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Eilftes Kapitel. 
Ein Bitt durch die Manda. 


der Binter in Spanien. Bei den Bigeunern. Drangengärten. Alcira. Ein fpanifcher 
Kollege. Palmenwälder und Schnee. Albacete. ine muflfalifche Soiree. Abenteuer in der 
RKeujahrsnacht. Das Haus des Don Joſe. Bom Wagen auf den Karren. Ein unfreiwilliger 
Aufenthalt. Spaziergänge in Spanien. Don Quigote. Ein Maulthiertreiberball. Villarro⸗ 
bledo. Spaniſche Eifenbahnbauten. Campo critana. Regenmwetter und fchlechter Weg. 
Tembleque. 


Wenn einmal bei uns in Deutfchland ein etwas harter Winter 
eintritt, fo hemmen die gewaltigen Schneemaflen, welche diefer ges 
‚ wöhnfih mit fih führt, wohl bier und da auf einige Tage die 
| Communication, meiftend aber auch dieß nur in abgelegenen Ges 
genden, wogegen in den Hanpiftraßen gleich eine Unzahl Hände bes 
| Khäftigt find, die Schaufeln zu handhaben und den Bahnfchlitten zu 
dirigiren. 

Nicht fo in Spanien. Ich bin feit überzeugt, daß bei uns in 
km harten Winter von 1853 bis 1854 andere Schneemaffen als 
tert hingeworfen wurden, ohne daß man gerade viel Aufhebens da- 
von machte; aber fchon bei unferer Ankunft in Valencia, als wir 
md am eriten Abend während des Dinerd nach der Straße von 
Radrid erfundigten, machten fänmtliche Anmefende bevdenfliche Ges 
ühter, zogen die Augenbrauen in die Höhe und meinten: es if 


— - —- — — 
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Schnee gefallen, — Und was weiter? dachte ih, wir find ja ir 
Spanien; der fchmilzt über Nacht. Aber er fchten in den Bergen 
die zwifchen uns und der fpanifchen Hauptſtadt Tagen, nicht ſchmelzer 
zu wollen. Anfänglich beachteten wir es nicht befonderd, daß Di: 
Eilwägen fünf, ſechs, zwölf Stunden zu ſpät famen; als aber eine: 
Morgens der Kellner, während er und ein befcheidenes Frühſtück fer: 
virte, grinfend und mit einiger Schadenfreude erzählte, die Diligence 
von vorgeftern ſei noch nicht angelommen, und der Courier mit 
Mayoral, Paflagieren umd Poftpafeten fehle feit vier Tagen, fingen 
wir doch an, etwas beforgt zu werden, und ließen von dem hierzu 
fehr bereitwilligen Kellner uns alles berichten, was er von glücklich 
durchgefommenen Paffagieren gehört oder vielleicht ſchaudernd ſelbſt 
erfunden, 

Die königliche Hauptftraße von bier nah Madrid iſt, wie Die 
meiften in Spanien, nur dann mit einem einiger Maßen behaglichen 
Gefühle zu befahren, wenn die glühende Sonne alle Unebenheiten 
verglichen, die Erhöhungen zu Staub verbrannt und die Heinen 
Gruben ausgefüllt. Hat es aber ein paar Tage lang geregnet, fo 
fährt man bei Weiten ficherer und auch ungleich angenehmer auf 
einen geasferten Felde, als auf einer biefigen Chauffee. Zwilchen 
Balencia und Madrid befindet fih aber ein Stück Weges, das durch 
einen Wald führt, wo die Sonnenftrahlen nicht jo recht hindringen 
tönnen, in der Gegend von Cuenca. Hier iſt die Straße felbit im 
Sommer fcheußlih, im Winter aber bei Regen oder gar bei Schnee, 
wie jeßt der Fall war, gänzlich unfahrbar. Seit vier Tagen — oder 
feit ſechs, meinte nachdenklich der Kellner — habe man feine Spur 
mehr von dem fköniglichen Courier. Bauern, die von dorther ge⸗ 
fommen, die aber ebenfalls in den Schneemaffen den Weg verloren 
hätten, wollten ihn vorgeftern Nachts in der Entfernung gehört, das 
heißt, das Klingeln der Maulthierglocken, ſo wie den Schein der 
MWagenlaternen bemerkt haben. Ein Zigeuner, welcher mit Lebens» 
gefahr durchgeritten, wollte ihn fogar gefehen haben, mit zwanzig 
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Thieren beipannt, wie er den Schnee und Schlamm wie ein Bahn- 
ſchlitten vor fich her gedrüdt habe. 

An Webertreibungen von dergleichen Art gewohnt, gingen wir 
an die Quelle, zur Poft, und verlangten Plätze nah Madrid. Da 
der tönigliche Gourter, ein Meines Coupé, nur zwei Sige hat, fo 
beſchloß unfer Reifegefährte, Oberbaurath Leins, einen Tag vor uns 
abzureiſen; wir wurden auch ohne Weiteres eingefchrieben, nur ſprach 
der Poſtſecretär achfelzudend von einigen Berfpätungen, ohne fih auf 
Genaueres einzulafien. Zwei andere Reifende aber, die auf heute 
eingefchrieben waren, hatten fich ihr Geld zurüderfitatten lafien, da 
weder ein Courier angefommen noch abgegangen war; kurz, und er- 
ging es gerade fo. Den anderen Tag erhielt 2. feine Einlage wieder, 
den darauf folgenden H. und ih. Die Gourtere und Pafjagtere 
famen aber gar nicht mehr an; es mußte irgendwo eine artige An⸗ 
zahl im Schlamme und Schnee fteden ; die Briefpafete brachte ein 
Reitender, und um die Gorrefpondenz von hier nach Madrid fortzus 
(haffen, richtete man das frühere VBerbindungsmittel wieder ein — 
einen einfachen Karren mit zwei tüchtigen Maufthieren befpannt —, 
nnd als wir eines Tages diefes Fuhrwerk ziemlich betrübt anfchauten, 
fagte der Mayoral — derfelbe hatte ein Geficht wie eine alte, fehr 
gebrauchte Lederhofe —: „Hol der Teufel die neuen Equipagen auf 
diefem Wege während der Winterzeit! Mit fo einem Karren komme 
ih überall durch.“ Und er hatte wohl Recht. „Aber wenn man fah, 
wie diefe Mafchine ſchon in den Straßen von Valencia auf und ab 
flog, jo konnte einem alle Luſt zu einer weiteren Tour mit derfelben 
vergehen. 

So waren wir ziemlih rathlos in Valencia, und wurden es 
noch mehr, ald wir eined Tages einen Reifenden fprachen, der nach 
fünftägiger Fahrt endlih von Madrid Hier angefommen war und der 
unterwegs mehr Padträger und fogar Zugthier, als Paffagier ges 
weien war. Um weiter zu kommen, biieb uns allerdings das Meer; 
wir tonnten hier über Gartagena und Almeria nach Malaga, und 








or 
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von dort zu Lande nach Granada fahren und dann über Jaen, Baylerz 
nach Madrid gelangen. Doch hätten wir alsdann, um ſpäter nach 
dem Süden zurückzukehren, nochmals denſelben Weg machen müſſerr 
Endlich konnten wir am Ende doch noch unſern projectirten Ritt nach 
Madrid ausführen, und ich muß geſtehen, dieſe Idee fand bei uns 
den meiften Anklang. Ein freundlicher Rathgeber uud Führer hier inn 
Valencia, ein württembergifcher Bierbrauer, den wir aufgefuht und 
liebgewonnen, meinte, das Tieße fich allenfalls machen; im Sommer 
babe er felbft diefe Strede fchon zu Pferde zurüdgelegt. 

Sogleih gingen wir daran, einen Pferdevermiether aufzuſuchen. 
fanden auch mehrere dieſer Leute, ohne aber unferen Zweck zu errei— 
hen; Niemand hatte Luſt in diefer Jahreszeit Menfchen und Thiere 
auf's Spiel zu feßen, und wenn wir hörten, wie an der Wirthstafel 
über unſeren Entſchluß geſprochen wurde, ſo konnte man es den Leuten 
nicht übel nehmen. Uns ſelbſt aber rieth man auch ‚Davon ab. 
„Finden Sie Jemanden,“ ſagte ein kleiner Franzoſe, der ebenfalls 
hier feſtſaß, „ſo nehmen Sie ſich vor den Valenciern in Acht; dieſe 
Kerle geben mit Ihnen in Alles hinein, fie werden Sie auch wahr⸗ 
fcheintich nicht im Stiche laſſen, aber fih eben fo wenig . etwas 
daraus machen, irgendwo im Schnee zu verfinten und Leben oder 
wenigſtens Gefundheit auf's Spiel zu feßen.” Dagegen hatte ein 
ſolcher Ritt in unferer Einbildung außerordentlich viel Schönes für 
fih: wilde Gegenden, einfame Nachtlager an fladernden Feuern, 
Abenteuer aller Art, vielleicht fogar Räuber. Genug, wir befchloffen 
noch einen Verfuch zu machen, bei den Gitanos Pferde und Leute zu 
erhalten, — verwegene Gefellen, die gern etwas verdienen und nicht 
lange überlegen. 

Der Bierbrauer führte und denn auch Abends in das Stadi⸗ 
viertel Valencias, wo die Zigeuner hauſen, zu ihrem Hauptmanne, 
um ſich mit, ihm über unſere Angelegenheit zu beſprechen. Er wohnte 
in einem alten, ziemlich verdächtig ausſehenden Hauſe; ein dunkler 
Eingang führte uns auf einen Vorplatz, der mit einer Scheune viel 
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Aehnlichkeit Hatte; Hier brannte ein heil Ioderndes Feuer, um welches 
eine Menge phantaftifh genug ausfehender Geftalten faß: junge 
Burſche und alte Männer in ihrer eigenthbümlichen Tracht: ziemlich 
engen Hofen und einer farbigen, verfchnürten Zade, den Gürtel, in 
welhem das große Mefler ftat, um den Leib, und einen buntfars 
benen Lappen um den Kopf gedreht; junge, ftarf gebräunte Mädchen 
und Weiber mit jchwarzen, glänzenden Haaren und bligenden Augen, 
die meiften in ein angenehmes Nichtsthun verfunfen. Gin paar 
rauchten , andere befchäftigten fi) mit einem Breitipiel; von den 
Weibern kochten einige irgend ein Abendeflen in einem großen SKeflel, 
eine andere lehnte nachläffig an dem Pfeiler, Leicht auf einen Tam⸗ 
burin fchlagend, wozu ein junges Mädchen mit den Gaftagnetten knackte. 

Unfer Eintritt erregte feine befondere Aufmerkſamkeit; nur bier 
und dort wandte fich ein dunkles Auge gegen uns, und auf die 
Frage nach dem Herrn erhob fih Tangfam und bedächtig einer der 
jungen Burfche und ging uns voran durch den dunflen Vorplap nach 
der hölzernen Treppe, welche in das obere Haus führte. Bon dort 
aus machte fich die Gruppe um das Feuer wahrhaft malerifch und 
ihön; von der Gluth waren die dunflen Gefichter röthlich angeſtrahlt, 
die Flammen fpiegelten fih auf den Schaften und Meflingzierrathen 
einiger Gewehre, die bier und da an den Pfoften lehnten, und be 
leuchteten alterthümfichen Hausrath, fo wie verfchiedene Thierfelle, die 
von der Dede herabhingen. 

Der Chef der Gitanos, welcher fich oben in einer Stube mit 
ichr Zahlen Wänden befand, faß vor einem Brafjero voll glühender 
Kohlen, auf welchen er die Füße geftellt, und machte bedächtig feine 
Papiercigarren ; eine Frau neben ihm fehürte in der Gluth, und ein 
junges, fehr Hübfches Mädchen ließ bei unferem Erfcheinen die Gui⸗ 
tarre, mit der es befchäftigt zu fein fchlen, in den Schon finfen. 
As nun der Capitän unferen Wunfch vernommen, fchlürfte er einen 
tiefen Zug aus feiner Papiercigarre, fehludte den Dampf, um ihm 
dann während des Sprechens wieder emporqualmen zu laſſen. Doch 
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war feine Antwort fehr untröftlih für und; Pferde und Leute, meint 
er, feten wohl genug da, doch rathe er uns von unferem Unternehmen 
ab; denn er fenne den Weg, und einer feiner beften Leute mit Den 
tüchtigſten Maulthiere fei geftern von Cuenca zurückgekehrt und nun 
durch ein Wunder durchgekommen. 

Auf dieſen Beſcheid hin verließen wir ziemlich niedergeſchlager 
die Zigeunerherberge, und da wir, in unſeren Gaſthof zurückgekehrt 
erfuhren, der Dampfer Tharfis werde in ein paar Tagen erwartet 
um nah Malaga zu fahren, fo befchloffen wir, unfere ganze Reife: 
route zu ändern. 

Herr Heeren, der liebenswürdige Gefellfchafter und Freund in 
der Roth, erfuchte mich aber, noch feine Pläbe auf dem Iharfis zu 
nehmen, indem es noch eine Ältere und in jebiger Jahreszeit beſſere 
Route über San Felipe, Albacete und Ocanna gäbe, die er felbft 
benngen wolle und wo wir und ihm anfchließen könnten; er werde 
fich morgen erkundigen laſſen, ob die Diligencen dort ziemlich regel⸗ 
mäßig einträfen. 

Die Erfundigung des Heren Heeren fiel nicht unbefriedigend aus; 
denn aus einer Verfpätung von fieben bis acht Stunden machte man 
fi in Spanien nicht viel. So fahen wir endlich in diefer Reifefin- 
fterniß ein Zicht und verließen Valencia am 29. Dezember. 

An der Eifenbahn von Valencia nah Madrid, Die über Alcira, 
La Roda und Tembleque führt, arbeitet man ſchon feit vielen Jahren, 
und iſt die Heine Strede von Valencia nach Alcira vor noch nicht 
langer Zeit eröffnet worden; doch hatten heftige Regengüſſe in den 
legten Monaten einige Dämme und Brüden zerftört, weßhalb Die 
Züge nur bis Algemefi gingen. Wir durchführen bier wieder ein 
prächtige Stüd der Huerta, nur mit einem ganz anderen Charakter 
als das, durch welches wir gegen Valencia gezogen waren. Dort war 
fie noch von Bergen begrenzt, meiftens Gemüſe⸗ und Fruchtland und 
mit wenigen Dörfern befeßt; hier aber war fie weit und flach, hatte 
Wieſen, Dlivenpflanzungen, aus denen in allen Richtungen zierliche 
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Kirchthürme hervorſahen, und vor allen Dingen die prächtigften 
DOrangengärten, die wir feit unferem Eintritt in Spanien erblickt. 
Schöner erinnerte ich mich nur dieſelben feiner Zeit in Jaffa gefehen 
zu haben. Die Eiſenbahn war mitten durch fie hindurchgeführt und 
dabei fo ſchmal, daß die Zweige mit den tiefgrünen, glänzenden 
Blättern uud die goldgelben Früchte fall von den Wagen geftreift 
wurden. Es war in der That ein eigenthümliches Gefühl, von der 
kraufenden Locomotive durch diefe fchönen und für uns feltenen Pflans 


‚zungen dahin geführt zu werden. Bald waren ed förmliche Wälder, 


kei denen wir vorüber flogen, bald einzelne Bäume, prächtige Exems 
plare, Die, wie eine mächtige Linde bei uns, ihre Zweige ringe umher 


ausſtreckten. 


In Algemeſi blieb es dem Reiſenden überlaſſen, ob er ſeinen 
Veg bis zur nächſten Poſtſtation zu Fuß, zu Pferde oder mit der 
Tartane fortſetzen wolle. Wir wählten die letztere, ein Fuhrwerk auf 
wei hohen Rädern mit einem viereckigen Wagenkaften ohne Federn, 
von einem einzigen Maultbiere gezogen; ein ähnlicher Karren folgte 
mit unferem Gepäck. Gleich Hinter dem Bahnhofe mußten wir durch 
ein ziemlich tiefes Wafler hindurch, bei defien Furt eine Menge Wa⸗ 
gen und Tartanen flanden, deren Zugthiere unter großem Gejchrei 
mit vielen Hieben über die fleilen Ufer hinabgepeitfcht wurden. Wenn 
ter Weg, den wir fuhren, ſchon in trodener Jahreszeit nicht ſchön 
aenannt werden könnte, fo war er jet nach der großen Ueberſchwem⸗ 
mung ein einziger Kothfee, bier und da mit einer Heinen Steininfel, 


welche obendrein beim Darüberfahren unfere Tartane fehr verdächtige 


Seitenbewegungen machen ließ. Das Wafler mußte hier arg gehaust 
baben : der Eifenbahndamm war an ein paar Stellen faſt bis auf den 
Grund weggefpält, und an den Bäumen, die neben der Straße ſtan⸗ 
ten, bemerken wir bis zehn Schuh hoch vom Boden weggefchwenmtes 
Schilf und Stroh, welches die Fluth dort zurüdgelafien hatte. 
Alcira iſt ein hübfcher, alterthümficher Ort, mit tiefen Gräben, 


ehen, ausgezackten Steinmanern, mit Thürmen und Brüden, und 
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war ehemals wie all diefe Keinen Städte befeftigt. Der Zucar fli 
an einer Seite uorbei und ergießt fih einige Meilen öftlih von | 
Stadt ind Meer. Als wir die Stadt erreicht hatten, bemerkten v 
auf einem erhöhten Plateau neben der Straße runde, gepflafte 
Pläge, jeden von vielleicht zwanzig, dreißig und mehr Fuß im Dur 
meſſer, einen neben dem andern, fo daß ed von Weltem ausfah, < 
fei der Boden mit runden Steinplatten bededt, Wir fahen dergleich 
fpäter in der Nachbarfchaft der meiſten Meineren Städte. Es fi 
dieſes FruchtsTennen, auf denen Kom und Waizen vermittelft Pf 
den und Heiner Schlitten ausgetreten und auögedrüdt werden. I 
mentlih für Kinder ift das ein großes Felt, und amufiren fih di 
bier, wie fie e8 bei und auf der beften Schneebahn thun. Eine ſchö 
Baumart fah ich bier wieder in dem Johannisbaum, deren trocke 
Früchte man als Kind fo gern ift und die bier ein Hauptfutter | 
die Pferde abgeben. 

Obgleich Alcira von Außen wegen feiner Thürme und Maue 
ziemlich großartig ausfchaute, fo waren doch die Straßen recht er 
und winkelig, die Häuſer ärmlich und verfallen, und nur bie und | 
zeugte ein altes Bogenfenfter, ein Erfer, eine zierlich ausgezackte Mau 
ober dergleichen fehr verwifchte Spuren von früherer Wohlhabenh 
und Pracht. Ich habe nicht leicht elendere Kramläden gefehen als hi 
in Alcira. Mit ein paar Duros hätte man eine ganze Boutique au 
faufen können. linfer Maler verfchaffte fih ein paar Schuhe, wie | 
um Valencia von den Landleuten getragen werden; es find eigentli 
nur Sandalen, von Binfen geflochten, die mit Stricken von demfelde 
Material an den Füßen befeftigt werden. Ein ſolches Paar Schul 
foftet nach unferem Gelde ungefähr acht Kreuzer. 

Glücklicherweiſe Hatte Herr Heeren die Pläße von bier bis Me 
drid für und zum Voraus genommen, fonft hätten wir wahrfcheintt 
zurüdbleiben müſſen; denn ſechs Männer aus der Umgegend, zu Pfert 
oder Tartane, trafen mit uns zu gleicher Zeit in der einzigen Poſad 
des Ortes ein und machten, als fie unfer anfichtig wurden, fich «td 
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bald eiffertig auf den Weg, um Pläge zu belegen. Doc konnten nur 
noch vier hinten in der Rotunde untergebracht werden, weßhalb die 
Uebrigen mit ziemlich langen Gefichtern heimkehrten. 

Unfer Gafthof hatte durchaus nichts Angenehmes; große fuftige 
Zimmer mit Steinböden, in denen nur an einem Kenfter, wo die Sonne 
gerade herein ſchien, eine behagliche Temperatur Herrfchte. Dort hats 
ten fich aber die fechE ebengenannten Reifenden niedergelaffen. Bir fapen 
in der anderen Ede und erfreuten und während des Eſſens unferer Pa⸗ 
letots und Filzftiefel. Das Diner war gerade nicht ſchlecht, und bei 
demfelben befanden fich, wahrjcheinlich wegen der Nähe von Valencia, 
die fpantfchen Rationalgerichte mit Knoblauch in der Minderzahl. Der 
dicke rothe, faft Schwarze Landwein, wie auch das Brod waren wie bei: 
nahe überall vortrefflich und wenn man dazu die geröfteten Mandeln 
nimmt, die man immer fehr gut bekommt, fowie die herrliche, dicke 
ſpaniſche Ehocolade, jo kann man mit diefen Sachen allein ſchon ein 
recht gutes Mittagefien machen, 

Der Bagen follte um drei Uhr abgehen; verfchiedene nothwendige 
Reparaturen aber, eine geiprungene Hemmkette, einige gebrechliche Fel⸗ 
gen und eine bedenkliche Quetichung an der Hinterachfe verzögerten dies 
jelbe um eine ganze Stunde und ließen und zu gleicher Zeit ahnen, 
welhen Weg wir zu machen hätten. Endlich rief der Mayoral die 
Baffagiere zu ihren Plägen, der Delantero ſchwang fi auf und zehn 
ziemfich abgetriebene Maufthiere trabten klirrend und raffelnd, fo fchnell 
ed ihnen möglich war, durch die engen Gaſſen der Stadt hinaus in's 
Freie. 

Hier war nun gleich wieder die alte Ipanifche Straßenmilere; die 


Räder ſanken fürmlich ein in die unergründliche Kothlache, welche der 


Beg bildete, und bei den Bemühungen des Delantero, wenigftend bie 
und da für Hufe und Mäder etwas feften Grund zu gewinnen, legte 
Ah der Wagen jeden Augenblick fehr bedenklich bald auf die eine, bald 
auf die andere Seite. Es war fehade, daß man an dem wirklich ſchoͤnen 
Abend durch die herrliche, Gegend nicht mit einer 5 Behegiqhhen fahren 
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fonnte. Aber was nügt einem der klarſte blaue Himmel, Die entzädenpfz 
Fernſicht, wenn die Stöße des Magens fo fürchterlich find, dag mar 
fi feft anflammern muß und oft fo auf die Seite geneigt wird, Daj 
man in ftillen, ſchmutzigen Waflerlachen fein Geficht widerfpiegeln 
fiebt! Mit wahrhaftem Heldenmuthe und Ausdauer frabbelten übrigen: 
die armen Maulthiere auf der faft bodenlofen Ehauffee vorwärts; viel 
feicht war e8 ihnen ei Troft, daß es den ihnen begegnenden Eollegeı 
noch fchlechter ging; denn die Thiere der Karren und Tartanen, in 
Eifer, und auszuweichen, flürzten nicht felten zufammen oder rutfchter 
fammt dem Fuhrwerk in die tiefen Waffergräben. 

Alcira ift von allen Seiten mit ſchönen Gärten und gut gepflegter 
Feldern umgeben, namentlich führte der Weg, auf dem wir jet fuhren 
ein paar Stunden lang zwifchen Mauern und Einfaffungen durch, üben 
denen Drangen und Gitronen, fo wie zahlreiche Gruppen hochſtäm 
miger, ſchlanker Palmen emporragten. 

ALS es ganz dunkel geworden war, fuhren wir Längere Zeit auf: 
wärts und fießen fo den Koth und Schmuß hinter und. Doch wurd: 
der Weg deßhalb nicht beſſer. Mir ift es in der That unbegreiflih, daß 
wir an dem heutigen Abend nicht wenigftens ein Dupend Mal um: 
warfen. Aber ich komme immer mehr zu der Anficht, daß die fpanifchen 
Eilwagen einen befonderen und fehr mächtigen Schußgeift haben, da 
fie wieder ind Gleichgewicht bringt und ohne zerbrochene Räder und 
Achſen durch Did und Dünn hindurch führt. Zum Ueberfluß hörten 
wir endlich in der Tiefe neben und einen Fluß raufchen, zu dent eg 
nun im tollſten Jagen hinabging. Statt aber auf die Brüde einzu: 
biegen, die, breit und maffiv und fheinbar fehr folid, hinüberführte, 
fuhren wir in den Kies des Ufers hinein, worauf der Wagen mit einem 
plöglichen Nude hielt. 

Der Mayoral öffnete den Schlag und bat und, audzufleigen. E 
war wieder einmal die alte Gefchichte. Der mittlere Bogen der Brücke 
war vor Gott weiß wie langer Zeit von einem Hochwaſſer weggerifien 
worden, und num mußte ſich alles, was hinüber wollte, fo gut es eben 
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ging, durch das Waſſer hindurch arbeiten. Der Bagaf begleitete uns 
Baflagiere eine Strede abwärts, wo vermittelt Pfähle und Steine 
eine Art Nothbrücke hergerichtet war. Auf der Mitte derfelben anges 
fommen, blieb ich einen Augenblid ftehen, um dem fchweren Eilwagen 
zuzuſchauen, wie er langſam und fchwanfend durch den tiefen Kies hins 
durch fortgezogen wurde. Es war ein unheimlicher Anblid, Der Fluß 
ſtrömte durch eine tiefe Schlucht und Tag, da die Nacht hereingebrochen 
war, fo dunkel, daß Wagen und Maulthiere nur wie Schattengeftalten 
erſchienen. Dazu hatte fih der Himmel mit Wolfen überzogen und 
der Regen riejefte herab. Das Waſſer mochte in der Mitte des Fluſſes 
über drei Fuß tief fein und es war jammervoll anzufehen, wie fich die 
müden Zugthiere abplagten, den Wagen vorwärts zu fchleppen. Dazu 
fluchte der Mayoral, die Beitichenhiebe Enallten, der Keine Delantero 
mit feiner dünnen Kinderitimme rief beftändig fein: Anda, anda ca- 
vallo! der Kied Enirrichte und das Wafler raufchte. Ein paarmal 
batte es den Anfchein, als bliebe der Wagen fteden, — eine erfreuliche 
Yusficht für und. Doc der Schußgeift, deſſen ich vorhin ſchon ers 
wihnte, half auch hier wieder, und nad) einer halben Stunde ſchlepp⸗ 
ten die dampfenden Thiere den Wagen am andern Abbange hinauf. 

Wir fepten und wieder ein und erreichten nach einer Stunde Sau 
Zelipe, wie mir fchien, eine freundliche, wohlgebaute Stadt mit anfehns 
liben Häufern, aus deren Fenftern ein heller Lichterglang auf die Straße 
beransftrahfte, während wir vorüber raſſelten. Es it das für mid 
bei nächtlichen Fahrten immer ein peinliches Gefühl gewefen; man muß 
auf fchlechten Wegen in die Nacht hinaus, während dort Alles zu 
Haufe um das freundliche Licht im Kreife ſitzt; zuweilen auch erfcheint 
ein Geficht an den Zenfterfcheiben und der Mund fcheint fagen zu wol« 
in: Wie bin ich froh, dag ich zu Haufe fie und nicht Dort hinauszu⸗ 
hhren brauche! 

Um recht bequem zu fißen, hatte Herr H. einen Plap für und 
ehr genommen, den er aber in Alcira einem jungen Manne auf feine 
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Bitten abtrat, der mit uns von Balencia gelommen war und ebenfall 
nach Madrid wollte. Er war, wie er und fpäter erzählte, Schriftftelle 
und bis vor Kurzem Mitredacteur des Oppofitionsblattes Clamor Pu 
blico gewefen, hatte aber eher das Ausſehen eines Reiteroffigiers t: 
Civil. Er war von angenehmem Aeußerem, trug einen Schnurrbari 
einen Galabreferhut, einen kurzen fpanifchen Mantel, hohe gelbledern 
Stiefel und rauchte eine PapiersGigarre um die andere. Für den ihm ab 
getretenen Platz bewies er fih fehr dankbar, und da er in San Felip 
genau Befcheid wußte, fo führte er und troß des Widerfirebend des Con 
ducteurs in ein benachbartes Kaffeehaus, wo wir in möglichfter Schnel 
ligkeit unferen Thee nahmen. 

Unterdeffen Hatte der Mayoral eine Laterne angezündet, und aflı 
wir einftiegen, gab er uns die tröftliche Verfiherung, nur noch ein 
Heine Stunde fei der Weg ziemlich fhlecht, dann aber würden wir di, 
Hauptſtraße erreichen und Iuftig wie auf dem Zimmerboden dabinfahren 
Hort ging es nun in die Nacht hinaus und das Stück Weges bis zu 
Chauſſee war eine artige Arbeit von Seiten der Maulthiere und eir 
fehmerzliches Dulden von Seiten der Paflagiere. Es ging unbeſchreiblich 
fteil abwärts und ebenfo wieder in die Höhe, fo daß Zagal und Mayo: 
ral nicht genug Steine unterfchieben konnten, um den fchweren Wagen 
vor dem Zurüdrollen zu bewahren. Durch reigende Felsbäche fuhren 
wir an tiefen Abhängen vorbei, deren Schugmauern eingeftürzt waren, 
erreichten endlich aber glüclich die verheißene Chauſſee und mit ihr in 
der That einen befieren Weg. 

Die Nacht ging dahin, mit den bei folchen Fahrten gewöhnlichen 
Abwechölungen; wir erreichten eine Station um die andere, bald ein 
einfam gelegenes Haus, auf deffen weiten Vorplatz ein mächtiges Feuer 
brannte, an dem wir Paflagtere und erwärmen konnten. Hier trafen 
wir auch faft jedesmal ein paar vollftändig bewaffnete Guardias Ci⸗ 
viles, eine treffliche Straßenpolizei, die man in Spanten auf allen 
Wegen bei Zag und Nacht findet. Bald erreichten wir Heine Orts 
fhaften und in einer derfelben — es mochte gegen vier Uhr Morgens 
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fein — ſchlug unfer junger Nedarteur vor, ein Frühftüd einzunehmen, 
wozu der Mayoral, der draußen jämmerlich durchfroren worden war, 
gern feine Zuftimmung gab. Mit vielem Rumor wurden die Leute 
im Haufe erwedt, und bald erfchien auch die Wirthin mit einer Magd, 
nicht gerade zu übel gelaunt, dag man fie zu fo früher Stunde aus 
tem Bette aufgejagt. Pfannen und Keflel wurden zum euer gerüdt, 
und zur beften Nachahmung in unferem wohl eingerichteten Deutſch⸗ 
fand muß ih rühmen, daß nach einer ftarfen Biertelftunde ein jehr 
ielides Frühſtück bereit ftand und zwar gekochter Reis mit Fleiſch und 
ſpaniſchem Pfeffer, gewärmte Feldhühner à la Knoblauch, weichgefottene 
Gier und vortrefflihe Chocolade, füß, ſchwarz und fo did, daß die 
freilich fehr dünnen LXöffel faft aufrecht darin ftehen blieben. Die Bes 
zahlung war ebenfalls mäßig und neu geftärft und erwärmt fuhren 
wir dem Falten Morgen entgegen. Die Temperatur und mit ihr die 
Begetation hatte fich feit geftern Abends fo auffallend verändert, daß 
der Gontraft nicht leicht hätte größer fein können. Der Boden war gefroren, 
die Felder rechts und links von der Straße leicht mit Schnee bededt; 
und wir, die wir geftern durch Drangen- und Palmengärten gefahren, 
fahen heute nur noch niedrige Buxbaumſträucher und magere Oliven⸗ 
bäume. Auch mußten wir und dicht in unfere Mäntel wideln, um 
nar einigermaßen warm zu bleiben. Dabet aber ließ die Gefchwindig- 
keit des Fahrens nichts zu wünfchen übrig und wo ed eben thunlich 
war, jagten unfere zehn Maulthiere in vollem Galopp dahin. 

Bir hatten aber auch wegen des fchlechten Wegd von geftern 
Abends viel einzuholen und hätten das Städtchen Albacete ſchon um 
elf Uhr Vormittags erreichen ſollen; doch Stunde um Stunde ver⸗ 
ſtrich, Station um Station erfchien und der Mayoral fihüttelte bes 
tändig den Kopf, fo oft wir ihn fragten, ob jebt nicht bald einmal 
Albatete käme. Dabei war die Gegend einförmig und troftlos; unab⸗ 
fehbares hügeliges, mit Schnee bedecktes Land, über welches ein eis⸗ 
tafter, ſcharfer Wind unaufhörlich uns entgegen ſtrich; auch fehneite 
mb regnete es abwechſelnd, und die Stationspläge, an denen wir 
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hielten, waren fo erbärmlicher Art, daß unfer armer Redakteur nid 
einmal einen Tropfen Wein auftreiben fonnte und wir endlih er 
gegen ein Uhr vermittelit eines Glaſes Branntwein, einer ſcheußliche 
Wurſt und eined Stüdes gewiß mehrere Monate alten Brodes ei 
einfaches Diner halten konnten, 

Endlich um vier Nachmittags fahen wir Albacete vor und liegen 
noch ein paar Hügel auf und ab und wir hatten das Städtchen eı 
reicht. Bis jept war mir in Spanien Fein elendereö, ärmlichere 
Neft erfchienen. . Es lag auf einer Höhe, der Wind pfifſ und heult 
durch die Straßen, alle Häufer fchienen aus Lehm gebaut, und fa| 
fein einziged hatte ein ordentliches Fenſter. Halb verfallene Mauer: 
umgaben das Ganze und zogen fich nebenbei noch um jedes einzeln 
ſtehende Gebäude herum. Wenn wir auch in den fpantfchen Ort 
{haften an Heine unbedeutende Fenfter gewohnt waren, fo fiel e8 un: 
doch auf, daß die hiefigen fürmliche Schießfcharten waren; eben fi 
waren die langen Mauern erenelirtt und beim Einfahren in den Or 
fahen wir rechts und links Erdaufwürfe, die augenfcheinlich dazu ge 
dient hatten,” Gefhlike hinter ihnen aufzuftellen. Unfer Redacten: 
losſte und diefes Räthſel, indem er und erzählte, daß Albacete wäh: 
rend der Bürgerfriege fich ange und hartnädig vertheidigt habe. Sı 
troftlos übrigens die endlofe fchneebededte Chaufjee geweſen, fo waı 
fie doch noch beimlicher und angenehmer, ald Die Gaflen diefes Drtes; 
überdieß fand fih die Hauptitraße durch einen umgeftürzten Eſels— 
karren vollitändig verbarrifadirt, und nach einigem Ueberlegen entſchloß 
fih der Mayoral, das Poftgebäude auf einem Umwege durch enge 
Seitengaffen zu erreichen. Diefe Seitengaffen aber waren eigentlich 
nichts mehr und nichts weniger als Düngergruben hinter den Häus 
fern, welche zuweilen mit Kleinen, artigen Steinbrüchen abwechfelten. 
Stückweiſe wurden wir fortgefchleppt und Tagen bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite. Hier mußte auch endlich der Schußgeift 
ermattet abgelafjen haben; denn im Angefichte des Pofthaufes, als 
wir eben wieder in die fogenannte Hauptftraße einbiegen wollten, 
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fanfen die beiden linken Räder unferer Equipage in ein fo unergründs 
liches Loch, dag fich der Wagen, übrigens ziemlich fanft, gegen eines 
der Häufer lehnte. Mir erfchien es als das größte Wunder, daß die 
Lehmbarake nicht unter dem Stoße zuſammenbrach; da ich an dem 
linken Fenſter faß, fo kam ich fo nahe an eine der oben erwähnten 
Schießſcharten, daß ich einer erſchreckten alten und fehr dien Spanierin, 
welche dort ftand und mit lautem Aufjchrei zurüdfuhr, freundfchaftlich 
die Hand hätte fchütteln können. Bon einem vernünftigen Aufrichten 
des Wagend war übrigens feine Rede; der Mayoral verließ fih auf 
fein Glück und die Maukthiere, wandte leßtere rechts in die Straße 
und peifchte num unter Hülfe des Zagals fo toll auf fie Hinein, bis 
ne denn auch glüdlich den Wagen von dem Haufe wegriffen, der nun 
begreiflicherweife nach rechts hin das Uebergewicht befam und nad) 
diefer Seite uns vollftändtg in den Straßenfchmug binwarf, Zum 
Glück Hatte Niemand Schaden genommen, und wir machten die paar 
Schritte bis nach dem Poft- und Gafthofe, trog allem erlittenen Un⸗ 
gemach, in beiter Laune zu Fuß, 

In Alcira hatte man uns gefagt, die Poft würde fih in Alba⸗ 
cete zwei Stunden aufhalten und dann ohne Weiteres nach Madrid 
gehen. Uns war es nach einer angeftrengten Fahrt nicht unangenehm, 
bier in Albacete eine Zeit lang ausruhen zu können, zumal, da das 
Gaſthaus — ich glaube, es war das einzige, wenigitens das befte im 
Orte — nicht ungaftlih ausſah. ES Hatte wenigitend ein paar 
ordentliche, vergitterte und verglaste Fenfter nach der Straße zu, und 
ale wir den Thorweg hinter uns hatten, kamen wir in einen Heinen, 
vierefigen Hof, der gewiß im Sommer recht heimlich und angenehm 
war. An einem fleinernen Brunnen in der Mitte fchlang fich eine 
dicke Weinrebe empor, Die vielleicht zwanzig Fuß hoch vom Boden 
den Hof mit einem Nee von Zweigen überfpann; rings um diefen 
kegteren herum liefen Galerien, von denen man aus in die verfchler 
den Zimmer kam. Leider aber war die Rebe gänzlich ohme Blätter, 
ja die flärkeren Aeſte waren zum Theil mit Schnee bedeckt, und ebenſo 
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die Steinplatten ded Bodens ganz weiß, — in Spanien gewip ei 
untröftlicher Anblick. Der Spetfefaal ſchien ebenfalld für den Son 
mer berechnet zu fein, denn es war in ihm weder Ofen noch Kamir 
und um unfere ertarrten Füße wieder einigermaßen zu erwärmer 
ließen wir und einen großen Braſſero unter den Tiſch fchieben. 

Unfer Diner war recht ordentlich, nur verbitterte und die Sell 
nerin das Defiert Durch die Nachricht, daß wir wahrfcheinlich nid 
fo bald von bier wegtommen würden. Die Wege von hier nad 
Dranna und Madrid feien fürchterlich, fagte fie, der Boden unebeı 
und fogar gefroren, was die Verſpätung aller Bolten nad ſich zöge 
Wir müßten bier auf die Kutiche von Madrid warten, welche nad 
Murcia weiter ginge und ebenfalld auf Die von Murcia, welche Hie 
Durhlomme, um und mit nach der fpanifchen Hauptitadt zu nehmen 
Das waren unerfreufiche Nachrichten und zu gleicher Zeit erfuhrer 
wir noch, daß wir unfere guten Pläße vielleicht verlieren würden „ in: 
dem wir den Paflagieren aus Murcia nachftehen müßten. Der Wagen 
aus diefer Stadt, meinte die ungemein redſelige Spanierin, follte 
eigentlih um vier Uhr eintreffen, würde aber nicht vor Mitternacht 
da fein. „Carramba!* ſetzte fie hinzu, wobei fie die Arme im Die 
Seite jtemmte, „das kann euch Doch am Ende ganz einerlei fein; Bier 
in Albacete ift man fehr gut aufgehoben; wir haben vortreffliche 
Zimmer und fehr gute Betten.“ 

Da es nun nicht in unferer Macht lag, die Fahrt des Murcianer 
Eilwagens zu befchleunigen, fo ergaben wir und in unfer Schidfat, 
tranfen nah Tifch Jeder eine doppelte Portion heißer Chocolade, 
und da wir alle müde und fchläfrig waren, auch es nicht möglich 
ſchien, ein bel loderndes Kaminfeuer zu unterhalten, fo befchlofjen 
wir, dem Rathe der Kellnerin zu folgen und ließen uns die vortreffs 
lichen Zimmer mit den fehr guten Betten zeigen. Die erfteren Hatten. 
Teine Glaöfenfter, fondern nur hölzerne Kenfterläden; die leßteren bes 
fanden aus ſchwankenden Schragen, die beim Aufiteigen bedenklich 
krachten und. waren mit einer fehr dünnen Wollenmatrage bedeckt. 
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Dazu war der kalte Steinboden auch gerade nicht angenehm, weßhalb 
wir und beeilten, unter unfere die, wärmende Manta zu kriechen, 
welhe wir in Balencia gefauft. Der Maler und ich hatten ein ges 
meinjchaftliches Zimmer, wir rauchten im Bette noch eine gute Puros 
(die Benennung der echten Havannah⸗Cigarren im Gegenfage zu den 
Papier⸗Cigarren) und verfuchten ed dann zu fchlafen, was meinem 
Freunde alöbald gelang; mir dagegen war e8 eigentlich noch zu früh 
— es mochte ſechs Ahr Abends fein, — und ich dachte am uniere 
vergangene Tour, an den morgenden Tag, an Madrid, an die Heis 
math. Neben meinem Bette befand fih einer der oben erwähnten 
Fenfterläden, der mir nicht feft gefchlofien zu fein fchten ; ich verfuchte 
ed, ihn zuzumachen, doch verfagte das fchlechte Schloß den Dienit, 
und er öffnete fih ganz, wodurd ſich mir über die Gallerie hinweg 
eine Ausfiht auf den. Hof mit der fchneebededten Weinrebe bot. Der 
Mond mußte am Himmel fein, denn der Eleine Hof war ziemlich heil 
beleuchtet... Da die Nachtluft kalt hereindrang, fo wollte ich meinen 
Laden wieder fchließen, als ich von einem der Zimmer im Erdgefchoß 
die Töne eined Klavierd hörte, der Guitarre Accorde und das leiſe 
Knattern von Gaftagnetten, — etwas fpanifches Leben, dachte ich mir. 
Wie hätte ich da ruhig jchlafen können! ch laufchte, — ja ed war 
eine wohlklingende Mädchenitimme, welche gleich darauf fang: 


Que& calia, y cömo cruje 

Ji baila jota 6 fandango! 

Y qu& brio en cada empuje! 

Y qu6 gloria de remango 
Alza, ola! 

Vale un mundo mi manola. 


Es war das zum erftenmale, dag ich einen fehönen, echt ſpaniſchen 
Gefang vernahm, denn dad Tremuliren, faft Jodeln der Zagald oder 
Delanteros, das ich fchon Öfter gehört, bat wohl etwas Eigenthäms 
liches, aber nichts Angenehmes für das Ohr. Ich beugte mich zu 
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meinem Fenfter hinaus, um den Ort zu erkennen, woher der Gefang 
fam, und ſah drunten eine Thür fich öffnen, aus- welcher heller Lichter⸗ 
oder Feuerglanz, ſowie Muſik und Gefang herausdrang. Als ih no 
fo zuhörte, fchlurften Tritte auf dem Gange, Jemand trat an die 
Brüftung der Gallerie und fohaute ebenfalls auf den Hof hinab. Es 
war Herr H., welcher fein Bett noch nicht aufgefucht hatte; ich rief 
ihn an, und ald er an mein Fenfter trat, fagte er: „Es ift eigentfich 
gut, daß Sie noch nicht ſchlafen; ich fprach fo eben unfern Mayoral, 
welcher mir verficherte, der Gilmagen aus Murtia werde Feinenfalls 
vor morgen früh acht, neun oder zehn Uhr kommen; da drunten 
Scheint mir eine Iuftige Gefellfchaft zu fein, auch ein gutes Kamin⸗ 
feuer ; ich hätte wohl Luſt, mich noch ein wenig zu erwärmen.” Nas 
türlich war ich gleich dazu bereit, rief auch meinem Schlaftameraden 
zu, der übrigens fein Bett mit einigem Widerftreben verließ, denn er 
behauptete, er habe fich prächtig erwärmt und fchon ein ordentliches 
Stück gefchlafen. Unſer Heiner Oberbaurath war ebenfalld bald auf den 
Beinen, und fo zogen wir denn den Tönen des Klavierd und der 
Buitarre nach; der Gefang war unterdeffen verftummt. 

Nichtig ! neben dem Speifezimmer fanden wir eine recht anges 
nehme Gejellfchaft: der Wirth des Hauſes mit einigen feiner Freunde, 
der Tochter des Erfteren, ein junges und fehr hübfches Mädchen mit 
ein paar nicht minder angenehmen Gefpielinnen und vor Allem ein 
mächtiges Feuer, das im erften Augenblide die meifte Anziehungskraft 
auf uns ausübte. Die mufilalifhe Abendunterhaltung wurde übrigens 
durch unferen Eintritt unterbrohen und nur auf vieles Bitten er⸗ 
hielten wir noch ein Lied, mußten uns aber dagegen entichließen, auch 
von unferen vaterländifchen Gefängen etwas Preis zu geben; Herr 9. 
fpielte fertig einige Stüde auf dem Klavier, und ich hatte mein Mög- 
fichftes geleiftet, als ich fang: 

Sah ein Knab ein Röslein ftehn, 
und: 
Muß i denn, muß i denn zum Städtele 'naus, 


- 


Ein Ritt dur die Mancha. 25 


Den Text mußten wir den jungen Spanterinnen überfeßen ; doch 
meinte eine von dem eriten Liede, der Knabe hätte ſich umjonft feine 
Finger zeritechen müfjen, wenn NRöslein fic ordentlich gewehrt hätte, 

Da wir nun einmal im Zuge waren, fo brauten wir einen 
Punſch, bei welchem die Ingredienzien gut, die Urt der Bereitung 
aber fehr mangelhaft war. Es wurde ein Meiner Kefjel über das 
Zeuer gehängt, Wafler, Rum, Eitronenfaft und Zuder hineingethan 
und das Ganze gekocht. in älterer Mann, welcher am Feuer faß, 
erhielt die Auffiht über den Trank und mußte mit einem Suppens 
föffel die Gläſer vollgießen. Wir felbft hatten Wichtigered zu thun: 
Bänke und Stühle wurden nämlich auf die Seite gerüdt, Herr 9. 
ipielte einen luſtigen Galopp, und in Kurzem war ein förmlicher Ball 
arrangirt, zu dem bie Guitarre in den Händen des Wirths zuerft 
feifere, dann immer lautere Accorde Tteferte, wozu die Gaftagnetten 
immer toller nadten und zu dem wir tanzten, fo daß der alte Fuß⸗ 
boden krachte und fich der fchneebededte Weinftod im Hofe, der zur 
offen ftehenden Thüre herein fchaute, aufs Höchite zu verwundern 
hin. Ich muß geftehen, daß Punfh und Tanz bis nach, eilf Uhr 
dauerten; dann fuchten wir abermals unfere Betten auf und fehliefen 
nun ungeſtört, feft und angenehm bis zum hellen Morgen. 

Sa, ed war faft zehn Uhr, ala wir die zum Frühſtück unenthehrs 
fihe Ehocolade tranfen, und noch feine Spur von dem Eilmagen aus 
Madrid und Murcda! Die Kellnerin meinte, wir könnten ohne alle 
Gefahr auf drei Uhr unfer Mittageffen beftellen, ed müſſe in der Ges 
gend von Murcia fehr viel Schnee gefallen fein; und vielleicht, ſetzte 
ne lachend Hinzu, fet der Wagen auch irgendwo umgemworfen worden, 
und wenn das wäre, fo fünnten wir wohl heute noch einmal die geftrige 
Tanz⸗Partie wiederholen —, eine fehr untröftliche Ausficht. Der Reiz. 
ten der Gaſthof geftern Abends für und hatte durch das gute Kamine 
iener, durch Gefang und Tanz, war gänzlich verſchwunden; ja, fogar 
der Weinſtock erfchien uns heute unendlich profatjch; der Himmel war 
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Har, die Sonne erfchien über den Häufern und der Schnee tropfte 
langſam von den Aeſten und von den Dächern herab. 

Der Gaſthof war fehr kalt und öde, und erit die Straßen und 
der Drt dazu! Der Maler und ih, wir machten einen Gang durch 
die Gaſſen an lauter Lehmhütten vorbei; nur eine einzige Straße war 
da mit ziemlich anftändigen Häujern, in denen fich einige Läden befan- 
den —, Magazine mit bmntfarbigen Manta, groben baumwollenen 
Hemden, rothen Kopftüchern, BiniensSandalen, Tabak und Salz. Auf 


dem Marktplatz fahen wir runde Strohjchirme, zeltförmig an Stangen 


befeftigt, unter denen frierende Obſtweiber faßen, auf den Schnee hats 
ten fie ihre Körbe geitellt, und die armen Südfrüchte, Orangen, Eitronen 
und Granatäpfel, nahmen fih in der ſchmutzigen und froftigen lim 
gebung recht traurig aus. Uebrigens war der Marktplag und auch 
die Straße troß des für hier fehr falten Winterwetters ziemlich belebt. 
Der Spanier kann es zu Haufe nun einmal nicht aushalten; wenn er 
Geld Hat, geht er ind Cafe, und wenn nicht, fo ftellt er fich mit feinen 
Bekannten auf die Straße, um zu plaudern. Zum Standorte wird 
aber jeder Sonnenftrahl benugt, und wo auf dem Marftplape von Als 
barete das helle und erwärmende Licht Hindrang, da fah man lange 
Reihen Einwohner bet einander fteben, und Weiber und Kinder an den 
Häufern entlang zufanmenfigen. Letztere verbanden hierbei das Ans 
genehme mit dem Nüglichen, denn fie lausten fich nach der Lancaſter⸗ 
fhen Methode, wobei oft drei, vier mit gefpreizten Beinen hinter 
einander fagen. Die Männer dagegen, in den unentbehrlichen Mantel 
gewidelt, tauchten eine Papier-Gigarre um Die andere, 

Bei unferer Rüdkunft in den Gaſthof trafen wir den jungen Res 
Dacteur in kurzem Mantel und Reitſtiefeln, der bier in Albacete Ge 
fchäfte hatte und uns geitern bei der Ankunft verließ. Auch er hatte 
viel Unangenehmes über die Straße nad Madrid gehört und meinte, 
wenn es nicht gar fo kalt wäre, fo zöge er es vor, duch die Mancha 
zu reiten. Seine Worte fielen bei Horjchelt und mir ald Samen auf 
fehr fruchtbaren Voden. Wir hatten noch immer unfere fehlgefchlagene 

. j 
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Tour von Balenria nicht vergeflen können und baten nun Herrn Hee⸗ 
ren, der bier einen Gejchäftöfreund hatte, er möge fich doch erkundigen, 
ob es nicht möglich fei, von bier zu Pferde oder zu Maulthier nad 
Madrid zu gelangen. Da ihm felbft die noch bevorftchenden zwei, viele 
feicht auch unter Umſtänden drei Tage und Nächte nach Madrid auf 
fo ſcheußlichen Wegen unangenehm genug vorkamen, fo ging er mit 
dem jungen fpanijchen Schriftiteller, um fich nad dem Wege durch die 
Mancha zu erkundigen. 

Bet Albacete vorbei führt die projectirte Eifenbahn von Valencia 
nach Madrid, und ein Feines Stüd von bier bis La Rode, vielleicht 
fünf Leguas — eine Zegua ift ſtark anderthalb deutjche Stunden —, 
jollte nächfter Tage zur Probe befahren werden. Herr Heeren, welcher 
große Lieferungen von Locomotiven und Wagen für die fpantfchen Ei⸗ 
ienbahnen bejorgt, kannte dephalb mehrere der Beamten und Ingenieure, 
und er kam aud nad einer halben Stunde mit genügenden Nachrichten 
zurück. Man hatte ihm eine vollftändige Marfchroute aufgefchrieben, 
von bier nah La Roda auf der großen Straße, und von dort über 
Villarrobledo, Campo critana nad Tembleque — von leßterem Orte 
ging Die Eijenbahn nach Madrid — mit Angabe. der Entfernung diefer 
Ortichaften und der Nachtquartiere. Der Ingenieur, der ihm dies bes 
ſorgt, Hatte freundlicher Weife feine Viſitenkarte beigefügt, auf welche 
bin wir bei Privatleuten in den verfchiedenen Dörfern gern ein Unters 
temmen finden würden. Die Konda’s feien durchweg außerordentlich, 
ihleht. Das waren die Lichtfeiten des Berichtes. Die anderen, Das 
Aber, Iauteten, die Wege würden bier und da faft grundlos fein, auch 
die Kälte auf der weiten, baumlofen Ebene in der Mancha jehr unan- 
geuehm, faft unerträglih, und wenn wir einen guten Rath annehmen 
wollten, fo follen wir lieber einen Tag länger mit dem Eilwagen, viel- 
licht auf ſehr fchlimmen Wegen, aber doch ſicherer gehen. 

Herr Heeren und unjer Oberbaurath waren nun durchaus nicht für 
de Reittour eingenommen, deshalb mußten wir beide nachgeben, um 
jo mehr, als tim entſcheidenden Augenblicke einige Buben herbeiliefen 
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und die Nachricht brachten, endlich laſſe fich Die Poſtkutſche ſehen. Ei 
war die Mabdrider, die nad) einer Biertelftunde mit gänzlih abgemnt: 
teten Thieren vor das Haus kam; der Mayoral, erfhöpft und miß— 
muthig, fprang fluchend von feinem Sipe, und Zagal und Delanterc 
ließen ihre Köpfe noch tiefer hängen als felbit die Maulthiere. 

Das war alfo der Wagen, der uns mit denfelben müden Thieren 
weiter befördern ſollte. Doc konnte er nicht eher abfahren, als bie 
die Murcianer Kutſche angefommen war, und von der fahen und hör—⸗ 
ten die ausgefchieten Boten nicht eine Spur, Im Poft-Bureau wurde 
ein großer Rath gehalten und endlich befchloffen, den Madrider Bagen 
neu zu befpannen und dem anderen entgegen zu fchiden. Es war Mit- 
tags zwei Uhr geworden, und eine halbe Stunde fpäter fuhr denn auch 
die eben angekommene Kutiche wieder davon, um nach ihrer Gollegin 
zu ſehen; aber noch bei dem Haufe paffirte fchon ein Unglüd. Die 
Gaſſe war fehr eng, der Mayoral nahm die Wendung etwas zu kurz 
und fuhr gegen eine der Lehmmauern, die ein Grundſtück umfaßten, fo 
ftarf an, daß das morſche Mauerwerk unter dem Stoße zuſammenbrach 
und Räder und Achfen mit Steinen bededt wurden. Es dauerte eine 
Zeit lang, bis der Wagen wieder frei wurde und weiter konnte. Wie wir 
fpäter erfuhren, mußte er, da die Hauptitraße noch immer unprafticabel 
war, noch einige Kreuze und Querzüge durch den Flecken machen und hatte 
auch noch fonftige Unannehmlichkeiten zu beitehen gehabt, ehe er ing Freie 
fam. Dafür aber trafen die beiden Eilwagen denn auch ſchon glüdlicher 
Beife nad) einer Stunde auf einander, und um vier Uhr kehrte der unfs 
tige nach Albacete zurüd, nahm feine Briefichaften für Madrid, unfere 
und der anderen Reijenden Koffer, und dann hieß ed: Gaballeros al coche. 

Unfer Eilwagen war ein anfehnliches Gebäude, befand fich aber 
ſchon im vorgerüdten Alter. Die Deichfel wadelte bedeutend und war 
ſtark gefchtent, und die meiften Kutfchenfchläge litten an einer gelinden 
Mauljperre. In dieſem Kaften alfo follten wir vielleicht drei Tage 
und drei Nächte zubringen. Ich muß gefteben, daß ich denfelben vor. 
dem Cinfteigen kopfichüttelnd umging und mit einem wehmüthigen 
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Dlide das Wort „Madrid“ auf der Hinterfelte las. Ach! dachte ich, 
mit welcher Wonne willſt du dieſelben Buchflaben auf der Alcala-Strape 
wieder Iefen! Ich Hatte eine trübe, unbeftimmte Ahnung, mit diefer 
Equipage, trob bezahlten Fahrgeldes und troßdem, daß wir nun ends 
fi eingefttegen waren, niemald Madrid zu erreichen. Und, wahrlich! 
diefe Ahnung bat mich nicht betrogen. 

Bir Drei Reijegefährten, der Oberbaurath, der Maler und ich, faßen 
vorn in der Berline (unfer deutſches Coupe) — ein Plaß, der bei gutem 
Wetter fehr viel Angenehmes bietet, bier in Spanien aber durch feine 
Ausfiht auf die fchlechte Straße und das ewige Stolyern der Maul 
tsiere in den tiefen Fahrgeleiſen nicht eben zur Beruhigung der Nerven 
beiträgt. Der Mayoral beftieg finiteren Blickes feinen Sig und ents 
gegnete auf meine Frage nach dem Wege — ich muß geftehen, dag ich 
die üble Gewohnheit hatte, viel zu viel danach zu fragen —, derjelbe 
fei fo fchlecht wie möglich. 

So fuhren wir dahin, ed war am SylveftersAbend, wo man fich 
zu gleicher Zeit in der Hetmat anjchiet, die legten Stunden des Jahres 
fo angenehm und kurzweilig wie nur immer möglich zu verbringen, 
wo man öffentlich einen foliden Punfch zubereitet und heimlich feine 
Piſtolen Tadet, um der Polizei an diefem Feitabende ebenfalld eine uns 
verhoffte kleine Freude zu bereiten, Der Himmel war Har, dunkelblau, 
und die Sonne ging mit einer unendlichen Pracht unter; wie ein Nord⸗ 
fiht ſtrahlte der Himmel, als fie ſchon eine Zeit lang verfchwunden 
war, noch immer in gewaltiger Gluth. Dabei war die Luft fo rein, 
dag man bie Geftalt jedes Zweigleind an den entblätterten Pappeln 
und Ulmen und den Umriß ganz entfernter Kleiner Häufer aufs deut⸗ 
lichſte ſah. Zu beiden Seiten fchauten wir in eine weite flache Ebene 
hinein, und e8 war, ald habe der eilige Wind, der und geftern verlajien, 
Binter Albacete auf uns gewartet; denn kaum waren wir wieder im 
Freien angelangt, ſo blies er und von der Seite an, fauste Durch die 
Bagenfenfter und jagte Mähnen und Schweife der Zugthiere auf die 
Seite. Der Mayoral hatte ſich fröftelnd in feine Dede gewidelt, und 
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der Delantero machte vorn auf feinem Pferde mit Händen und Füßen. 
Bewegungen wie ein Hampelmann, wahrfcheinlich um fich zu erwärnen. 
Der Zagal aber hatte den beiten Theil erwählt und wurde von uns 
allen beneldet: er trabte neben der Kutiche her und litt auf diefe Art 
weniger von der Kälte. 

Die Ehauffee, auf der wir fuhren, Tief gerade, war fehr breit, mit 
Bäumen beyflanzt und urfprünglich mit Sachlenntniß angelegt, ſpäter 
aber greulich vernachläffigt worden. In den tiefen Koth, der fie in 
den leßten Tagen bededt, hatten die fchweren Karren und Eilwagen 
unergründliche Geleiſe gefchnitten,, die nun jet hart gefroren waren 
und fehr gefährliche Gruben für die Räder und die armen Zugtbiere 
darboten. Es war in der That peinlich anzufehen, wie die leßteren 
von der bins und herfahrenden Deichfel bald nach rechts, bald nad 
links geriſſen wurden, ausglitten, ftolperten, ſich mühſam wieder auf- 
rafften oder auch zuweilen ganz niederftürgten, wenn die Deichfel bei 
einer zu fchnellen Bewegung einem diefer armen Gefchöpfe alle vier 
Füße unter dem Leibe wegfchlug. 

Anfänglich ertrugen wir mit gutem Muthe diefe unangenehme 
Fahrt; als aber die lebte Röthe vom Himmel verfchwunden war und 
diefer nun wie dunfler Stahl glänzend mit feinen unzähligen Sternen 
über und prangte, ald wir durch Erzählung früherer Sylvelters Abende 
und gegenfeitig erweicht und gerührt, da vernahm man zuweilen zwi⸗ 
hen dem Takte eines mühſam gefungenen Tuftigen Liedes einen tief 
vertohlenen Seufzer, und wir geflanden und gern, daB Reifen habe 
im Allgemeinen doch feine großen Unannehmlichkeiten. Glücklicher als 
wir beide war unfer Heiner Oberbaurath, der von der Natur die Gabe 
empfangen, in jedem Eilwagen, auf jeder Straße, fobald er fi in 
eine Ede gedrüdt, augenblicklich einzufchlafen. Noch war das erfte 
hatj&! hatj6e! des Bagal nicht verfiungen, fo gab er nur noch fpärs 
liche Antworten, und bald darauf ſchnarchte er regelmäßig wie das 
unfchuldigfte Kind in feinem Bette. Im Andenken an einen Roman 
von Dickens, wo ein Junge vortommt, ebenfalls jo glüdlih begabt, 
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daß er alle Mühfeligfeiten dieſes Lebens verfchläft, nannten wir ihn 
wie diefen Joe, und auf die Frage im Eilmagen: Mas macht Joe ? 
erfolgte immer die gleiche Antwort: Der Joe ſchläft. So auch heute 
wieder; er hörte nicht, wie ſehss Murcianer in Innern des Wagens 
allerfet ihrer vaterländiichen Lieder in die Nacht hinausbrüllten und 
wie der Mayoral mit Peitſchenknallen und unaufhörlichen Scheltworten 
zwilchen die armen Maulthiere hineinfuhr; er ſah nicht, wie unfer 
Roffelenker endlich abftieg, um fich gehend zu erwärmen, wie e8 vorn 
ber Delantero eben fo machte und wie nun der Wagen ohne Leitung 
in ſtockdunkler Nacht — denn unfere einzige Laterne war nicht der 
Rede werth — auf der Chauſſee dahin wankte und ftolperte. Horfchelt 
und ich aber fahen all dieſes im hartnädigften Wachen um fo deut⸗ 
fiher und wurden immer verdrießlicher, immer unangenehmer, immer 
mit uns felbit unzufriedener. Wenn das fo fortgeht, feufzte ich, ſo 
fommen wir in acht Tagen nicht nach Madrid! — Vorausgeſetzt, entgegnete 
ter fange Maler, daß wir nicht in einem Graben den Hals brechen; 
namentlich wäre hier die fchönfte Gelegenheit dazu; denn wenn ich 
iharf in die Nacht hinausluge, fo bemerfe ich, dag wir feine Hand 
breit vom Chauſſeegraben entfernt find. — Du? — Was? — Diefes 
Fahren in Spanien tft unter aller Befchreibung. — Na, du wirſt's 
doch noch Ärger befchreiben, ala es wirklich ift. — Aber ift es nicht 
fürchterlich? — Niederträhtig! — — — Du? — Was? — Drei Tage 
und drei Nächte, nicht wahr, das ſchmeckt dir? — Ein Efel wäre mir 
fieber, ald die Kutſche. — Und mir erfi! — Ich hätte mir aus dem 
Froſt und der Mancha nichts gemacht. — Und aus den fchlechten Nachts 
martteren. — Meinſt du nicht vielleicht, wir follten noch... . Auf 
rihttg gejagt, mir wäre ed das Liebfte, denn ich fühle mich nervös, 
mie nie, in dieſer fcheußlichen Maſchine. — Es liegt ja in unferer 
Macht, ich Habe die Reiferoute des Herrn H. in der Tafhe. Was 
meint Du? Riskiren wir es in Gottes Namen. Die zweite Station 
it 2a Moda, von wo wir die Chauſſee verlaffen müßten. Dort blei⸗ 
ben wir; ich habe überhaupt fürchterliches Kopfweh. Was meinft du 
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Dazu? — Mir iſt es recht. — Alfo abgemacht! — Und Joe? — Ah! 
der ſchläft. Der hat's gut! — Ja, er hat's gut! feufzten wir darauf 
beide und verfanken nach diefem Zwiegefpräh in Stillichweigen, um 
nochmals über den gefaßten Entfchluß nachzudenken, 

In Gineta wechjelten wir die Thiere, und ich ſprach einleitend 
mit Heren H., ſagte ihn von meinem unausftehlichen Kopfweh und 
ließ durchbliden, daß, wenn dafjelbe fich nicht befiere, ich in La Roda 
bleiben und dann fehen müfje, wie. ich fpäter weiter fäme. Ich muß 
nun geftehen, daß er mir fehr davon abrieth , fchlechte Wege, Hunger, 
Froit, ja fogar Näuber zu Hülfe rief, und vielleicht auch unferen 
Entfchluß wankend gemadht hätte, wenn der Weg von hier nah La 
Roda nicht noch fihlechter gewefen wäre, als der auf der erften Sta- 
tion. So aber erreichten wir dafjelbe fo mißmuthig, fo abgeſpannt, 
fo gänzlich gefättigt von dem fpanifchen Eilwagenfahren, daß Horfchelt 
und ich unſeren beiden Neifegefährten feit erklärten, wir blieben unter 
jeder Bedingung bier. Biel Zeit, uns zu überreden, hatten die An⸗ 
dern glüdlicher Weife nicht. Der Oberbaurath wollte unfer Gepäf mit 
nach Madrid nehmen, Herr H. half uns mit einigen Geldern aus, 
ermittelte uns im Boftitall einen Delantero, der und in dad vom 
Ingenieur bezeichnete Haus führen wollte, und fchrieb mir in meine 
Brieftafche tm beiten Spantih eine freundliche Bitte an die Poften 
der Guardiad Eiviled um ihren Schuß; ja, Beide liefen noch mit uns 
an das bezeichnete Haus, mußten und aber augenblidlich wieder 
verlafien, da der Mayoral in der Entfernung unter unzähligen ſchlim⸗ 
men Redensarten nad) feinen Paſſagieren ſchrie. Wir nahmen ziemlich 
ernfthaft Abjchied von einander, ja fogar wehmüthig, und Herr 9. 
verficherte mir fpäter, er habe in der That nicht gedacht, daß das 
Ding gut ablaufen werde, 

So ftanden wir denn in einem gänzlich fremden Drte, mitten in 
der Nacht, vor einer fremden Thür, ohne Kenntniß der Landesiprache, 
und ald nun in der Ferne der Eilwagen mit unferen Freunden unter 
Peitſchenknall und lautem Geſchrei davon rollte, überſchlich mich ein 
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eigenes Gefühl. La Roda war unendlich ſtill, kein Licht ſchimmerte, 
fein menfchliches Weſen Tieß fich fehen; ich verglich es tn Gedanken 
mit unjeren Städten in Deutfchland um diefe Stunde, und fagte 
meinem Freunde, es ſei eigenthümflich, daß bier die Reujahrsnacht fo 
till vollbracht werde — fein Schießen, fein Lärmen —, eine Aeuße⸗ 
rung, die mir aber der fonft fo gedufldige lange Maler im gegenwärs 
tigen Augenblide höchft übel nahm; denn er fagte, er begriffe nicht, 
wie man in unferer Lage noch an Schießen und Spektakel denken 
könne; ich folle ihm Lieber Helfen, an die Thür zu tlopfen. damit uns 
endlich Jemand aufmache. 

Lange Zeit blieb unſer immer ſtärker werdendes Gepolter am 
Gingange des Hauſes unbeantwortet; endlich erleuchtete ſich ein Fenſter, 
ein Kopf wurde hinter dem Gitter ſichtbar, und fo viel wir begriffen, 
fragte eine Stimme, was wir in der fpäten Nacht wollten. Hierauf 
gründlich zu antworten, war für uns fehr fchwer, ich fagte deßhalb: 
Estranjeros quieren pasar la noche aqui, und reichte zu gleicher 
Zeit die Karte des Ingenieurs — Felix de Bona tft der Name diefes 
Vohlthäters — zum Fenfter hinein. Sie war für uns ein Talisman, 
denn alsbald erwiederte die Stimme mit dem freundlichiten Tone, 
man werde und augenblicklich öffnen, was auch fogleich geſchah. Es 
war eine alte Frau, mit der wir durch das Gitter gefprochen, und bie 
uns nothdürftig angezogen, im Hausflur empfing und nad dem Wohn- 
immer des Hauſes geleitete, das in den meiſten Heinen fpanifchen Häus 
jem Küche und Salon zu gleicher Zeit fit. Ein großer Kamin ragt 
weit in diefen Raum hinein, die Herdplatte iſt dicht am Boden, 
und rechts und links um diefelbe ftehen Stühle, auch bei wohlhaben- 
ten Leuten, wie unfer Wirthsleute zu fein fchienen, ein Sopha. 

Der Hausherr felbft, Don Joſe, der Mann jener alten Frau, 
war über Land; gleich darauf aber erfehien der Sohn uns aufs herz 
‚ Nichte bewillfommnend. Die Zrau kehrte den Plak auf dem Herde 

| sin, brachte einen großen Haufen Meifig herbei, zündete ed an und 
| machte fo ein Hohes fladernded Feuer, was uns ausnehmend wohl 
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that. Der junge Mann erfundigte ſich freundlichft, ob wir etwas: zı 
Nacht zu fpelfen wünfchten; da es aber nahe um Mitternacht war 
- fo baten wir nur um GChocolade und Picatoftes (in Del geröftete: 
Brod), welches auch alsbald für uns zubereitet-wurde. Dabei warer 
die Leute von einer wahrhaft rührenden Herzlichkeit, und wir hätten 
gewiß eine fchöne Unterhaltung mit ihnen geführt, wenn wir nur nich! 
fo wenig vom Spanifchen gewußt hätten; nur was fi auf Eſſen unt 
Trinken bezog, brachten wir halbverſtändlich heraus, im Webrigen aber 
behalfen wir und mit Jtalienifh und fehr finnreihen Pantomimen, 
in denen wir es jedoch ſchon im Laufe der nächften Tage zu einer 
ſolchen Fertigkeit brachten, daß wir, nicht ohne die Beihülfe eines 
franzöfifchsfpantfchen Vocabulaire, über Mineralogie, Geographie und 
über den Türken» und Ruffenfrieg eifrige Interhaltungen yflogen. 

Als unfere Chocolade fertig war, zog ich meine Uhr hervor und 
fab, daß es Mitternacht war, aljo jener Zeitpunkt, wo das alte Jahr 
Abſchied nimmt und Das neue fein Regiment antritt. Für uns war diefer 
Wechſel diefesmal vielleicht bedeutungsvoller, ald der mancher früherer 
Jahre. Richt nur, daß wir eine weite und vielleicht auch gefährliche Reife vor 
und hatten, fondern wir waren auch in der heutigen Nacht vom ge- 
raden und breit getretenen Pfade abgewichen, um und auf eigene Kauft 
und mühfam auf fchlechten Wegen dem erfehnten Ziele zu nähern; und 
wie wir fo, nicht unbehaglih, am Kaminfeuer faßen, waren wir er: 
freut über unfern Schritt und gratufirten und, dem maulthterlenfenden 
Mayoral mit feinem ftoßenden Wagen entronnen und gewifler Maßen 
wieder die eigenen Lenker unferes Schickſals geworden zu fein; in 
diefem Augenblide fchlugen auch draußen die Glocken die Mitternachts« 
ftunde, und mit fpantfcher Chocolade tranfen wir auf dad Wohl 
unferer Xieben, fo wie der Freunde zu Haufe, und ich vergaß Dabei 
nicht, einer theuern Genoſſenſchaft in der Heimath ein fröhliches 
„Glück auf!“ zugurufen. 

Da wir den andern Morgen fo früh wie möglich La Roda ver: 
laſſen wollten, fo erholten wir uns bei unferen Wirthen Rathes, ob 
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wobl in dem Städtchen Reitthiere zu bekommen ſeien. Doch meinte 
der Sohn , ed werde auf morgen früh fchwer halten, er hielt eö übers 
baupt für beffer, wenn wir zur Reife nach unferem nächften Nacht- 
guartier Billarrobledo und eines einfpännigen Karrend bedienen wür⸗ 
den; das fei eine charmante Kahrgelegenheit, man könne fich auf 
Steoh legen, mit der Manta warm zudeden, und er fei verfichert, 
wir würden nach angeftelltem Verſuche diefe Art, zu Reifen, dem Reiten 
ki Weiten vorziehen. 

Obgleich es nun nicht in unferer Abficht gelegen, wie eine Waare 
über Land gekarrt zu werden, fo war doch weiter nichts zu thun, 


“und Horfchelt, der zwei Worte mehr zu willen glaubte ala ih, ſchaffte 


alſo auf morgen früb um acht Uhr den bewußten Karren an. Darauf 
warden wir in unfer Schlafzimmer geführt, ein Gemach mit zwei 
ziemlich guten Betten, einem großen Zeichnentifche — ed war nämlich 
dad Duartier des abweienden Stationdingenieurd —, Büchern, großen 
Karten und Meßapparaten; auch eine Unzabl von Schaufeln und 
Hauen ſtanden und lagen bier und dort herum. 

Bir erfreuten uns eines vortrefflichen Schlafes und konnten erft 
des andern Morgens um fieben Uhr durch mehrmaliges Klopfen erwedt 
werden. Für das Frühſtück hatte die Frau beſſer geforgt als für das 
geitrige Sonper; es war faft zu viel für diefe frühe Stunde; doch da 
und Don Joſes Sohn verficherte, wir würden den ganzen Tag nichts 
zu eſſen befommen, fo fprachen wir den gebadenen Eiern, den geröfteten 
Schintenfchnitten, den gebratenen Schweindcotelettes und nachher noch 
der Chocolade mit Picatoftes tapfer zu. 

Wenn auch fo ein ſpaniſches Privathaus recht gut eingerichtet iſt, 
Kühe und Keller in der Ordnung find, ed auch gute Betten hat und 


‚ Vergleichen, fo ift Dagegen in den meiften Fällen für ein anderes, fehr 


| umentbehrliches Bedürfniß ſchlecht oder vielmehr gar nicht gejorgt. 
‚ Man ift gezwungen, fi) den Hof und die Hintergebäude zu betrachten, 


uud findet dert oft Hausthiere, welche den Eindringling unfreundlich 
anfchen. So hatten wir beide am heutigen Morgen einen hartuädigen 
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Kampf zu beitehen mit einem ſchwarzen Bor und einem großen Tru 
hahn, welche eine Entweihung ihres Territoriums nicht dulden wollte 
und außerordentlich zudringlich waren. 

” Die Zeche war für Spanien mäßig, wir bezahlten Jeder etwa 
über zwei Gulden, umd unfer junger Wirth fchrieb und noch für Da 
nächſte Rachtquartier eine eigenhändige Empfehlung auf unfere Marfd 
route bin. Diefe lautete an einen Saftre (Schneider), welcher abı 
trogdem den ſtolzen Namen Don Alonfo führte. 

Punkt acht Uhr war der Karren da, eine fehr einfache Mafchine 
er hatte zwei Räder mit einem Untergeftell, zwei kurze Leitern bildete: 
die Seitenwände, und einige Reifen, welche oben übergefpannt waren 
trugen eine leichte Strohmatte, die zum Schuge gegen Sonne un 
Regen diente. Unſere Nachtſäcke wurden zum Sipen benugt und vo 
fie bin ein Strohbund vertheilt. In Die Gabel des Karrns war eii 
fräftiges Maulthier gefpannt, das unfer Kutjcher und Führer an eine! 
Strickhalfter Hielt. Diefer Kutfcher war ein gedrungener Kerl, ziem 
ih mangelhaft bekleidet, namentlich hatten feine Hofen eine entfchieden 
Neigung abwärts zu finfen, weßhalb feine Linke Hand faft immer da 
mit befchäftigt war, fie in der Höhe zu erhalten. Er trug eine ge 
flickte Jade, einen breitfrämpigen, zugeſpitzten Hut, hatte aber der 
unten gang zerfeßten Mantel mit vielem Anftand um Schuiter um 
Hals gefchlungen. 

Es verurfachte uns einige Mühe, in den Karren hinein zu kriechen 
denn die Räder waren hoch und von einem Zritte feine Spur. Unſer 
eben befchriebener Führer war der Knecht des Fuhrwerkbeſitzers, dieſer 
felbft war indeß auch mitgefommen, um fein Geld in Empfana 
zu nehmen. Don Iofes Sohn aber nahm uns bet Seite und erfuchte 
und, ihm den Betrag auszubezahlen, den er dem Andern fogleich ein 
händigen werde, fobald der Knecht mit einem Zettel zurückgekehrt fel, 
auf welchen wir ihm feine gute Aufführung bezeugt. — „Machen Sie 
es künftig auch fo,“ fagte er mit einem eigenthümlichen Augenzwintern; 
„man kann nicht aller Welt trauen, und laſſen Sie unterwegs nirgend- 
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wo viel Geld ſehen.“ Darauf reichten wir ihm nochmald vom Karren’ 
berab die Hände und humpelten unter ziemlich unfanften Stögen über 
ten hartgefrornen Boden dur La Roda hinaus ind Freie. 

Sch Tann nun gerade nicht behaupten, daß unfer Sig fehr ange 
nehm gewefen wäre; wir hatten Leinen Rüdhalt, und dag wir Die 
Beine und Füße gerade vor uns ausſtrecken mußten, war fehr ermü- 
dend. Cine rufflfche Teleka ift ein viel angenehmeres Fahrzeug; ſo⸗ 
gar ein türkifcher Karren, den ich einft in Numelien benupt, war mit 
mehr Comfort gebant, als diefes fpanifche Landfuhrwert. Schon nad 
der nächſten Biertelftunde verließen wir unferen Sit und legten und 
der Länge nach in den Karren hin. Das ging ſchon befler, doch fa- 
beu wir fo nichts weiter vor und, als das Hinterthetl des Maulthie⸗ 
red, deſſen Schweif fehr abgefchunden war, was wohl daher fam, weil 
man es befländig ganz feft nach hinten in die Deichielbäume gefpannt 
hatte, und zwar fo fehr rüdwärts, daß es feine natürlichen Bedürf⸗ 
niſſe auf unfere Füße zu verrichten pflegte, was gerade nicht die An⸗ 
nehmlichkeit unferes Fortlommens erhöhte, 

Der Himmel war berrfich Har, aber der fcharfe Wind von geftern 
und vorgeftern ftellte fich auch heute wieder ein, und in dem offenen 
Zahrzenge mehr noch durchkältend. Die Gegend war unendlich flach 
und öde, weit und breit weder Baum noch Strauch, das Terrain hüs 
gelig, in röthlicher Färbung, nur bie und da mit einem dünnen Streis 
jen von magerem Grafe fchattirt. Unſer Pfad, ein ziemlich ausgefah⸗ 
tener Hohlweg, zog in einer ewigen Schlangenlinie weit, weithin ſicht⸗ 
bar Hügel auf und Hügel ab, 

Rahdem wir eine Stunde Im kurzen Pag unſeres Maulthiers 
dahin gerollt waren, voltigirte unfer Führer, der biöher nebenbei ges 
wabt, auf den linken Baum der Gabel, wobei er uns freundlich zu⸗ 
winfte, ald wolle er jagen, es gehe ganz vortrefflich vorwärts. Der 
vurſche hatte ein gutmüthiges, röthliches Geficht, nur lachte er beftän- 
rig, und, wie mir fchien, ohne alle Beranlaflung. 

Schon anfänglich hatte ich bemerkt, daß unfer Manlthier beſtän⸗ 
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dig auf die rechte Seite drüdte und unſer Kutſcher an bem linker 
Strick der Halfter zerrte, um es wieder auf den richtigen Weg zurüd 
zubringen. Dies mußte er nun fpäter verfäumt haben, oder der Hi 
mel weiß, was fonft Schuld war, genug, das Thier Fletterte m 
einem Male rechts am der hier nicht gerade fehr fteilen Böſchung in 
die Höhe, und als der Kuticher es wieder abwärts wenden wollte 
nahm er die Drehung zu kurz, und einen Augenblik nachher fchlug 
der Karren mit und um in den Hohlweg hinein, und wir rollten, 
ohne uns übrigens wehe zu thun, auf die Reifen der Dede; Nacht: 
fäle, Stroh und Dede fielen über uns, und es dauerte eine Weile, 
dis wir zur Rüdwand hinausgefrochen waren. Das Maulthier, wel: 
ches durch feinen Eigenfinn diefes Unheil verfchuldet, Tag rubig am 
Boden. Unſer Erſtes war, daflelbe von feinem Gefchirr zu befreien 
und ans der Gabel hervorzuziehen; der Führer kratzte ſich verlegen 
am Kopfe und fchien wahrfcheinlih Schlimmes zu erwarten. Wir 
fpendeten ihm aud ein paar Carajos, gaben uns aber gleih darauf 
mit vereinten Kräften an die Arbeit, den‘ ziemlich fchweren Karren 
aufzurichten, was uns auch nad großer Mühe gelang. 

Das war ein fchlechter Anfang für unfere Landtour, und wir 
waren am unangenehmften überrafcht von der Entdeckung, daß es 
einem Karren überhaupt möglich fei, umzuwerfen; wir hatten Dies 
viel eher bei den hoch aufgepackten und fehweren Eilwagen für möglich 
gehalten. Unfer Vertrauen auf die neue Fahrart war gänzlich dahin, 
“und da wir nebenbei der unbarmberzigen Stöße fatt waren, auch Durch 
und durch gefroren, fo befchlofien wir, zu Zuß zu gehen. Das Maul: 
thier, wieder eingefpannt und fehr erleichtert, fprang nun in ſchnellerer 
Gangart vor und ber, und wir folgten in kurzem Trabe. Es Hatte 
das aber auch feine Beichwerden, denn oft ftieg das Terrain anhal⸗ 
tend, was namentlich für mich ziemlich ermüdend war. Der Maler 
mit feiner dürren Geſtalt und feinen Iangen Beinen kam ſchon befier 
fort und wollte fi über meine Weichlichkeit zu Tode lachen, ala id 
mich endlid an den Karren feſthängte und fo mit fortfchleppen ließ. 
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Bir boten übrigend auf der weiten, unendlichen Fläche eine 
Gruppe, die des Aufzeichnens in der That werth gewejen wäre, Born 
der Kutfcher, freundlich grinfend, dann Maulthier und Karren, ich 
mit den Händen hinten an feftgeflammert, und Horfchelt nebenher lau⸗ 
fend, in feine Bettlermanta gewidelt. Er Hatte fih nämlich eine von 
grauem Zeuge gelauft, wie fie die Maulthiertreiber zu tragen pflegen; 
denn er behauptete, eine folche fei viel fchöner und malerifcher. Dazu 
der ſcharfe Wind, hier und da tiefer, weicher Boden — es war wirls 
lid) eine Vergnügungstour, wie ich lange feine erlebt. Nebenbei hats 
ten wir die Ausficht, fo den ganzen Tag bis zur finkenden Nacht fort- 
ziehen zu können, denn wir mußten fieben Leguas bis Villarrobledo 
machen. 

Nach einer halben Stunde ſchon Hatte ich des unfinnigen Tras 
bens genug; ich ließ das Maulthier einen kurzen Schritt gehen; denn 
warum follte ich mich abplagen, um vielleicht eine Stunde früher das 
Nachtquartier zu erreichen? Wir zündeten eine Cigarre an und dach⸗ 
ten an die beiden Freunde und Reifegefährten, die auf unferer rechten 
Seite in den weichen Sitzen des Eilwagens vor dem Winde gefhüßt, 
vieleicht wortrefflich frühftücdend, gegen Madrid rollten. Ja, wir was 
ren boshaft genug, ihnen ebenfalls ein Feines Ingemach zu wünjchen, 
einen bolperigen Weg oder dergleichen, eine langſame Fahrt, nur folls 
ten fie gerade feinen Schaden nehmen. 

Unter folchen angenehmen Gefprächen zogen wir nun vor dem 
Karren durch die Mancha dahin. Rechts hatten wir Compo de Mon⸗ 
tiel, den claffifchen Boden Don Quixotes und feines Stallmeifters. 
Vollte Gervantes, als er feinen Roman in diefe öde und einförmige 
Gegend verlegte, der Phantafie feines Helden den größtmöglichen und 
weiteften Spielraum laſſen, fie mit feinen Gebilden zu bevölkern, oder 
wählte er diefe menfchenleere Gegend, um es glaubwürdig zu machen, 
daß der finnreiche Edle fein Wefen fo lange treiben konnte, ohne als 
Babnfinniger eingefangen zu werden? Ich glaube das Erſtere; denn 
mit einer etwas erregbaren Einbildungskraft hier durch dieſe gewaltige 
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Fläche ziehend, ift man wohl im Stande, auf ſeltſame Gedanken zu 
verfallen und, wenn man den Kem einer Ähnlichen Narrheit in ſich 


trägt, fo weit zu fonmen, dag man feinen eigenen Schatten für einen 


Angreifer, Windmühlen für Riefen hält. 

La Roda war längſt unferen Blicken entfchwunden und ringsum 
ber, fo weit man fehen konnte, fein Dorf, fein Haus, feine Spur 
einer menschlichen Wohnſtätte. Wellenfürmig breitete fih das Terrain 
nach allen Richtungen aus, aber ohne daß der Horizont durch eine 
erhabene Bergkette begränzt worden wäre. Der Färbung nad fchien 
übrigens vor und etwas dergleichen zu fein, denn dort verwandelte 
fi das gelbliche Roth der Haide in Grau, fpäter in Violett; aber es 
war nur ein flacher Streifen ohne die ausgefprochene Form eines Ge⸗ 
birged. Vielleicht war dort eine Waldung, und das hätte und in Der 
langweiligen Dede, in der wir nun ſchon mehrere Stunden fortgingen, 
einige Abwehölung gewährt. Aber unfer Führer meinte, es ſei hier 
weit herum Fein Wald, e3 ginge immer nur in gleicher Art fort, Hü- 
gel auf und Hügel ab nach Villarrobledo, Tembleque bis Madrid, 
immer gleich, immer gleich. Auch begegneten wir bei unferem Marfche 
Niemanden; es fehlen und, daß es bier in Spanien nicht Sitte fer, 
viel über Land zu reifen; ja, unfer Mann erklärte ung, er fet erft 
einmal in Villarrobledo geweien, und das wäre feine Tängite Reife. 
Was wir Schon in Catalonien bemerkt, fanden wir hier in Gaftilien, 
nur nicht in dem ausgedehnten Maßſtabe wie dort: auch bier famen 
wir zuweilen an bearbeiteten Feldern vorbei, ohne daß wir die Woh⸗ 
nungen entdeckt hätten, wo fich Die Menfchen aufhielten, welche diefes 
Feld bebauen. 

Endlich forgte der Himmel für einige Abwechslung; es zogen 
Wolken auf, deren Schatten die ftilfe Fläche tn etwas belebten, und 
es gewährte uns Unterhaltung, wenn wir den Tanggeftreeten Flecken 
zufahen, die von weither auf dem hellen Grunde wie dunkle Schaaren 
bald Tangfam, bald gefchwind näher zogen. 

Zum Fahren hatten wir beide Feine Luſt mehr, und fo zogen 
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wir räftigen Schrittes dahin, bis wir gegen zwei Uhr endlich einige 
Bohnungen vor und entdedten. Bei denfelben hatten wir etwas über 
die Hälfte des Weges gemacht. Es waren elende Hütten, die da bei 
einander lagen, von Lehm aufgeführt; nur ein paar hatten Fenfter, 
bei den übrigen wurden Licht und Luft zur Haus: und Zimmerthür 
hereingelaſſen. Es war nicht "daran zu denken, bier etwas Eßbares 
zu erhalten; doch fuchten wir nur ein Obdach, um wenigſtens eine 
Weile vor dem immer toller werdenden Winde gefhüßt ausruhen zu 
innen. Indeß ließen wir vor mehreren Hausthüren vergeblich unfer 
Hoje erfchallen; entweder war niemand zu Haufe, oder die Baraden 
waren überhaupt verlaflen. Letzteres fehlen mir am glaubwürdigften; 
denn hier und da waren die Mauern halb zufammengeftürzt, der Ka⸗ 
min beruntergeweht, und große Spalten im Dache ließen allerlei Vö⸗ 
gel aus und ein fpazieren. Bei einer alten Frau fanden wir endlich 
ein Unterfommen , aber nur ein Unterfommen tim einfachften Sinne 
des Wortes. Wir mußten und auf einen Herdſtein niederfegen; das 
einzige Waſſergefäß hatte der Mann mit aufs Feld genommen, und 
Brod, fagte die Frau, bekäme fie erſt heute Abend wieder. Leichtfin- 
niger Weiſe hatten wir ed verfäumt, und etwas Mundvorrath mitzus 
uchmen. Der Maler meinte, es fet eine Art Berweichlichung, wenn 
man fich mit fo vielem Eßbaren vorfehe, bei einer Tour übers Land 
uchme man fürlteb mit dem, was man gerade finde. Er habe das 
im batrifchen Gebirge immer fo gehalten. Der Unglüdliche! das 
baterifche Gebirge mit der Mancha zu vergleichen! Dort fand er wes 
nigftens auf jeder Alm etwas Genießbares, einen Kübel Milch und 


cin Stück Brod, die Sennerin gar nicht mitgerechnet, bier aber — 
, mm, er mußte mit mir dafür leiden, und vielleicht mehr als ich; denn 


Ä ih konnte ed am Ende fchon ein paar Tage länger ohne gute Mahl- 
| wit aushalten. Da ich num meinen Don Quigote ziemlich im Kopfe 


babe und ihn tröften wollte, fo gut wie möglich, fo fagte ich ihm 
ans der Rede des finnreichen Edlen, was derfelbe bei ähnlicher Beran- 
lafjung feinem getrenen Stallmeifter Sancho Panſa zum Bellen gab: 
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„Grfahre alfo, Saucho, daß die Ehre der irrenden Ritter darin be⸗ 
fteht, in einem Monate nicht zu eflen, und felbft wenn fie effen, Das, 
was ihnen in die Hände fällt. Du würdeft auch davon verſichert fein, 
wenn du fo viele Hiftorien wie ich gelefen hätteft; denn troß der gro⸗ 
Ben Menge babe ich nicht in einer einzigen erwähnt gefunden, daß die 
irrenden Ritter gegeflen hätten, wenn es fich nicht etwa traf, daß man 
ihnen ein prächtiges Banket anrichtete; ſonſt begnügten fie fih an den 
übrigen Tagen mit Entbehrung. Wenn ich nun freilich wohl einfehe, 
daß fie nicht ohne Eſſen fo wie die übrigen natürlichen Bedürfniſſe 
feben konnten, denn fie waren eben ſolche Menfchen, wie wir e8 find, 
fo verfteht es fih doch auch von felbft, daß fle die meifte Zeit ihres 
Lebens in Waldungen und Einöden, und zwar ohne einen Koch, zus 
brachten, daß fie fih an Entbehrungen gewöhnen mußten, um felbft 
ohne die allergewöhnlichften Speiſen geraume Zeit beftehen zu können.“ 

Nachdem wir jene ungaitlichen Häufer verlafjen, erreichten wir in 
furzer Zeit den dunklen Streifen, den wir von Weiten gefehen umd 
den ich für einen Wald gehalten hatte. Es war aber nichts als eine 
Haide, mit mannshohen Bugbaumfträuchern bewachfen, die ziemlich 
dicht ftanden, natürlicherweife auch in diefer Jahreszeit belaubt waren, 
für uns aber die Unannehmlichkeit hatten, daß fie deu Boden feucht 
und fhlammig erhielten, weil Sonne, und Wind nicht auf den Weg 
dringen Eonnten. Bis bieher hatten wir doc wenigftend einen erkenn⸗ 
baren Pfad gehabt, Durch diefe Sträucher aber führten befländig ein 
Dupend Wege durch einander in den eigenfinnigiten Bindungen, bald 
rechts, bald Links ein Gebüfch, einen Hügel umgehend, was außerors 
dentlich ermüdend war. “ 

Seit unferem Abenteuer von heute Morgen hatten wir den Kar 
ren nur auf Augenblide befttegen, um zuweilen ein wenig auszuruhen; 
hier aber in dem ſchwarzen feuchten Moorgrunde brachte ihn das Maul 
thier kaum unbeladen und dann auch nur fehr langfam von der Stelle. 
Es wäre dies übrigens ein prächtiges Terrain geweien, um ein paar | 
arme Reifende auszurauben, und ein einziger Kerl wäre damit zu 
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Stande gelommenz; er hätte nur auf Schußweite Hinter einem Straude 
ber uns unter Anfchlagung feines Gewehrs zu erfuchen gehabt, uns 
gefälligft mit dem Geficht auf die Erde zu legen. Ich bin überzeugt, 
unfer Führer wäre gleich niedergeftürzt, und ung, in der Ungewißheit 
mit wie Bielen man ed denn eigentlich zu thun habe, auch wohl nichts 
Anderes übrig geblieben. Wir unterhielten und über dergleichen Ges 
genftände, fo wie auch über andere, rauchten eine Gigarre um die an« 
dere und erreichten endlich, lange aufwärts fteigend, eine Art Hochebene, 
wo die Burbaumgefträuche Lichter wurden und uns eine weitere Aus» 
ſicht geftatteten. 

Die Ebene dehnte fih immer noch in gleicher Eindde und Lang» 
weiligkeit rings um und aud; nur gerade vor und war eine faum 
merfliche Erhöhung, und auf derfelben erfannten Horfchelts fcharfe Augen 
Bindmühlen. — „Billarrobledo!” rief zu gleicher Zeit unfer Führer. 
— Ad! unfer Rachtquartier! Der Anblick ftärkte und wunderbar; auch 
das Maulthier fand bier wieder einen beiferen Weg, und fo zogen wir 
mit befchleunigten Schritten dahin. 

E3 war ungefähr drei Uhr Nachmittags. — „Wie viele Stunden 
werden wir noch bi8 an das Dorf haben?“ fragte ich den Maler. — 
„Ih ſchätze,“ meinte er, „daß wir um fünf Uhr dort fein können.” — 
Alſo noch volle zwei Stunden! Ich fragte auch unferen Führer über 
feine Anficht und erfchrad recht ordentlich, als er entgegnete, er glaube 
nicht, Daß wir vor fieben Uhr ankommen werben, Und doch ſchien und das 
unmöglich; ſchon nach einer halben Stunde fah auch Ich die Wind⸗ 
mählen, Horfchelt aber erkannte die Flügel und fagte, diefer oder jener 
drehe fih. Auch Häufer wurden nach und nach erfennbar; da war es 
aber jchon Halb Fünf geworden. Um fünf Uhr fahen wir das Neft 
deutlicher, da fing ed an zu dämmern und wir hofften, unfer Nacht» 
quartier in einer Biertelftunde zu erreichen. 

Doch waren wir noch an keine Tour in der Mancha gewohnt, wir 
Tannten dieſes flache, unendliche Terrain noch nicht, ebenfowenig bie 
Mare und reine Luft, noch die anfcheinend fo kurzen Entfernungen, bie 
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fi ftundenlang gleich zu bleiben fiheinen, und welche Kußgänger ja 
fogar Reiter faft zur Verzweiflung bringen können. Bir zogen fill 
feufzend unfered Weges dahin, jebt wieder hinter dem Karren, denn 
wir hatten abermals einen Hohlweg erreicht, auf deſſen beiden Rändern 
wir der Dunkelheit wegen nicht marfchiren konnten. - Es war vollfoms 
men finfter geworden, die Sterne leuchteten mit einem ungewiſſen 
Scheine und ein oder zwei Lichter aus Villarrobledo, die wir endlich 
fahen, wollten nicht näher fommen. | 

Es wurde fechs Uhr, es wurde fieben Uhr, es wurde halb Acht, 
— da endlich hatten wir — nicht das Dorf erreicht, doch einen fo 
bodenlos fchlechten Weg, dap wir feſt überzeugt waren, jetzt endlich 
einer fpanifchen Ortfchaft nahe zu fein. Und fo war es denn aud. 
Noch eine Viertelftunde ging es die fo lange gefehene Anhöhe hinauf, 
dann kamen wir an eine Reihe Häufer, die ein Mittelding zwilchen 
Straße und Platz bildeten — der Anfang von Billarrobledo. 

Für Leute, wie wir, die hungrig und müde auf ein freundliches 
Nachtquartir Hoffen, für die der Lichtfchtmmer aus irgend einem Feniter 
fo wohlthuend ift, war der Anblick dieſes Neftes wahrhaft troſtlos. 
Ein Haufe niedriger Häufer, faft ohne Fenfter, mit hohen verfchloffenen 
Thüren, faft ohne den Schimmer eines Lichtes, eine Gafle, die bald 
rechts, bald Links lief, mit Schnee und Schmuß bedeckt und fo men- 
Ichenleer und öde, daß unfere Schritte und der Huffchlag des Maul⸗ 
thierd wahrhaft erſchreckend wiederhallten, nahm uns ungaftlih und 
wie befremdet in fih auf. So gut wir konnten, tröfteten wir ums 
mit dem Andenken an La Roda, deſſen Häufer von außen auch fehr 
wenig verfprachen und welches uns doc fo freundlich beherbergt hatte. 
Wo aber war hier der Mann zu finden, an den wirempfohlen waren 
— der Schneider Don Alonfo? Gin paar Mal fahen wir wohl in 
der Entfernung irgend eine fchattenhafte Geſtalt, in einen Dunkeln Mans 
tet gewidelt, doch huſchte das jedesmal bei unferem Anrufen wie ein 
fcheues Gefpenft um eine Ede. Endlich gelang es dem Maler, einen 
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ſolchen Einwohner von Billarrobledo einzufangen, der und denn auch 
in kurzer Zeit vor das Haus des Schneiders brachte, 

Hier ſah es ſchon beffer aus; auf unfer Pochen öffnete fih das. 
Thor, wir traten in einen ziemlich ordentlichen Hof, und der Haus⸗ 
herr fam uns gleih in Hut und Mantel entgegen. Ich reichte ihm 
die Bifitenfarte, fowie das Empfehlungsfchreiben unferes Wirthes in 
2a Roda; doc ald er Beides gelefen, zudte er die Achfeln und be 
dauerte, und nicht bei fich aufnehmen zu können, da feine Frau be 
dentend erkrankt ſei und fi alſo Niemand unferer Bewirthung an- 
nehmen könne. Doc ſetzte er augenblicklich hinzu, ald er unfere fehr 
verlängerten Gefichter bemerkte, er werde uns alsbald in eine Pofada 
führen, wo wir vortrefflich aufgehoben ſeien. 

So Happerten wir abermals durch die öden Straßen und ließen 
unfere Köpfe mit dem Maulthiere um die Wette hängen, O weh! in 
eine fpantiche Poſada! Und das nach dem heutigen Marfche! das Beite 
an der Sache war, daß wir nicht weit mehr zu gehen brauchten, denn 
ihon nad) einigen Schritten hatten wir das Thor der Bofada erreicht. 
Hier war Alles finfter und verſchloſſen; es fchien fein Menſch in dem 
Haufe zu fein. Don Alonfo Mopfte an; es wurde eine Kleine Thüre 
geöffnet und und, als man den Schneider mit Reiſenden erkannte, 
augenbiiclich der Eingang geftattet. Plößlich befanden wir uns hier 
in einer ganz anderen und merfvürdigen Umgebung. Der Thorweg 
führte in den weiten unteren Theil des Haufes, ein großes Gemach, 
das auf Holzpfeilern ruhte und verfchiedene Abtheilungen hatte, Die, 
zu welcher wir bereintraten, war Teer und halbdunkel; doch ſtrahlte 
aus dem Hintergrunde heller Fenerfchein und wir hörten nicht allein 
den Klang von menfchlichen Stimmen, fondern auch Guitarren⸗Accorde 
und das Knadern von Gaftagnetten, Das verfprach fchon etwas. 

Wir fchritten ermuthigt weiter und kamen bald in das eigentliche 
Wohnhaus, das auch Hier zugleich Küche und Aufenthalt der Bäfte 
war. Ach! hier fah es bunt und malerifch, ja in der That recht heim- 
lih aus. Auf der Herbpfatte am Boden brannte ein fo rieſenhaftes 
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Feuer, daß die Flamme bis hoch Hinauf in den Schornftein fuhr. 
Zu beiden Seiten defielben, auf Bänken, Stühlen und Fäſſern, ſaß 
und lag eine ganz auserlefene Gefellihaft: Maufthiertreiber, Krämer, 
Wegſchutzen, Eontrebandters, kurz, ein Dugend Männer in der unge- 
zwungenften Haltung, in meiftens recht Iumpigen, aber dabei nicht übel 
ausfehenden Coſtumes. Einer arbeitete auf der Guitarre herum, fang 
auch zuweilen eine Strophe, bei deren Refrain die Anderen einfielen, 
mit den Händen Hatfchten, oder, die Fäufte unter den Kopf geftemmt, 
lächelnd zuborchten, Es war eine malerifche bewegte Gruppe, der das 
fladernde Herdfeuer die prächtigfte Beleuchtung verlieh und durch den 
bin und wieder zudenden Schein die blikenden Augen und das lebens 
dige Mienenfpiel noch erhöhte; denn bald fuhr ein leichter Schatten 
über die Köpfe, bald wurden fie wieder heil beitrahlt von ber röthlichen 
Gluth. 

Vor dem Feuer aber ſtand ein Mädchen, deſſen Geſicht wir nicht 
ſehen konnten, da es uns den Rücken wandte. Sie dirigirte eine große 
Bratpfanne, welche auf einem eiſernen Unterſatz ruhte und in der es 
praſſelte und ſchmorte. Sie mußte jung ſein, das ſah man an dem 
leichten zierlichen Wuchſe, auch gewiß fchön, denn die jungen Burſchen 
um das Feuer wandten bei irgend einem Worte des Liedes Tachend ihre 
Augen nach ihr bin, worauf fie den Kopf zurüdwarf und etwas er- 
wiederte, was ich nicht verftand. 

Der Wirth des Hauſes ließ und übrigens feine Zeit, die Gruppe 
um das Feuer näher zu betrachten; "er fchriit und voran durch den 
entfernt vom Herde immer dunkler werdenden Raum, Hier waren 
rechts und links an der Mauer ſchon befegte Schlafftätten, ein Bund 
Stroh, eine wollene Dede, einige Maulthierfättel und Gefchirre, deren 
Meſſingzierrathen zuweilen Ieife Mirrten, wenn ſich der Schläfer herum⸗ 
warf, oder die aus irgend einer Ede hervor im Wiederfchein des Feuers 
glänzten, eben fo wie manches leuchtende Augenpaar, das fich bei 
unferem Borüberfchreiten öffnete und feufzend wieder fchloß. 

Das und angewiefene Zimmer war nun eigentlich nur die durch 
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eine dünne Wand gefchiedene Fortſetzung des fcheunenartigen Hauſes. 
Die Dachfparren gingen an einer Seite bis tief herunter; mit dem 
Berichluß der Ziegel auf denfelben hatte man es nicht fehr genau ge⸗ 
nommen; denn wenn man eine geeignete Stelle traf, fo ſah man 
deutlich Die Sterne durchſchimmern, das einzige Behagliche in dem⸗ 
felden war neben dem in der That gutmüthigen und freundlichen Ge⸗ 
ficht des Wirthes und der Wirthin ein großer Brafjero voll glühender 
Kohlen, der eine angenehme Wärme ausftrömte. 

Bas nun das Bett anbelangt, fo war es dem Lager. Don Qui⸗ 
xote's tin dem Abentener mit der Afturianer Magd fo erichredend 
ähnlich, daß ich nicht umhin kann, die Worte des fpanifchen Dichters 
bier abermals zu erwähnen. „E3 war,“ fo fagt er, „auf zwei unglels 
hen Brücken erbaut, über welche man vier ungehobelte Bretter Tegte, 
anf diefe wurde eine Matratze, nicht dicker als eine Dede audgebreitet, 
voller Knollen, die, wenn man nicht an einigen gewiſſen Stellen ges 
fehen hätte, daß fie Wolle waren, man dem Gefühle nah wohl für 
Kiefel hätte Halten können; dazu zwei Betttücher aus fleifem Leder 
und eine Betidede, deren Fäden man, ohne ſich um einen zu verrech- 
nen, hätte zählen Lönnen, wenn man fi die Mühe hätte geben 
wollen.” 

Obgleich ich überzeugt bin, daß es dem edlen Cervantes fehr 
gleichgültig fein Tann, dag ich die Wahrheit feiner Schilderung bie 
mit bezeuge, fo kann ich es doch bei meiner Wahrheitsliebe nicht unter 
laſſen. — Einige Abtrodnung unferer Stiefel und Strümpfe war das 
erite nothiwendige Gefchäft, dad wir unternahmen. Mit den feßteren 
ſah e8, wenn unfere folgende Tour nicht vom Sonnenfchein begünftigt 
war, fehr traurig aus; wir hatten in unfere Nachtfäcde nur fehr wenig 
voden können, bei der großen Etle, mit der wir die Diligence ver 
laſſen hatten, vorher nicht an unfere Tour denfend. 

Nachdem der Wirth unferen Braffero gefhürt, ging er, unfer 
Rachteſſen zu beftellen, was ungefähr eine Heine halbe Stunde in Ans 
fra nahm. In diefer Zeit machten wir es uns fo bequem wie 
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möglich, und empfingen aucd den Befuch des bier ſtationirten Eifen- 
bahn Ingenieurs, eines Bekannten von Herrn B., nach defien Befinden 
er ſich eifrigft erkundigte. Hier nun kam uns unfere Sprachunfennt- 
niß recht zu Statten; denn da wir jenen Herrn, auf den wir und bes 
tiefen, in unferem ganzen Leben nicht gefehen, fo wäre es auch ſehr 
ſchwierig für uns gewefen, über feine Perfon, Aufenthalt und Gefund- 
heit Nachricht zu geben; fein College mußte alfo unfere gewiß ver- 
kehrten Antworten dem angegebenen Grunde beimeffen. Uebrigens 
hatten wir im Sprechen doch ſchon einige Fortſchritte gemacht, und 
im Berfauf unferer Unterhaltung erzählten wir von den deutſchen 
Eiſenbahnen, fogar vom ſchwäbiſchen Alpsllebergange bei Ulm zur 
großen Zufrtedenheit unſeres Ingenieurs. | 
Endlich kam das Nachteffen und nach faft zwölfftündigem- Faften 

und Marfchiren fahen wir eine übergroße Schüſſel voll Geflügel und 
Reis mit großem Behagen auftragen. Der gute Ingenieur war Dies 
»cret genug, nicht unfer Gaft fein zu wollen, und fo attaquirten wir 
unfer Gericht von zwei Seiten mit dem größten Eifer. Was und 
einigermaßen im Eſſen genirte, war die Anwefenheit des ganzen weib- 
lihen Hausperſonals während defjelben in unferem Zimmer. Die 
Wirthin ſelbſt hatte die Schüfjel gebracht, ihr folgte das junge Mäd- 
hen vom Herd — in der That, ed war jung und ſchön — dann fam 
eine ältere Schweiter, ferner ein anderes Frauenzimmer, nicht minder 
die Küchenmagd, und ſchließlich eine ftämmig, nicht üble Weiböperfon, 
mit bellblonden Haaren und einigem Stallgrud. Sämmtliche Eben 
genannte ftellten fih im Halbkreife um unferen Tiſch herum, und 
ſchauten buchftäblich jedem Biffen zu, den wir in den Mund ftedten. 
Zuerft gentrte und dieſe Gefchichte, dann fanden wir fie recht komiſch, 
was fie auch in der That war. Obgleich wir zum Deftern für die 
Aufmerkſamkeit und Ehre dankten, fo blieben doch Alle hartnädig an 
ihrem Plage, Ia, als wir darauf in einemfort allerlei Gegenſtände 
verlangten, als: noch mehr Brod oder Salz, Pfeffer, Wein, ſo ſprang 
eine fort, das Geforderte zu holen, kehrte aber ſo eilfertig an ihren 
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Bag zuräd, als fürchte fie, etwas höchſt Intereffantes zu verlieren, — 
Und nicht nur in Billarrobledo fanden wir diefe feltiame Sitte, auf 
allen anderen Touren im Inneren Spaniens tft uns dad Gleiche bes 
gegnet; es tft eine Ehre, welche man den Reifenden damit zu erweis 
fen glaubt. 

Das Geflügel in unferem Reid war ein halber welicher Hahn, 
ten wir glücklich bejeitigten, um und daun an die andere Hälfte zu 
machen, die gebraten aufgetragen wurde. Dann folgte noch eine und 
unbefannte, faft widerlich füße Speife, fowie harter faurer Käfe, den 
wir übrigen® auch nicht ungeftraft entließen, geröftete Mandeln und 
Ehrolade. Dazu tranken wir einen jehr guten fchwarzen Landwein, 
bitten vortreffliches Brod, kurz, ein Souper, bei dem es fih ſchon 
aushalten ließ. 

Sp groß unfere Ermüdung auch war, fo mochten wir doch nicht 
iegleich umfer zweifelhaftes Bett aufjuchen, fondern begaben und tn 
das Borbaus, wo die Gruppe um den Herd noch immer thr gleiches 
Seien trieb; nur der Guitarrenfpieler war durch einen anderen abges 
it worden; auch das junge Mädchen ftand abermals am Feuer und 
bereitete irgend eine Speife für neuangelommene Gäſte. 

Es war das eine fchlanfe, zierliche Geſtalt mit fchwarzen Haaren 
md großen, Tebhaften Augen. Ste beforgte ihr Gefchäft mit einer 
mgeborenen Grazie und hatte dabei Zeit genug übrig, verichiedene, 
wie und ſchien, pikante Antworten auf die zudringlichen Kragen und 
Amerkungen der Mauithiertreiber nach rechts und links auszutheilen. 
dabei überfah fie aber ihre Pfanne und drei oder vier Kochtöpfe, die 
m dad Herdfener ftanden, mit großer Leichtigkeit und ohne viel We⸗ 
ins dabei zu machen. Weberhaupt tft es merkwürdig, wie einfach hier 
ir diefen Tändlichen Wirthöhäufern die Kocherei betrieben wird. Unter 
Errehen und Lachen fept die Hausfrau, oder eine ihrer Töchter, Reis, 
Vaſſer und Hammelsfett an's Feuer, verfucht nach einiger Zeit bie 
ruhe, wirft Salz oder Pfeffer nach, doch vergißt fie während alles 
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Fläche ziebend, it man wohl im Stande, auf feltfame Gedank 
verfallen und, wenn man den Kern einer Ähnlichen Narrbeit i 
trägt, fo weit zu fommen, daß man feinen eigenen Schatten für 
Angreifer, Windmühlen für Riefen hält. 

La Roda war längft unferen Blicken entfchwunden und ring: 
her, fo weit man fehen konnte, Fein Dorf, fein Haus, feine € 
einer menfchlichen Wohnftätte, Wellenförmig breitete fih das Ter 
nach allen Richtungen aus, aber ohne daß der Horizont Durch 
erhabene Bergfette begränzt worden wäre. Der Färbung nach fc 
übrigens vor uns etwas dergleichen zu fein, denn dort verwant 
fih das gelbliche Roth der Haide in Grau, fpäter in Violett; aber 
war nur ein flacher Streifen ohne die auögefprochene Form eines ı 
birged. Vielleicht war dort eine Waldung, und das hätte uns in 
langweiligen Dede, in der wir num ſchon mehrere Stunden fortging 
einige Abwechslung gewährt. Aber unfer Führer meinte, es fei h 
weit herum fein Wald, es ginge immer nur in gleicher Art fort, H 
gel auf und Hügel ab nach Villarrobledo, Tembleque bis Madri 
immer gleich, immer gleich. Auch begegneten wir bei unferen Marfd 
Niemandenz es fehlen und, daß es bier in Spanien nicht Sitte fe 
viel über Land zu reifen; ja, unfer Mann erklärte und, er ſei er 
einmal in Villarrobledo gewefen, und das wäre feine Tängfte Reife 
Was wir fchon in Catalonien bemerkt, fanden wir bier in Gaftilien 
nur nicht in dem ausgedehnten Maßftabe wie dort: auch bier Famen 
wir zuweilen an bearbeiteten Zeldern vorbei, ohne daß wir die Woh— 
nungen entdeckt hätten, wo ſich die Menſchen aufhielten, welche diefes 
Feld bebauen. 

Endlich forgte der Himmel für einige Abwechslung; es zogen 
Wolken anf, deren Schatten die ftille Fläche in etwas belebten, und 
e8 gewährte uns Unterhaltung, wenn wir den Tanggeftredten Flecken 
zufahen, die von weither auf dem hellen Grunde wie dunkle Schaaren 
bald Tangfam, bald gefchwind näher zogen. 

Zum Fahren hatten wir beide feine Luft mehr, und fo zogen 
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Kümliche Art zu ſich nahmen. Sie hatten ein Glasgefäß, faft wie 
eine Meine Gießlanne geformt, defien Rohr fie vor den geöffneten 
Mund fegten, ohne es aber mit den Lippen zu berühren, und dann 
dad Getränk nur hinablaufen liegen. Auf diefe Art fann man mit 
sedem trinken, ohne befürchten zu müffen, in eine vielleicht unange- 
nehme Berührung zu kommen. 

Als alle Töpfe entfernt waren, wurde der Herdplag rein gefegt 
md ein wahrer Berg von Reifig aufgethürmt, der eine folche Gluth 
hervorbrachte, daß fich alle Köpfe fchen in die Ede drüdten, und wir 
in den enifernteften Winkel rüden mußten. Bei dem auffladernden | 
Gener entderfte ich auch unferen Führer, der ebenfalls abgefpeist hatte, 
and und nun freundlich zugrinste. Er wurde übrigens den ganzen 
Abend von den Anderen verhöhnt, denn er hatte ed nicht verfchweigen 
Innen, daß er uns heute Morgens in den Graben geworfen. 

Nachdem die Gluth wieder zufammengefunten war, ftellte fih auch 
der Kreid um das Feuer wieder ber. Preriofa ſtand vor demfelben, 
fe hatte den rechten Arm in die Seite geftemmt und blidte nachden- 
fend in die glühenden Kohlen. Der Guitarrift, der neben ihr faß, 
ſchaute fie auffordernd an, und berührte endlich mit dem oberen Theile 
keines Inſtrumentes Leicht ihren Arm; fie blickte fragend nach der 
Seite, und ald er nun auf feinem Inftrumente haftig einige Accorde 
herunterriß, und dazu mit dem SKopfe gegen fie nickte, lachte fie und 
aidte ebenfalls, worauf er taktgemäß zu fpielen begann. Precioſa 
ſenlte ihre beiden Hände in die Tafchen ihres Kleides, holte ein Paar 
Gaftagnetten heraus, welche fie an ihren Daumen befeftigte, dann hob 
e das Köpfchen ftolz empor, und begann die Accorde mit einem lei⸗ 
in, aber außerordentlich takificheren Gelnade zu begleiten, Alle im 
Kreife fchmunzelten, und ald fie num gleich darauf mit einer hellen, 
nicht unangenehmen Stimme nach der bekannten, fpanifchen Landes⸗ 
weile zu einem Liede anfegte, Matfchten Alle in den Paufen taftgemäß 
mit den Händen, und das Bergnügen war allgemein, 
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Sie fang: 

Yo soy la Jitana 

La jembra que va, 

Sin hoy ni mafiana 

De aqui para allä; 

Y erramo consuelos ... 

Y entono primores ... 

Y vendo gunuelos ... 

Y galas y flores: 

Y largo se cura 

Por poco parne: 

La güena — ventursa 

Quien la qui6 sab6? 

Naide, naide toque andana 

Too lo dica la Jitana 
chachip6 ! 

Venga el unto y lo parne. 


und als fie geendet, machte fie fehnell gegen uns eine leichte Neigung 
mit dem Kopfe, drehte fih auf dem Abfage herum und verfchwand 
darauf in der Dunkelheit. 

Eine neue Weiſe wurde nun angeftimmt und ein Anderer fang 
ein Lied. Doch wurde dad Concert nicht mehr Tange fortgefegt denn 
der Guitarriſt, der ein anderes Gelüfte zu haben fehlen, übergab fein 
Inftrument dem Nebenmanne, fprang in die Höhe und fing an, unter 
lautem Gelächter und Belfallerufen auf dem freien Pfabe vor dem 
Teuer zu tanzen. Er war ein hüdfchgewachfener Burfche von vielleicht 
fünfundzwanzig Jahren, in einer runden andalufifhen Sade, engen 
kurzen Hofen und Ledergamafchen; er febte die Füße auf eine zier⸗ 
liche Art, ſchlug bald in die Hände, bald auf feine Knie, und fo oft 
er ſich dem Innern des Hanfes zumandte, rief er ein lautes Hoje 
hinüber. " | 
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Nicht lange blieb dieſe Aufforderung zum Tanze unbeantwortet; 
zuerft hörte man in der Entfernung Klappern von Gaftagnetten, die 
in den Taft des Tanzes einfielen, und dann erfchienen fämmtliche drei 
Töchter des Wirthes, die fich bei und am euer nieberließen und mit 
ihren Gaftagnetten fchlugen. Ihnen folgte die Wirthin, dann die 
Küchenmagd mit der Dame vom Stall, welch beide Ießtere eine Zeit 
fang dem Tanze zufchauten, dann aber gefchwind in ihre Tafchen 
fuhren und ihre Caftagnetten ebenfalls herausholten. Und nun bes 
gann ein fo unerhörtes Geplapper und Gelnade, daß man faum nod 
die Guitarrenflänge und fein eigened Wort vernehmen konnte. — 
„Bolero ! Bolero!” riefen ein paar Stimmen, die beiden Mägde traten 
einige Schritte zurück, die Wirthin nickte auf einen fragenden Blick 
ihrer Töchter mit dem Kopfe, dann fprangen auch diefe in bie Höhe, 
ftellten fich gegenüber auf, drei junge Burfche folgten ihnen, und nun 
begann ein Ballet fo originell, fo amufant, daß wir unter lautem - 
Gelächter und mit dem größten Vergnügen zufchauten. 

Ich weiß den Namen des Bolero nicht mehr, den fie tanzten, 
doch beftand er aus einer Menge verwidelter Figuren, wozu Tänzer 
und Tänzerinnen und ich muß geftehen, vor Allen die blonde Vieh⸗ 
magd, ihre Füße fo kunftgerecht febten, als hätten fie e8 von einem 
tüchtigen Balletmeifter erlernt. Die Muſik ging übrigens immer ges 
ſchwinder, begleitet von dem wirbelnden Knacken der Caſtagnetten; die 
Tanzenden erhißten fich offenbar und wanden ſich fchlangenartig hin 
und ber, bald den Kopf bittend gefenft, bald ihn drohend in Die 
Höhe geworfen, Dabei gingen die Hände vor und zurück, meiftens 
in taktmäßiger Bewegung. Ich Tann nicht Teugnen, daß eine Spur 
vom franzöfifchen Cancan darin zu finden war. Der Speltafel wurde 
noch vergrößert durch das Händeflatfchen der am Feuer Sitzenden, 
durch Zungenfchnafgen und durch aufmunterndes, fowie Beifalls⸗Ge⸗ 
ihre. „Ole! Die! Salero!“ rief bald Der, bald Zener, und fo 
wurden Tänger und Tänzerinnen fo lange geftetgert, bis fie am Ende 
nicht mehr konnten und tief athmend, aber lachend auf ihre Pläge 
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zurüdfielen. Für und war die ganze Scene neun und höchſt interefjant, 
ed war nichts Gemachtes oder Vorbereitetes, Alles improvifirt, fo recht 
aus dem Volksleben, voll natürlicher Wildheit und dabei doch nicht 
ohne Grazie. 

Nach kurzem Ausruhen fingen übrigens Guitarre und Gaftag- 
netten wieder an und laut und flürmifch wurde Preciofa um Den 
Kandango gebeten. Anfänglich achtete fie gar nicht darauf; ja, fie 
zudte mißmuthig die Achfeln und warf den fchönen Kopf trogig in 
die Höhe, worauf der junge Burſche, der vorhin angefangen, lachend 
vor fie binfprang und den genannten Tanz, ihn gewiflermaßen carri- 
firend, auf eine fo komifche Art begann, daß Alles laut hinauslachte, 
das Mädchen ebenfalls; dann fprang fie plößfich in die Höhe, zog 
ihre Baftagnetten fefter an, drüdte dad Mieder in die ſchlanke Taille 
hinab, bob fih aus den Hüften heraus, bog ſich rechts und links 

» duch und fland nun mit einem Mal feſt, den Kopf trogig erhoben, 
mit einem Zuge von Verachtung auf den Lippen, die Bruſt vorge- 
drüdt, den rechten Arm in die Seite geitemmt, den rechten Fuß feſt 
vorgefeßt. — „Ole! Die!” rief der ganze Kreis, wir ebenfalls mit und 
klaſchten dabei eifrig in die Hände, denn die Haltung des fchönen 
Mädchend hatte etwas unausfprechlich Reizendes und Herausforderndes. 

Jept begann der Tanz zwiſchen den Beiden, er umkreiste fie 
flüchtig‘, bittend, wobet er fuchte, ſich ihr auf alle Weiſe zu nähern. 
Sie drehte fi kalt und ſtolz im Kreiſe, wobei fie ihre Zähne faft 
mehr fehen ließ, als ihre Augen. Sie ließ ihn oft ſich ziemlich nahe 
fommen, um ihn dann mit dem Blig ihres hellen Auges zurück zu 
ſchrecken; nach und nach aber wurde fie erwärmt, weicher, nachgiebiger; 
fie blickte ihn zumwetlen ohne Strenge von der Seite an, um ihren 
Mund fpielte dann und wann ein leichtes Lächeln; ja, er durfte ſchon 
ihre Fingerſpitzen berühren und den fchüchternen Berfuch machen, feine 
Hand um ihre fchlanfe Taille zu legen. Zuerft war das nur ein Ber- 
ſuch, den fie durch einen ftrengen Blick vereitelte. Dann aber duldete 
fie feine Umſchlingung vielleicht eine Serunde lang, nun länger, bis 
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fie endlich feſt in feinen Armen Sag und ihn nur auf Augenblide ver⸗ 
ließ, um mit nener Gluth an feine Bruft gu fliegen. So fleigerte 
fih der Kaudango von Takt zu Takt; die Zufchauer ſahen mit ges 
fpannter Aufmerkjamfeit Hin, die Gaftagnetten fchlugen bald leiſe wie 
sitternd an, dann wieder mit ein paar vollen Fräftigen Schlägen; um 
den Mund des jungen Tänzers fpielte ein vergnügliches Lächeln, wenn 
das Mädchen fih ihm auf Augenblide entwand und offenbar in ber 
Abſicht floh, ſich gleich wieder von ihm fangen zu laſſen; ihre 
Bangen glühten, ihr feuchtes Ange bligte, fie war ihm zum leßten 
Male entflohen, er bielt fie wieder feit in feinen Armen, es folgte 
eine ziemlich fange und innige Umſchlingung. — „Die! Die! Salero !“ 
ſchrieen entzückt die Zufchauer, dann war der Fandango zu Ende und 
Tänzer und Tänzerin kehrten laut lachend, als habe fie die Sache 
durchaus weiter nicht berührt, an ihre Pläße zurüd. 

Und fo ift ed aud in der That bei diefen fpantfchen Tängen ; 
man führt im Allgemeinen die Figur und Bewegung, welche der Tanz 
verjchreibt, ohne Prüderie, ohne Ziererei aus, und vor allen Dingen, , 
ohne etwas Schlimmes dabei zu denken. Ich habe fpäter Fandango 
und Madrilena von jungen, gewiß ganz unfchuldigen Mädchen tanzen 
fehen, die es durchaus nicht vergaßen,, Die Biene von ihrem Röckchen 
abzujchütteln,, und dabei ihre Meinen zierlihen Waden bis zur Häffte 
zeigten, eine Sache, die ihrer Unfchuld und ihrem Anftande gewiß kei⸗ 
nen Eintrag that; denn als der Tanz beendigt war, ließen fie fich bes 
iheiden an ihren Plag zurüdführen und faßen da mit niedergefchla- 
genen Augen, lieb und unfchuldig wie früher. 

Obgleich der Ball noch nicht zu Ende zu fein ſchien, fo dachten 
wir doch an morgen und zogen und langfam aus dem SKreife zurüd 
nah unferem Zimmer, wo mittlerweile noch ein zweites Bett für mei⸗ 
nen großen Maler hergerichtet worden war. Bor Allem nahmen wir 
jegt mit dem Wirthe wegen unfered morgenden Fortkommens Rück⸗ 
iprahe. Der Karren hatte gänzlich unfere Gunft verloren und da ed 
auch nie in unferer Abſicht gelegen, auf fo höchſt proſaiſche Art durch 
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Spanien zu ziehen, fo nahmen wir mit großer Bereitwilligkeit das 
Anerbieten des Wirthes an, uns zwei tüchtige Maulthiere zu geben, 
ſowie einen Knecht, der und beide Tagereiſen bis nad) Tembleque be- 
gleiten follte. Der Preis, den er verlangte, war nit hoch; fo 
wurden wir bald einig, legten und zu Bett und entjchliefen in kurzer 
Zeit unter den noch immer von Weitem herübertönenden Klängen der 
Guitarre und der Gaftanuelos. 

Um Sechs waren wir bereit munter, warfen uns in die Kleider 
und gingen, eine Chocolade an dem Herd einzunehmen. Doch ſah es 
hier ganz anders and als geitern Abende. Das gemüthliche euer 
mit feiner biendenden Helle fehlte, nur einige Kohlen brannten auf 
dem Steine, und da das Tageslicht durch den Thorweg nur ſchwach 
hereindrang, fo berrfchte Hier ein melancholifches Däfter. — Bas man 
bei allen Reitpartieen in fremden Landen nie verfäumen follte, Thiere 
und Reitzeug zu betrachten, thaten wir auch bier. Die Maulthiere 
waren fräftig und gut genährt, die Sättel aber etwas breit und 
plump; der eine hatte fogar feine Steigbügel, und unfer Wirth mußte 
im ganzen Flecken umberlaufen, um ein zweites Paar aufzutreiben, 
was unfere Abreife um eine halbe Stunde verzögerte, 

Endfih war Alles bereit, unfere Nachtſäcke aufgepadt, als der 
Wirth mit einer ziemlich großen Klafche, ſowie mit zwei Gewehren 
und Hüten in den Stall trat. In der Flafche war Branntwein, von 
dem er wegen der Falten Morgenluft Sedem ein Glas aufnötbigte ; 
die Hüte und Gewehre aber überredete er und, leihweiſe bis nad 
Zembleque mitzunehmen, wobel er und verficherte, Räuber (Ladrones) 
gebe es eigentlich nicht mehr in Spanten, wohl aber fünne man bier 
und da Rateros begegnen — Dilettanten, welche ſich kein Gewiſſen 
daraus machen, Reiſenden, denen fie fchon von Weiten die Xremden 
anfehen, in den Weg zu treten und fie auszurauben, wogegen wir mit 
dem Gewehr am Sattel, den caftiltanifchen Hut auf dem Kopfe und 
in unfere Manta gewidelt wohl für Eingeborne gelten und unan⸗ 
gefochten bleiben würden, Unſer Wirth war überhaupt ein fehr braver 
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Mann; denn einen Zwerchfad, der auf meinem Pferde hing, Hatte er 
mit Zwiebeln, Brod und einem Weinfchlauche verjehen. Gott möge 
es ihm dieſſeits und jenſeits lohnen! 

Ehe wir aufſtiegen, verabſchiedeten wir uns höflicherweiſe noch 
bei der Wirthin und ihren Töchtern; Precioſa wünſchte uns eine recht 
glückliche Reiſe, reichte uns auch ohne Ziererei ihre kleine Hand und 
ſagte den Maulthieren ein paar freundliche Worte, ſie möchten ſich 
unterwegs gut aufführen und dem Hauſe keine Schande machen. Auch 
die Tänzer und Zuſchauer von geſtern Abends waren nach und nach 
erſchienen, hatten ihre Karren eingeſpannt, ihre Thiere bepackt, und 
der größte Theil ritt vor uns zum Hauſe hinaus. Der Fandango⸗ 
tänzer war auch bei Tage ein netter, gemüthlicher Burſche; er war 
der Befehlshaber einer Schaar mit Säcken beladener Eſel, deren letzter 
ihn noch obendrein zu tragen die Ehre hatte. Er voltigirte leicht hinauf, 
ſetzte ſich quer auf den Rüden des Thieres, und als er bei und vorbei 
fam, machte er mit Händen und Füßen pantomimiſch noch einige Pas 
des Fandango und fang die Strophe eines dazu gehörigen Liedes Taut 
gegen das Stallrevier hinüber. Ein leichtes Gaftagnettengeflapper er» 
fhallte von dorther, wie ed fehlen, zur Antwort, worauf er lachend zum 
Hofe hinaustrabte. 

Der Himmel war Mar, die Sonne fchien hell, und Villarrobledo 
zeigte in deren Alles verfchönerndem Strahle ein ungleich freundlicheres 
Geſicht als geftern Abends. Bel den Windmühlen, die wir geftern 
bei der Dämmerung aus dem Gefichte verloren, kamen wir vorbei; 
es waren alte gebrechliche Wefen mit vier Flügeln, wie die holländi⸗ 
(hen, auf dunklen Balfengerüften ruhend, und ihre langen Wind- 
mühfenarme drehten fih, von einem leichten Morgenwinde getrieben, 
langfam und Tangweilig herum. — Die öde Mancha, Windmühlen — 
und Don Quixote; das Bild des irrenden Ritters taucht unwillkürlich 
vor einem auf. Obgleich Cervantes in feiner Weisheit den Geburts 
ort des Helden nicht nennt, vielmehr Eingangs jener berühmten Ges 
ſchichte fagt: „In einem Dorfe von La Mancha, deſſen Namens id 
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mich nicht entfinnen mag, lebte unlängft ein Edler 2c.“, fo haben doch 
verfchiedene Ortichaften bier aus der Lage ihres Dorfes und aus an- 
deren unbedeutenden Thatſachen den Schluß ziehen wollen, ver fehr 
finnreihe Edle fei ihrem Dorfe entfprofjen; ja mehr als fieben Flecken 
und Städte, kann man fagen, ftreiten ſich gleich den griechiichen, 
welche fih um Homers Wiege zanften, um die Ehre, der Geburtsort 
Don Uuigote'd zu fein. Auch Billarrobledo ift darunter und unfer 
Birth wollte ganz genau wifien, fein Dorf fei es ficher, defien Namens 
fi Cervantes nicht habe erinnern mögen. Seien ja aud die Wind⸗ 
mühlen in der Rähe, mit denen der Nitter gefochten. Die Wind⸗ 
mühlen waren allerdings da, fchienen aber gegem die Behauptung des 
Wirthes zu fprechen, denn Don Quixote ritt zwei Tage, che er das 
Abenteuer mit denfelben beftand. Mir wären fie ebenfalls faft ver- 
derblich geworden; denn als wir ziemlich nahe an einer derfelben vor: 
bei titten, wurde mein Maulthier, wahrfcheinlih durch das Saufen 
des Flügels, erfchredt und machte einen Seitenfpruug, der mih um 
ein Haar vollftändig aus meinem Sig gebracht hätte. 

Sp zogen wir denn abermals allein durch die Mandha, heute 
wenigftend hoch zu Maultbier, und ganz anders fühlend ald geitern 
in dem armfeligen Karren. Unfer Führer war ein Zigeuner, ein 
junger, räftiger Kerl, mit einem verwegenen, aber gutmüthigen Ge⸗ 
ſichte. Sein Anzug war originell und nicht unintereffant; an den 
Fügen Hatte er Binfenfandalen, deren kreuzweiſe gebundene Schnüre 
bis unter. die Kniee reichten; kurze und enge blaue Hofen ſchloßen fich 
daran und wurden oben von einem vielfarbigen Gürtel zuſammen⸗ 
gehalten. ine kurze, einft verfchnürt gewefene Jade — man fah an 
den dunkleren Stellen, wo diefe Ornamente geſeſſen — bedeckte den 
Oberkörper. Um den Kopf ‚hatte er ein gelbes Tuch, und feine blau . 
und weiß geftreifte Manta ließ er bald von der rechten Schulter lang 
berabhangen, bald Hatte er fie um den Hals und die Bruft gewidelt, 
zuweilen auch fchnürte er fie zuſammengerollt mit einem Strid auf 
dem Rüden feft. 
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Bein beften Willen iſt von der Gegend, durch weldhe wir zogen, 
nichts zu fagen; es war dieſelbe unendlich öde, röthlich gefärbte 
Fläche, wie wir fie geftern durchfchritten Hatten, nur zuweilen unter 
brochen von einer Gruppe niederer Bäume oder von einem Streifen 
Buzbaumfträucher, welche fich durch eine waflerreichere Vertiefung bin- 
zogen. Die einzige, für Spanien große Merkwürdigkeit, auf welde 
wir fließen, nachdem wir kurze Zeit Villarrobledo verlaffen, war die 
Eifenbahnlinie, deren Anblid und bier in diefer Dede einen lauten 
Ausruf der Verwunderung entlodte. Ja, es war diefelbe lange, lange 
Linie, Diefelbe Tracirung, wie auch bei und. Ihr Anblick erinnerte 
uns fo recht an die Heimat. — „Ferro Carril!“ rief bedeutfam unfer 
Führer und machte und begreiflich, auf ihrem Damme fet der geradefte 
und angenehmfte Weg. Und der deutfche Leſer wird fchaudern, wenn 
er erfährt, daß wir Die wirflich wagten, daß wir den geheiligten 
Boden einer Eifenbahnlinie von den profanen Hufteitten unferer Maul⸗ 
ihiere zertreten ließen, daß wir durch zahlreiche Arbeiter durchritten, 
an Eifenbahnbeamten vorbei, dag wir nicht mit heftigen Worten aus 
gehalten und zurückgewieſen wurden, fondern daß man und noch 
freundlich eine glüdliche Reiſe wünfchte. Ja, Spanien ift in ber 
Gultur noch fehr zurüd! Wir lafen nirgendwo Plakate, dag das allzu 
genaue Betrachten der Bahn verboten fet und daß man fich enthalten 
möge, in ber Nähe des Bahnkörperd auszufpuden, um den Damm 
wicht zu erweichen. 

Um einen längft empfundenen, tiefgefühlten Bedürfniſſe abzubelfen, 
wurde ſchon vor Tanger, langer Zeit die Eifenbahn von Valencia nad) 
Madrid projecirt; man baute auch von beiden Endpunkten, zuerft 
von Der Hauptfladt gegen Aranjuez, eine Strede von vielleicht fünf 
deutichen Meilen, die jchon vor zehn Jahren beendigt, aber nicht bes 
fahren wurde, weil einige Brüden und das Betriebsmaterial noch nicht 
recht im Ordnung waren. Als dieß nun endlich hergeftellt war umd 
es an einem fihönen Tage hätte losgehen follen, fand fih, daB wäh- 
send dieſer Zeit ein Theil der Schwellen bedentend gelitten hatte und nen 
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gelegt werden mußte. Endlich aber fuhr man doch von Madrid nad) 
Aranjuez, und im Laufe des vergangenen Jahres wurde eine weitere 
Strede nach Tembleque eröffnet. Bon Balencia nah Aldra ift nun 
die Bahn im vergangenen Jahre ebenfalls eröffnet worden, doch find 
es im Berhältniffe zum Ganzen nur zwei unbedeutende Streden. Tra⸗ 
eirt ift übrigens die ganze Bahn von Alcira nach Albacete — ein 
bhügeliger, durcchfchnittener Theil, der am meiſten Schwierigkeiten macht 
—, von da über La Roda nach Billarrobledo, Campo Gritana, Billa 
Cannas und einzelne Streden, zum Beiſpiel von Albacete nach La 
Roda, follen in nächfter Zeit eröffnet werden. In zwei Jahren hofft 
man das Ganze zu beendigen, wodurch alddann das Reifen in Spa» 
nien fehr erleichtert wird. An die fchönften Punkte der Küfte fahren 
Dampfboote, und wer Madrid fehen will, wird gern von Valencia 
dorthin geben und nach Balencta zurückkehren. Die andere projectirte 
Hanptlinie iſt von Madrid nah Baponne, um alddann Bordeaug und 
Paris auf dem fürzeften Weg zu erreichen. Doc ift da nicht viel 
gefcheben und fein Ende abaufehen. 

Der Bahnkörper, auf dem wir ritten, hatte viele Schwierigkeiten 
-gemacht, bei dem fanft hügeligen Terrain beftand er abwechfelnd aus 
niedrigen Dämmen und nicht fehr tiefen Einfchnitten. So viel wir 
bei oberflächlichem Beſchauen fahen, war er ziemlich folide gebaut; 
wir begriffen aber ganz wohl, weßhalb die Sache fo außerordentlich 
langfam vor fich geht. Diefe ſpaniſchen Arbeiter betreiben ihr Ges 
fhäft in der That mit einer komiſchen Faulheit und find dabei uns 
praftifch wie die Kinder; ihre Arbeitögeräthe befinden fih in dem 
roheſten Zuftande, Um zum Beifptel Erde fortzufchaffen, einen Damm 
aufzufchütten, benupen fie weder Schubfarren noch Tragbütten, fondern 
der Mann Hat ein Körbchen, das kaum vier ſtarke Schaufeln Erde 
hält, mit welchem er, wie zum Seitvertreibe bin und ber fchleudert. 
Er füllt e8 mit großer Umftändlichkeit, nimmt es auf den Kopf oder 
auf die Schulter und leert es an einem bezeichneten Plabe wieder 
and; wo die Sache aufs alleremfigfte betrieben wurde, da hatten fie 
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eine Heerde Eſel, welche flache Körbe trugen, Welche Zeit das Auf 
und Abladen in Anjpruch nimmt, kann man fich leicht denen, und 
dad geduldige Laftthier, welches noch fo langfam dahin fehleicht, wird 
nie von dem Arbeiter und Treiber überholt. Mit großem Bedacht 
wird der Spaten eingeftedt, der Efel beladen; che er aber in Gang 
fommt, ſchaut der Arbeiter an den Himmel, fpricht mit feinem Neben- 
manne, fpuct gelegentlich aus, zieht feine Holen in die Höhe und 
greift alddann in die Tafche, um Papier und Tabak zu einer Cigarre 
hervorzuholen. Diefe wird mit großer Senauigfeit gemacht, das Feuer 
berächtig aus dem Steine geichlagen, der Zunder muß vollitändig 
glühen, ehe die Eigarre in Brand gebracht wird, und erft nachdem die 
eriten und beften Züge hinunter gefchludt find, wird der Efel in Gang 
gelegt. 

Bon Schwellen oder Schienen. war übrigens bier noch feine 
Spur zu fehen! auch mußte au manchen Stellen der Damm jchon 
längere Zeit fertig fein, denn er war ftreddenweife mit Gräſern und 
Kräutern bewachfen. Wir hatten fieben ſtarke Leguas zu machen, und 
unfer Zigeuner, obgleich zu Fuß, trieb immerfort zur Eile. Unſere 
Raulthiere gingen einen ordentlichen Paß, doch mochten wir aus 
Rückficht auf unferen zu Fuß gehenden Begleiter anfänglich nicht traben. 
Da er aber fein Hadje! Anda! immer häufiger ertönen ließ, aud 
zuweilen auf die Thiere mit dem Zipfel feiner Manta losſchlug, fo 
ließ ich mir einen tüchtigen Stod fchneiden, verfuchte ihn an meinem 
diden, etwas fehr faulen Maulthiere, worauf es augenblicklich zu einem 
tühtigen Trabe anſetzte. Horſchelt blieb nicht zurüd, und fo ritten 
wir eine halbe Stunde ziemlich fcharf dahin, wobel wir und des öftes 
tin nach unferem Führer umfchauten, der nicht fehr weit zurückblieb 
und and winkte, wir follten nur vorwärts reiten. Der Zigeuner lief 
einen Heinen Hundetrab nach Art der Schnellläufer, die man bei uns 
feht; die Hände bewegte er heftig vor» und rückwärts und hatte, 
wie er und fpäter zeigte, in jeder geballten Fauſt einen Beinen Kiefel, 
welchen er beitändig herumdrehte. Das machten fie immer fo, fagte 
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er, weßhalb, wifle er eigentlich nicht, aber es fei fehr angenehm; und 
ih glanbe wohl, daß es gut fein mag, denn es befördert die Gircu- 
lation des Blutes in den herabhängenden Händen. 

Auf einer Eifenbahn fahren kann fehr kurzweilig fein, aber über 
einen Bahndamm durch die Mancha zu reiten, gehört mit zu dem 
Zangmweiligften, was der Menfch unternehmen Tann. Stundenlang 
lief fie vor uns ber, fÄhnurgerade, ohne weitere Abwechslung, ald daß 
wir jetzt anf einem Damme ritten und in die langweilige Gegend 
ſchauen konnten, und daß wir gleich darauf zwifchen die hohen Wände 
eines Einfchnitts trabten. Einen Baum oder auch nur einen Strauch 
hatten wir fange nicht mehr gefeben, eine menfchlihe Wohnung war 
für und zur Fabel geworden, und eine Heine Brüde, ein Waſſerdurchlaß 
oder eine Biegung des Bahndammes war eine Erjcheinung, die wir 
freudig begrüßten. 

Der Gitano hatte uns für die Häffte des Weges eine Raſt vers 
fprochen; dort fei ein Venta, wo wir vielleicht ein gutes Feuer finden 
würden. Und wir fchmachteten nach einem guten Feuer. Der heftige 
Wind, unfer Begleiter feit Valencia, den wir im Wagen und geftern 
zu Zus ſchon ſtark gefpürt Hatten, war heute, da wir fo rubig in 
dem Sattel faßen, wahrhaft unausſtehlich. So zogen wir, auf die 
Benta hoffend, dahin, die Maulthiere gingen in einem guten Trabe, 
unfer Humor war gerade nicht ſchlecht — hatten wir doch endlich Die 
Reitpartie errungen, waren in Spanten und ritten gegen Madrid, ges 
fund und wohl, voll Appetit. Irop Kälte und Wind beneideten wir 
unſeren Oberbaurath nicht mehr um feinen Plab im Eilwagen; ſich fo 
Im Sattel zu wiſſen, wenn auch nur auf einem Maulthiere, war doch 
ein ganz anderes Gefühl. Und dazu noch umfere eigenthämliche 
Tracht: die Manta malerifch umgeſchlungen, den caftiliantfchen Hut 
keck anf den Kopf geftülpt, im Gürtel das Mefler, das bei jedem 
Schritte Mircende Gewehr am Sattel — wir hielten uns wahrhaftig 
fhon für ganz’ andere Menfchen, als die, welche noch vor ein paar 
Tagen mit Reiſemutze und Pelzſtiefeln im Eilwagen gefeflen; wir 
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ſchrieen zuweilen aus voller Bruft ein lautes Hurrah und wünfchten 
in unferem Uebermuthe irgend ein Meines Abenteuer & 1a Don Quixote. 

Endlich wurde auch die Benta fern am Horizonte fihtbar, aber 
wir kannten fchon genugfam die täufchenden Entfernungen diefer Ebene, 
um zu wiſſen, daß dorthin noch jehr weit fe. Das Hans erjchien 
old Heiner grauer Punkt in troftlofer Einſamkeit auf der unend⸗ 
fihen Zlähe — Muth gefaßt! zuletzt werden wir doc noch bin 
fommen. Wir ritten und ritten eine Stunde nm die andere und 
famen kaum merflih näher; ed ging uns wie geflern auf dem Wege 
nach Billarrobledo, und als wir die Benta ſchon faft Dicht vor und 
fahen und vier troftlofe Pappeln nnterfcheiden konnten, welcde fie 
umftanden, da brauchte es doch noch eine halbe Stunde fcharfen Tra⸗ 
bens, ja, eines verzweifeluden Galopps, um endlich vor die Thüre der 
Schenke zu gelangen. 

Hter aber war Alles öde und Teer. Wir fliegen ab, pochten 
beftig an Die Thüre, ohne daß man uns öffnete; bald kam auch ber 
Zigeımer hinter und drein gelaufen, und da er die Dertlichkeiten diefes 
Gebändes zu kennen fehlen, fo ging er an die hintere Seite, kletterte 
dur) ein Kenfter in das alte, baufällige Hand, kam aber bald mit 
der Nachricht zurüd, die Benta fet gänzlich verlafien. Da war nichts 
zn machen; außer dem euer, auf welches wir gehofft, fuchten wir 
übrigens nichts in der Schenke, weßhalb wir auch Teicht getröftet 
waren, und vor demfelben einen Plab wählten, wo wir vor dem 
Binde geihüpt waren, und den Zwerchſack unferes guten Wirthes vom 
Mankihiere herabnahmen. Wir hatten lange fein fo herrliches Früh⸗ 
Ka mehr gehabt. Ein hartes Brod, eine faftige Zwiebel, dazu dicker, 
retber Wein, der ſtark nah dem Schlauche ſchmeckte, und als Gewürz 
zu aflem dem ein fechöftündiger Ritt In den Gliedern — es ſchmeckte 
ans wunderbar, und wir verzehrten unfern Proviant bis auf die letzte 
Srodfrume. Grmädet war ich übrigens auch ein wenig, und um Die 
Reif gewordenen Glieder etwas gelenkig zu machen, ſtreckte ich mich 
em Boden aus, wälste mic bin und ber, was ich auch Horichelt und 
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dem Zigeuner anrietb. Ich hatte das früher in Syrien öfters nad 
langen Ritten von den Arabern gefeben, die fih dann zuleßt von zwei 
Kameraden an den Schultern und Füßen paden und ziehen und 
‚ dehnen Iafien, fo lange wie möglich. Daflelbe verfuchten wir auch 
bier gegenfeitig vor der Benta und fanden ed von vortrefflicher 
Wirkung. 

Nach einer halbſtündigen Raſt kletterten wir auf unſere Maul⸗ 
thiere und ritten abermals die Eiſenbahn entlang. Glücklicher Weiſe 
hatten wir eine Stunde ſpäter in unſerem einförmigen Wege eine 
Abwechslung dadurch, daß wir auf einmal duch ein anfehnliches 
Flußchen aufgehalten wurden. Es durchſchnitt rechtwinkelig die Eifen- 
bahnlinie, und von der Ueberbrückung an diefem Punkte fanden erft 
einige Pfeiler, über welche ein paar Balken zur nothdürftigen Com⸗ 
muntcation für die Arbeiter gelegt waren. Da bielten wir und rath⸗ 
Ichlagten, was zu thun ſei; unfer Zigeuner kannte diefe Gegend nicht 
genugjam, um eine Fährte durch das Wafler zu willen. Wir mußten 
alfo auf gut Glück eine fuchen. Das Flußbett war ziemlich tief, 
das Ufer mit Gefträuch fo wie hohem und dichten Sumpfgrafe bes 
wachen, welches rechts und links eine breite Strede ausfüllte. Der 
Boden war ſchlammig, und es fchien nicht rathſam, fi in den Fluß 
zu wagen. Bir ritten eine DViertelftunde aufwärts einem Heinen 
Hügel zu, hinter welchem eine unfcheinbare Hütte zum Vorfchein kam; 
fie lag zwifchen dem Gebüfche faft verſteckt, doch fahen wir, daß fie 
bewohnt war, denn aus einem Loche im Dach ftieg ein leichter 
Rauch kräuſelnd in die Höhe, Der Zigeuner, der und immer voraus 
duch das Gebüſch ftöberte, rief uns, zu ihm zu kommen, bier fei 
ein Uebergang möglich. Wir bemerkten auch bald mehrere Heine Fuß⸗ 
pfade, die von der Ebene herfamen und fi drunten am Waſſer ver« 
einigten. 

Da mein Maulthier das ftärkfte war, fo ſprang unjer Führer 
hinter mich auf die Kruppe, und num trieb ich das Thier dem fer 
zu. Bis in den Fluß felbft zu kommen, war Die jchwierigfte Arbeit, 
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denn es ſank fait bis an die Kniee in den Schlamm; endlich aber 
ging es tiefer hinunter, wir mußten unfere Füße in die Höhe ziehen, 
denn die ziemlich reißende Aluth fpülte unter dem Leibe meines 
Thieres. Horſchelt folgte dicht Hinter mir. Die Fährte war ficher, 
und der Fluß hätte uns nicht gehindert, ohne Beſchwerden das andere 
Ufer zu erreichen. Doch hatten wir und fanın dem lebteren genähert, 
ald ein paar fehr große und ſtarke Hunde aus dem Gebüfche aufs 
irrangen und zähnefletfchend mit lautem Gebell gegen uns anftürzten. 
Mein Maulthier flupte einen Augenblid, doch trieb ich e8 den Abhang 
hinauf, und der Zigeuner, der von der Kruppe herabglitt, traf mit 
dem Kiefel, den er in der Hand trug, den einen der Hunde fo nach 
drücklich in die Rippen, dap er mit lauten Geheul davon fprang ; 
ter andere zog fich ebenfalls aus der Angriffslinie zurüd, und wir 
titten Tachend durch das dichte Geftrüpp das Ufer hinan, bei ber 
eben erwähnten Hütte vorbei, als dort auf einmal zwei Kerle ers 
ihienen, die und einige Schimpfworte entgegen riefen und dabei auf 
ten Hund deuteten, der den Fuß etwas in die Höhe 300. 

Der Zigeuner faßte meinen Steigbügel, legte einen Finger auf 
den Mund, womit er andenten wollte, wir follten nichts erwidern — 
aber unfer Gewehr herauf nehmen, fagte er mit leifer Stimme. Gr 
gab auch dem Maler einen Winf, und wie auf Commando langten 
wir an der Seite hinunter, hoben die Flinte aus den Hafen und 
legten fie quer vor uns auf’ den Sattel. Der eine der beiden Kerle 
war ebenfall® im Beſitz eines roftigen Schießprügeld, den er langſam 
in die Höhe hob. Doch biieb es bei diefer Demonftration und forts 
geiegtem Schimpfen, worauf wir wieder ungehindert unferen Weg 
iertjegten, das Flußbett mit feinem Geftrüpp und Sumpfgrafe bald 
im Rüden hatten und in Kurzen wieder auf der Eifenbahnlinie da» 
bin trabten. Unſer Gitano trieb immer vorwärts, und da er von 
tem beitändigen Laufen endlich doch anfing müde zu werden, fo hängte 
ea fih zuweilen an einen Riemen meined Maulthiers und ließ ſich 
mit fortziehen. 

Hadtänders Werke. XXII. 5 
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Ungefähr eine Stunde nad unferem Flußübergang tauchte am 
fernften Horlzont eine Hügelkette auf, auf der man einige Gebäude 
unterfcheiden konnte, Campo Gritana, unfer Nachtquartir. Doch 
war unfere Freude über diefen Anblick nicht übermäßig; wir hatten 
geftern und heute die Entfernungen fhägen gelernt und mußten, daß 
wir vor Naht — ed fehlen in einer Stunde erreichbar zu fein — 
wentgitens noch vier Stunden reiten mußten. Und fo war ed aud). 
Bis zur Berzweiflung dehnte fich der Weg; ih war etwas ermüdet — 
unausſtehlich wie Horfchelt fagte, und fing zum Ergötzen des Tangen 
Malerd mit unferem Zigeuner bei einbrechender Nacht einen Heinen 
Wortwechſel an. Diefer hatte mir nämlich vor einer Stunde gefagt, 
nad Ablauf derfelben würden wir Camps Critana erreicht haben, 
und wir waren zu dem angegebenen Zeitpunkte fcheinbar noch eben 
fo weit entfernt wie vor demſelben. 

Gluͤcklicher Weiſe wurde die Gegend etwas befebter und interel- 
fanter. Statt des dürren, gelblichen Bodens ritten wir auf einem 
Wiefenpfade, hatten auch die Eifenbahnlinie endlich verlaflen, kleine 
Hügel boten einige Abwechslung, und wir fahen wieder einmal Baum- 
gruppen, freilih nur fchwächliche Oliven, aber e8 war doch etwas 
Neues. Auch Menfchen zogen mit uns, zahlreiche Arbeiter der Eiſen⸗ 
bahn, die ihr Tagewerk vollendet hatten und nach Haufe zurüd: 
tehrten. Bald vernahmen wir auch den Klang einer Glode; wir 
verließen die Feldwege und gelangten auf die Kahrftraße, welche nad 
Campo Gritana führte. Da nun bier unfere Maulthiere augenblicklich 
in die mit Schlamm angefüllten Löcher der Straße verſanken, fo 
waren wir ficher,, in der nächften Nähe des Ortes zu fein. 

Diefer war nun eben fo ärmlich und miferabel wie Villarrobledo. 
Trotzdem es ein kleines Neft fchien, mußten wir doch eine lange Zeit 
durch die Straßen ziehen, ehe wir an das Privathaus kamen, das 
und der Ingenieur empfohlen. An unferen geftrigen Ball denkend, 
wären wir gerade nicht betrübt gewefen, wenn man und wieder in 
eine Poſada gewiefen Hätte, Doch empfing unfer heutiger Wirth Don 
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Manuel und mit dem Anſtand eines echten Hidalgo, freundlich, herab⸗ 
lafiend, aber gemeſſen, am Thore feines Hofraumes. So lange wir 
im Sattel faßen, hatten wir weniger vom langen, fcharfen Ritt und. 
von der Müdigkeit gefpürt; als ich aber abitieg, fühlte ich wohl, dag 
ih des Reitens, namentlich auf fchlechten Thieren und Sätteln, nicht 
mehr gewöhnt ſei; denn ich war fo fteif geworden, daß es mir Mühe 
machte, die drei, vier Stufen zum Haufe hinauf zu fleigen. Glück⸗ 
liberweife fanden wir bier ein wenn einfaches, doc, behagliches Zimmer, 
einen mächtigen Braſſero, ja, fogar die Idee eined Sophas und eine 
treundliche Wirthin, die fogleich für unfer Nachteflen Sorge trug. 

Das Haus Don Manuel’s war, wad der Spanier eine Cafa de 
Hueöpedes nennt, und wurde hauptſächlich von EifenbahnIngenteuren 
beſucht. Ein paar, die auf der biefigen Station befhäftigt waren, 
rohnten mit ihren Frauen dort. Alle waren hübfche, umgängliche 
Lente, und wir plauderten zufammen fo gut wie möglich, boten ein» 
ander Gigarren an und folgten |päter ihrer Einladung nach dem Bor- 
platz oder der Küche des Haufed, wo ein großes Herdfeuer brannte, 
um welches wir und im Kreiſe herum feßten. Don Manuel gab mir 
mit- sieler Sravität feinen, den Ehrenplag in der Ede und mein Weis 
gern half nichts, ich mußte ihn annehmen. Er fchten wohlhabend zu 
iein, wenigftens wies das ganze Hauswefen darauf Hinz unfere Wir- 
tbin, Donna Ines, war faft ftädtifch gefleivet, ebenfo die Frauen der 
Gifenbahnbeamten. Dabei hatten alle drei hohe, ftattliche Figuren 
mit ausdrucksvollen Köpfen, aus denen Augen ımd Zähne prächtig 
bervorglängten. 

Im Laufe des Abends kamen noch einige Ingenieure von einem 
Ritt über Feld zurüd, mit hohen Neitftiefen, den Gürtel um den 
Leib, in welchem Mefler und Piftolen fladen. Es Tann bier nicht 
baden, meinte Einer, dag man zeigt, wie man für alle Zälle ges 
rũſtet iſt. 

So ſaßen wir um den Herd bei einander, die Beleuchtung kam 
von dem hoch aufpraſſelnden Feuer herz am der Decke hingen Schinlen 
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und Würfte, was namentlih mit dem Anzug der hübſchen 
welche die Spipenmantille um den Kopf trugen, feltfam cor 
Da umfer Zigeuner für morgen einen längeren Ritt vorausf: 
fuchten wir früh unfere Betten, die heute recht ordentlich warı 
entfchliefen augenblicklich. 

Schon um vier Uhr wurden wir gewedt; wir tranfen an 
unfere Chocolade und ftiegen, nachdem unfere Mauftbiere 
waren, was immer einige Zeit in Anſpruch nahm, beim erften « 
des Morgens in den Sattel. Der Himmel war Mar, Dod ı 
dunkel genug, daß wir überall die Sterne durdflimmern fahen. 
halb wir genöthigt waren, neben unferem Zigeuner noch einen 1 
Buben anzunehmen, der und durch verfchiedene Engpäfle vor dem 
durch Schluchten und Hohlwege auf die Straße brachte, wo fidh 
eigener Führer wieder zurecht fand. Troß feiner geitrigen Verfiche 
er fenne den Weg nach Tembleque wie dad Haus feiner Mutter 
ftand er und doch heute ein, daß er noch nie über die geftern erw 
Benta hinaus gelommen jei. 

Campo Eritana liegt am Fuße eines felfigen Hügels, durch t 
Riſſe und Sprünge wir uns langfam hinauf arbeiteten. Der 2 
hatte fi auch wieder aufgemacht, doch blies er nicht mehr fo ſi 
und fchneidend wie geftern, fondern er kam ftoßweife mit etwas ı 
merem Haude, was für den Augenblid angenehmer war, und ı 
Regenwetter prophezeite. Die Sonne ging in finfterer, glüeı 
Majeftät wie zürnend auf und hatte in ihrem Gefolge dunkle, maſ 
hafte Wolfen, hinter denen ihre Strahlen wie bligende Flammen ü 
die röthlichen, nadten Felfen, auf welchen wir ritten, binfuhren, 
daß unfere langgeſtreckten fchwarzen Schatten auf feurigem Gru 
dahin fliehenden Geſpenſtern glichen. 

Angenehmer Weife hatten wir nicht wie geftern die unabſehbe 
öde Gegend vor und; vielmehr war dad Zerrain wild und zerflüft 
und ein fchmaler, mit Steingeröfle bedeckter Pfad führte oft fehr ſtt 
anf und abwärts, wodurch unfer Zigeuner beftändig einen ziemlicht 
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Borfprung vor und hatte; denn während er wie eine Ziege, den Weg 
oftmals abfchneidend, über die Steine wegkletterte, fegten die Maul- 
thiere, namentlih abwärts, ihre Füße mit außerordentlicher Bedäch⸗ 
tigkeit anf. Der geftrige Ritt hatte fie ermüdet, und heute Morgens 
mußten wir den Stock meiftens hoch erhoben halten, um fie nachdrücklich 
ver dem Stolpern und Hinfallen zu warnen; der Halfterfirid nüpte 
natürlich Dagegen gar nicht, 

Durch” die fliebenden Wolfenfchatten und die Sonnenftrahlen, 
welche bald erfchienen, bald verfihwanden, war die Gegend prächtig 
gefärbt; namentlich ein Höhenzug auf unferer Linken mit erniten und 
ſchönen Formen prangte im faftigften Violet und tiefen Blau, Auch 
Heine Seen fahen wir heute zur Abwechslung rechts und links vom 
Vege — ftille, blaue Flächen, die mit unbeweglihem Waflerfpiegel 
bald von zackigen, röthlichen Steinblöden umgeben waren, bald ein: 
gerahmt von frifhem Grün, das fanft abfteigend die ftille Flut küßte. 

Unfer Führer drängte noch mehr als geftern. Der March fei 
ſehr weit, fagte er; wo es ein wenig eben ging, hängte er fih an 
einem unjerer Steigbügel feit und trabte Iuftig nebenher; wo aber das 
Terrain fo conpirt war, daß wir Schritt reiten mußten, da eilte er 
voraus, weit, weit, fo daß wir oft lange nichts von ihm fahen, als 
turh das Haidekraut oder die Burbaumfträucher feine blaue nnd 
weige Manta auf Angenblide hervorflattern. 

Der Himmel, der uns fett einigen Tagen troden und freundlich 
behandelte, ſchien uns heute, dem legten Tage unſeres Ritted, noch mit 
einigem Regen bedienen zu wollen. Der Wind hatte fih nicht fo 
beftig, aber warn und dunftig erhoben, die Sonne, die und einige 
Augenblide angeglänzt, lagerte fich Hinter fchwarzen Wolfen, ed 
tröpfelte zuerſt leile, dann immer ftärker umd fchüttete nach einer hals 
ben Stunde wie mit Gießkannen. Anfänglich verdroß uns diejes Bad, 
und wir ritten eine Stunde lang, ſchweigend binter einander; als aber 
og unſeres Zümend der Regen nicht aufhörte, als unfere Mantas 
auf der linken Seite, woher der Wind kam, vom Regen troffen, als 
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zuweilen aus der breiten Krämpe des caftilianifchen Hutes artige Bäch⸗ 
lein berabriefelten und wir anfingen die kühle Flut auf unferer Haut 
zu fpüren, da wurden wir wieder heiter und guter Dinge und trogten 
mit fröhlicher Laune unter Abfingung allerlei Iuftiger Lieder den feind- 
lichen Elementen. Es war mir angenehm, daß wir nit auf der 
langweiligen Chauſſee dahin zogen; die Gegend bier war abwechfelnd, 
ja zuweilen wild romantiſch. Hier fenkte fi der Weg zu einer tiefen 
Schlucht hinab, die, jäh und dunkel, das Thal vor und weithin zerriß; 
eine uralte Brüde, aus mächtigen Steinen gebaut, führte hinüber und 
zu einer Hochebene, die in ihrer wilden troftlofen Einſamkeit afles 
übertraf, was wir in den legten Tagen gefehen. In faft unabjehbarer 
Fläche breitete fich vor uns aus eine dunkle Haide, ein Moor, durd 
die Farbe der Erde, durch zahlloſe abgeftorbene Farrenkräuter, Durch 
blühende Eriken, braunroth gefärbt, und die Straße zog ſich, von 
Hufen und Rädern aufgewühlt, wie ein ſchwarzer Streifen mitten 
durch fie Hin. Dieje Straße war ein paar Hundert Fuß breit, natürs 
licher Weife ohne irgend eine künftliche Anlage, und lief fchnurgerade, 
wobei man deutlich am Horizont fah, wie fie fich fcheinbar zufpißte. 
Schmupig graue Wolfen hingen formlos, zerriffen tief von dem dun⸗ 
fein Himmel herab, zeitweife unbemweglich und fchwerfällig, dann wieder 
gejagt von heftigen Windftößen, 

Unfere Maulthiere Tießen die Köpfe hängen, fie troffen von Regen 
eben fo wie der Zigeuner, der fih an der rechten Seite meines Maul: 
thiers feithielt und die Thiere fortwährend antrieb. Er hatte fich feine 
Manta un den Kopf gefchlungen und blickte zumellen verſtohlen an 
den Himmel hinauf, der immer neue Regenſchauer berabjandte. 

So zogen wir dahin auf der weiten, weiten Halde, deren Gränzen 
bei jedem Schritt nach allen Seiten noch mehr zurüd zu weichen fchie- 
nen; fo zogen wir dahin, ein paar Eleine unbedeutende Punkte in dieſer 
gewaltigen Natur. Es gehörte aber auch all unfer guter Humor Dazu, 
um nicht verdrießfich zu werben. 

Endlich hatten wir die fatale Stredde hinter ung und fahen zu⸗ 
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glei Billa Cannas, wo wir Mittag machen wollten. Aber nie hat 
ung ein Ort durch feine Entfernung fo genarrt wie diefer. Es war 
in der That zum Verzweifeln, wie wir fo, Stunde um Stunde reitend, 
die Kirche des Dorfes, die Häufer mit ihren Fenftern immer deutlicher 
erfennen konnten und doch nicht hinkamen. Ich muß geftehen, daß 
ih mich beftig darüber erzürnte, mehr aber noch über den Gleichmuth 
des Malers, der das ganz in der Ordnung zu finden ſchien, und der 
fih unterftand, mir zu verfichern, er fpüre nah nun achtftündigem 
Ritte in Regen und Kälte weder Hunger, Durft, Müdigkeit, noch das 
Bedürfniß nach einem guten Feuer. 

In der Nähe diefes verzauberten Ortes begegneten wir zum erften 
Male Reifenden unferes Schlages; es waren drei Reiter, die auf guten 
Bferden daher trabten, und Die eben fo durchmweicht fchienen, wie wir. 
Ihre Mäntel flatterten im Winde; wir begrüßten und freundlich und 
batten bald eine gute Strede zwifchen uns, Auch die Bahnlinie ers 
reichten wir bier wieder; fie führte auf einem hoben Damme mitten 
durch ein fumpfiges Terrain, weßhalb wir denfelben benupten, was 
mir auf ein Haar zu einem vierzig Fuß hohen Sturze verholfen hätte. 
Die Ränder des Dammes waren durchweicht und brödelig, mein Maul⸗ 
tier that einen falfchen Tritt und konnte*fih) nur durch eine verzwei⸗ 
fefte Anftrengung vor dem SHinabrollen retten, 

Billa Cannas, dem wir nun endlich, beifamen, war ein recht elen- 
des Neft mit Lehmhütten, faft ohne alle Fenfter, einem fürchterlichen 
Pflaſter und einer ziemlich fchlechten Pofada. Doch ließen wir uns 
den ſtark gepfefferten Reis mit Hammelfleifch recht wohl fchmecden, 
ttanfen einen nicht fehr guten Rothwein dazu und hielten uns deſto 
ifter an Die Chocolade, welche wie überall vortrefflih war. Man 
kann eö einem Neifenden wahrhaftig nicht übel nehmen, wenn er oft 
md viel vom Eſſen und vom Wetter redet: es find das namentlich 
bei Tonxen wie bie unfrigen fo wichtige Gegenftände, daß es verzeih- 


lich ifl, wenn man vielleicht etwas Anderes darüber vergißt. Es gehört 
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auch zur Färbung einer Reifebefchreibung; der Lefer kann verlangen, 
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daß man ihm ſagt, ob es geregnet oder ob die Sonne geſchienen, wo⸗ 
gegen es in unſerem eigenen Intereſſe liegt, ihm zu vermelden, wenn 
unſer Mittageſſen einmal außerordentlich ſchlecht warz; er wird uns 
dann als billiger Mann einige folgende, vielleicht ebenfalls ſchlecht 
geſchriebene Seiten nachſehen. 

Wir verließen den vorhin genannten Ort zu Fuß, theils um die 
ſteif gewordenen Glieder gelenkig zu machen, theils um uns etwas zu 
erwärmen. Villa Cannas iſt an einen Berg hinan gebaut, hat jedoch 
eine im Vergleich zu den armſeligen Häuſern ganz anſtändige Kirche. 
Als wir die Höhe des Ortes erreicht hatten und faſt ſchon im Freien 
waren, fahen wir auf einem Felde neben uns ftatt der Lehmhütten, 
die rings umber fanden, nur Dinge wie Schornfteine, Die ohne ein 
Dach oder fonit etwas aus dem Erdboden emporzufteigen fchienen. 
Sch erinnerte mich, etwas Achnliches in Dörfern auf dem Libanon ge- 
jeben zu haben, und find das Wohnungen fo gut wie die anderen, 
nur daß fie fi unter der Erde befinden und außer der Thüre und 
dem Schornfteinloch feine weiteren Deffnungen haben. Man findet 
fie häufig in Spanien, und fie find faft immer von Zigeunern bewohnt. 
Beiteht Doch in Granada die „ganze ehemalige Ritterftadt, der Albaicin, 
aus Ähnlichen Wohnungen und ift von den Gitanos bewohnt, die fich 
in ihren höhlenartigen Behaufungen wahrfcheinlich recht heimlich fühlen, 
wenn fie an die Zeit denken, we fie ein noch Teichteres Obdach iu 
Bald und Flur Batten, 

Ein tiefer Hohlweg, der uns auf der Höhe aufnahm, fchien mir 
geeignet, auf bequeme Art Sattel und Maulthier zu erreihen. Ich 
ftellte dad Thier unten hin und glitt von oben fanft auf den Sig; 
der Maler aber, der eine folche Beihülfe als weichlich verfchmähte und 
mir zeigen wollte, wie der deutſche Mann zu Ejel fteigt, bediente fich 
nicht de8 Hohlweges, ja, nicht einmal des Bügels und marterte fich 
ab, voltigirend den Rüden des armen Thieres zu erklimmen. Es war 
ein erhebender Anblid, wie er fo als Mehlfad in dem Sattel King 
md mit den Füßen fhwimmartige Bewegungen machte, um hinaufzus 
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fommen, was ihm aber erft nach furchtbaren Anftrengungen gelang, 
zu meinem Grgößen und zum großen Bergnügen des Gitano, fo wie 
mehrerer Herren und Buben aus dem Orte, welche die Probe ritter 
liher Gewandtheit gebührend anftaunten. Webrigens gab uns diefer 
Borfall anf mehrere Stunden Stoff zum Lachen. Ich erinnerte mich 
eines ähnlichen Borfalles aus der Militärzeit ber, wo ein Borgefeßter 
kei einer eben fo miprathenen Voltige ausrief: „Klettert mich der Kerl 
uf dat Pferd, wie die Kuh uf eenen Appelbom!“ — Horſchelt wäre 
mir bei Erzählung diefer Anekdote vor Entzüden faſt vom Maufthtere 
herunter gefallen, und nachdem wir fchon mehrere Stunden geritten, 
brauchte ihn ich nur zu fragen: „Du, weißt du, was der Offizier geſagt?“ 
jo erfag er fat einem förmlichen Lachkrampfanfalle. 

Etwas Heiterkeit war und übrigens an diefem unangenehmen 
Rahmittage wohl zu gönnen. Der Regen bielt uns feucht durch die 
von Zeit zu Zeit fich wiederholenden ordentlichen Gießer; der Weg 
war abfcheufih, und unfere Mulos fingen an fo marode zu werden, 
daß fie ans dem Stolpern nicht mehr herausfamen und jeden Augen« 
bil im die Kniee ſanken. Daß zu gleicher Zeit Tembleque, das Ziel 
unferer mühſeligen Tour (denn von dort Hatten wir die Eiſenbahn 
nah Madrid), vor und erfchien, trug etwas zu unferer Aufheiterung 
bei. Wir ritten auf einer Hochebene, der Wind hatte die Wolfen zer: 
riſſen, und die Sonne beleuchtete auf einen Augenbiid das hiedurch 
prächtig gefärbte Thal, in welchem noch unendlich weit von und ent» 
fernt der eben genannte Drt lag. Wir kannten diefe furchtbaren Ent⸗ 
jermmgen; waren und doch bis jept fämmtliche Ortfchaften, die wir 
erreichen mußten, wie dad Gefpenft der Fata Morgana erfchienen, 
neckiſch zurüchweichend, je mehr man fich abmühte, fle zu erreichen. 

Sp and Hier wieder in ausgedehnten Maßſtab. Die Sonne 
jan unter, es wurde fo finfter, daß man im wahren Sinne des Wor- 
te feine Hand vor den Augen fehen konnte und unfer armer Zigeuner 
vor und hertappen mußte, um nur anf dem Wege zu bleiben. Aber 
trog dieſer Borfichtsmaßregel hatten wir die ſchlechte Straße dennoch 
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kurze Zeit nachher verloren und machten eine unfreiwillige Rutfchpartie 
in einen Sumpf hinein, in welchem die Maulthiere bis an den Bauch 
wateten, namentlich das meinige, welches auch den Zigeuner tragen 
mußte, Es war das ein fehr mißlicher Moment; ringsum finftere 
Naht; wohin follten wir und wenden? Wer wußte, wie tief das Moor 
war, in dem wir uns gerade befanden, und ob wir nicht im nächlten 
Moment an eine Stelle kamen, die uns fpurlos verfchlingen würde? 
Die fpanifhen Sümpfe laſſen nicht mit ſich fpafien. Wir Tießen Die 
Thiere gehen, wohin fie wollten, und thaten wohl daran; denn nad 
einiger Zeit hatten fie feiteren Boden und fogar die Straße wieder 
aufgefunden. Bald darauf hörten wir Hundegebell, fahen Lichterglanz 
und waren in Tembleque. 

Wir hatten uns recht auf dieſen Anblid gefreut und fogar unfere 
Thiere aus allen Kräften angetrieben; follte doh um acht Uhr ein 
Zug nah Madrid gehen, und bis dahin hatten wir noch eine halbe 
Stunde Zeit, Wir Bletterten durch öde leere Gaflen, bei einer ein⸗ 
famen Kirche vorbei, ohne eine menfchliche Seele zu fehen; endlich er⸗ 
blickten wir eine erleuchtete Hausthüre und einen Mann, der unter der⸗ 
jelben fand. „Wo geht der Weg zur Eifenbahn?“ rief ih. — „Nur 
gerade aus,“ entgegnete er, „dort oben aber links." — Wir trieben 
unfere müden Thiere vorwärts, wir ritten gerade aus, dann links, und 
mußten nun wieder fragen: „Wo gehts zur Eifenbahn?” — „Zuerft 
gerade aus und dann recht3,“ war die Antwort. — Verdammt! dieſes 
Tembleque war ein unendlich langes Neft, dabei ein fo unergründlicher 
Koth und Schlamm auf den Straßen, den ich befchreiben würde, wenn 
ich dergleichen bei diefer Tour nicht fchon fo oft erwähnt hätte, Des 
ewigen Umherirrens fatt, rief ich unferem Zigeuner zu, er folle jeman⸗ 
den nehmen, der uns zur Eifenbahn führe. Doch weigerten ſich alle 
Begegnenden, wahrfcheinlich des fchlechten Metters wegen. Die ewige 
Antwort auf unfere Fragen war: „Nur gerade aus, nur gerade aus!“ 

Mittlerweile hatten wir das Ende dieſes Ortes erreicht, wir waren 
wieder im Freien, freilich auf einer befleren Straße als vorher; Doch 
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nirgends eine Spur von der Eifenbahn, um uns die fchwarze Nacht 
ohne irgend einen freundlichen Lichtftrahl, Glücklicherweiſe begegnete 
und ein Mann mit einem Ochfenwagen, den wir anbielten und nad) 
dem richtigen Wege zur Eifenbahn fragten, „Es tft Die rechte Straße,“ 
entgegnete er, „Sie haben noch eine ſtarke halbe Legua,“ ungefähr 
eine deutiche Stunde. Das war und denn doch etwas zu bunt. Un⸗ 
fere üble Laune fiegte, wir fchimpften weiblich auf den langen Weg, auf 
dad Regenwetter, auf Temblegue, auf die Eiſenbahn. Natürlich half 
dad alles nichts; wir mußten in der Nacht weiter reiten, Mein armes 
Raufthier ſtolperte über einen Steinhaufen und brach unter mir zus 
ſammen. Horſchelt, der fchnell ausweichen wollte, kam zu viel nach 
teht8 und rollte, zum Glück ohne Schaden zu nehmen, mit feinem 
Ihiere in den Chauffeegraben, Da rief der Zigeuner, der und voraus 
war: „Ferro carril!“ Wir fahen vor uns im Thale Lichter, einige 
fanden feft, andere bewegten fih bin und ber. O füße Hoffnung! 
vieleicht eine Locomotive. Ja, ja, ed war fo: unten mußte die Bahn 
eine Curve machen, im nächiten Augenblide erblicten wir deutlich Die 
rothglühenden Laternen der Mafchine. Ich bielt mein Thier an, um 
auch etwas zu hören. Ah! wie Muflt Hang mir das Zifchen des 
Dampfes, welches ich jeßt vernahm. Noch eine halbe Stunde, und 
wir hatten den Bahnhof erreicht, Um aber unfer heutige Tour zu bes 
ſchließen, wie fie angefangen, erhielten wir von einem Beamten die Nachricht, 
der Zug nah Madrid fei ſchon vor einer halben Stunde abgefahren. 
Bir waren furchtbar enttäufcht und im Begriff, allen Ernftes mißmuthig 
und verdrießlich zu werden, und das um fo mehr, ald wir an einer 
chenden Locomotive, die auf und ab fuhr, ſowie an Wagen, die ges 
radt wurden, deutlich fahen, daß fich noch ein Zug zur Abfahrt für 
heute Abend rüftete, ein Güterzug, der aber feine Paflagiere mitnehmen 
durfte. Wie man argwöhniſch fein kann, fo glaubten wir anfänglich, 
der Bahnhofbeamte wolle und aus böfem Willen zurüdhalten; doch 
traten wir gerne zurück und bedankten uns noch freundlichſt, als wir 
ı fuhren, daß diefer Güterzug erft in der Frühe des andern Morgend 


76 Eliftes Kapitel. 


nah Madrid kommen würde. ine ſolche NRachtfahrt hätte uns noch 
gefehlt nach unferem heutigen Nitte. — „In Gottes Namen! Iſt ein 
Gaſthof in der Nähe?“ — „Sogar ein vortrefflicher,” entgegnete der 
Beamte, „im Bahnhofgebäude ſelbſt.“ 

Ein Padträger half uns die Maufthiere abladen, wir bezahften 
den bedungenen Preis für die feßteren, belohnten unferen treuen Gi⸗ 
tano fo fürftlih, als es unſere bürgerliche Kafje erlaubte, und fuchten 
den vortrefflihen Gaſthof auf. Der Beamte batte in der That nicht 
gelogen: für das, was wir in den legten Tagen erlebt, fanden wir 
uns bier glänzend untergebracht; man führte uns in ein Zimmer, def- 
fen Boden mit Strobteppichen belegt war und wo fih Stühle, fogar 
ein Fautenil befanden, ein Zimmer, dad — o Wunder! — von einem 
Dfen fanft erwärmt war. 

Berzeihe mir der LXefer, wenn ich abermals vom Eſſen rede, aber 
hätte er fich, wie wir nun endlich der nafjen Kleider entledigt — Kell⸗ 
ner und Wirth halfen und mit den ihrigen ans —, hätte er fib an 
einen gut gedeckten Tifch gefept, fo würde er die weichgefottenen Gier, 
vortrefflichen Fiſche und Schinken, einen herrlichen Wein, gutes Brod 
und gerdftete Mandeln ebenfalls für bemerkenswerth und des Aufzeich- 
nend würdig erachtet haben. Später trieben wir noch Verfhwendung 
mit einer ziemlichen Bowie Punfh, die bis auf den letzten Tropfen 
von uns vertilgt wurde und deren Geiſter uns angenehm umfchwebten 
und in den ganz guten Betten fanft die Augen fchlofien. 


— — — — 
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Es war ein frofliger Morgen, ald wir um fünf Uhr von Tem 
bleque gegen Madrid fuhren. Obgleich die Bahn bis Aranjuez noch 
nicht fange im Betrieb ift, fo fließen und -rappelten Doch die Wagen 
auf höchſt unangenehme Art, ja einigemal fam es uns vor, als neig- 
ten fie fich vechts oder Links auf die Seite. Die der zweiten Claſſe 
find ziemlich groß, mit ſchmalen, bartgepolfterten Bänken verfehen, fle 
(deinen nah dem Vorbild der franzöfifchen gebaut zu fein und find 
ebenfo unbequem und unelegant wie dDiefe. Bei Aranjuez hält der 
Zug -einen Angenblid, doch fieht man wenig von der Stadt und den 
prächtigen Schlöffern dieſes Landfiges der fpanifchen Könige. Die 
bisher ziemlich kahle (Ebene, durch welche wir fuhren, tft bier dagegen 
mit Baumgruppen bejeßt, durch welche man einige Häufer erblickt, in 
weite Kerne fich verlierend ein paar Alleen, eine ſchöne breite Straße, 
welche die Bahn kreuzt, und unter den Stämmen dichtgepflanzter Baum⸗ 
reihen hindurch lange Reihen von Arcaden, die den Schloßplatz ums» 
geben. Und als wir bald darauf weiter fuhren, behielten wir die 
Gebüfche,, hochſtämmige Platanen , Efchen und men noch eine Zeits 
lang zu beiden Seiten, festen auf einer hübſchen Brücke über den 
Zajo, um bald darauf abermals alle Vegetation hinter uns zu laſſen, 
und wieder in die weite, bügelige Ebene einzufahren — dem äußeren 
Auſchein nah ein Terrain wie die Gampagna um Rom, nur mü 
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weniger fhönen Formen, vor Allem aber nicht mit der prächtigen 
Färbung jener herrlichen Eindde. 

Wenn man fi) das Wort Madrid ausfpriht, fo dent man un- 
willtürlich an eine große, prachtoolle Stadt. Mag der flolze Klang 
dieſes Namens dazu beitragen, oder der Gedanke an bie gewaltige Bes 
fehichte Spaniens, oder an die unermeßlichen Goldquellen, welche Jabr⸗ 
hunderte fang aus den reichen Colonien dahin geflofien — genug, 
man hält Madrid mit einer Stadt von lauter Paläften gleichbedeus 
tend. Obgleich uns fchon oft das Gegentheil verfihert wurde, obgleich 
wir fchon öfters gelefen, namentlich von der öden und unmakerifchen 
Lage der fpanifchen Hauptſtadt, fo find wir Doch ungläubig und kön⸗ 
nen in diefem Fall nicht recht begreifen, warum man denn, bei den 
vielen prachtvollen Städten, die Spanien befißt, gerade Madrid zu 
jenem Rang erhoben. Freilich Tiegt es faſt im Mittelpunkt ded Reiche, 
tft aber bei den mangelhaften Straßen, namentlich zur Winterszeit, 
einer Infel zu vergleichen, welche der Reifende erit nach langen Müh⸗ 
feltgteiten und Gefahren erreicht. Uebrigens ift ihr aud) der Rang 
einer Hauptftadt ſchon öfter ftreitig gemadt worden, und vor Phi⸗ 
fipp II. wurden dad Hoflager und die caftilifchen Cortes nur biswei⸗ 
{en in Madrid gehalten; in früheren Tagen war der Sig der Regie- 
rung längere Zeit in Toledo, und wurde nach dem Tod Philipp LI. 
auf einige Jahre nach Valladolid verlegt; doch zog Philipp III. um 
1606 wieder nad) Madrid zurüd, von wo an ed bis auf den heutigen 
Tag Hanpts und Refidenzftadt geblieben tft. Zur Maurenzeit war 
Madrid unbedeutend und wenig genannt, und wenn feiner auch ums 
Jahr 930 Erwähnung geichteht, wo die Stadt vom König Ramiro II. 
von Leon überfallen wurde (fle gehörte damals den Arabern), fo blieb 
fie doch bei den fpäteren gewaltigen Kämpfen ziemlich unbethetligt. 
Zu jener Zeit hieß die Stadt Magerit, was den ehemaligen Waſſer⸗ 
reichthum dieſer Gegend bedeuteu ſoll. 

A. v. Rochau erzählt von einer hübſchen Sage, woher die Stadt 
ihren Namen habe. „Vor Zeiten, als nur ein paar einzelne Häuſer 
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mitten im Balde an der Stelle ftanden, die heutzutag Madrid ein» 
nimmt, flüchtete fich hier ein Knabe, von einem Bären verfolgt, auf 
einen wilden Kirſchbaum. Der Bär ſchickte fih an, ihm zu folgen, 
ald die Mutter mit verzweiflungsvollem Gefchrei herbeteilte; aber der 
Bude, ohne an feine eigene Gefahr zu denken, und nur um die Mut 
ter beforgt, rief ihr von feinem Baum herunter zu: Madre id, Madre 
id! Mutter macht, dag ihr fortlommt! Daher entitand durh Zuſam⸗ 
menziebung jener beiden Wörter der Name der fpanifchen Hauptitadt, 
in welchem das Andenken an jenen tapfern Burfchen verewigt iſt.“ 
Unterdefien feucht die Locomotive durch eine wahrhaft troftlofe 
Gegend dahin. Es ift diefelbe kahle, wafjer- und baumlofe Hochebene, 
wide wir auf unferem Ritt durch die Mancha kennen gelernt. Ein 
Meiner Hügel reiht fich hier an den andern, alle gleich einfach, gleich 
langweilig und von oben nach unten mit tiefen Einfchnitten, welche 
Me heftigen Regengüffe in das Erdreich geriffen, durchfurcht; die ganze 
Klähe, die wir überfehen, tft von rothbrauner oder fchmußiggelber 
Farbe, und durch nichts unterbrochen. Man fieht weder das Glitzern 
eines Baches, noch das Leuchten eined Seed, noch eine Abwechfelung 
durch Begetation. Zuweilen ift das Terrain fteril und zerriffen und 
wenn man glaubt, jet fange ed an interefjanter zu werden, fo fanst 
man im nächſten Augenblick wieder über dieſelbe gleichförmige Ebene 
dahin. Schon find wir ziemlich nahe bei der Reſidenz, ohne daß fich 
diefe durch freundliche Dörfer, Landhäufer oder fonft dergleichen ans 
findigt. Auch der bebauten Felder bemerft man wenige, und wo 
man etwas der Art fieht, da begreift man nicht, woher die Arme fa 
men, welche die langen Furchen gezogen, denn weit und breit bemerkt 
mon nicht Die Spur einer menfchlichen Wohnung. Endlich aber erw 
ſcheint hie und da ein Bauwerk auf dem Gipfel einer der Anhöhen; 
‚ ir fehen alterthümliche Gebäude, deren Beftimmung wir zu enträth« 
| ln nicht im Stande find, neben einfamen Kirchen und Kapellen, 
welhe gerade in diefer ihrer Einfamkeit und ihren flarren Formen 
Wenig zur Belebung der Gegend beitragen, Wir glauben ſchon bie 
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Eifenbahn habe Ach geirrt und ſei Gott weiß nach welcher Richtung 
in die Mancha hineingerathen. Da endlich pfeift vorn die Locomo⸗ 
tive; ein alter Spanier, der vor mir auf einer Bank gefchlafen, widelt 
fih aus feinem Mantel, fchaut um fich und fagt gähnend: „Madrid!“ 
Der Zug vermindert feine Schnelligkeit, wir fahren durch ein baufäl- 
liges Lattenthor, bei elenden Schuppen und Magazinen vorbei und 
befinden und anf den Bahnhof der fpanifchen Hauptftabt. | 

Für Madrid ift diefer außerordentlich befcheiden. Bei uns hat 
die geringfte Landſtadt einen weit prächtigern aufzuweifen. Dabei iſt 
bier Alles fo rubig und fill, den Zug verlaſſen faum dreißig oder 
vierzig Berlonen, ſchweigſame Geſtalten, den zugefpigten caftilianifchen 
Hut auf dem Kopf, feit in den langen braunen Mantel gewidelt; 
Gepäck ift fo gut wie gar feines vorhanden, nur hie und da trägt 
Jemand ein Feines Bündel unter dem Arm. Wir nahmen unfere 
Koffer in Empfang und als wir nun an den Ausgang des Bahnhof- 
gebäudes traten, mochten wir immer noch nicht recht glauben, daß wir 
und in der nächlten Nähe von Madrid befänden. Bor und auf einer 
Anhöhe fahen wir freilich Häufermafien, aber da hinauf führte Fein 
ordentlicher Weg, denn was Hier einen folchen vorftellen follte, war 
eine breite, unergründliche, im Zickzack durch umherliegende Steinhaus 
fen fi dahin ziehende Kothpfütze. Daß es nicht einmal vor den 
Ihoren der ſpaniſchen Hauptiladt eine ordentliche Straße geben folle, 
war uns unfaßlich; ebenfowenig bemerkten wir einen Fiaker und das 
einzige Beförderungsmittel war ein alter gebrechlichr Omnibus mit 
vier Pferden beipannt, dem wir und anvertrauten, und der und nad) 
mehrmaligem Stehenbleiben die Höhe hinaufbeförderte, 

Ohne die geringfte Webertreibung babe ich unfere Aukunft in 
Madrid gefchildert, und fühle mich deßhalb um fo mehr verpflichtet, 
zu fagen, daß fih der Anblid der Stadt wie mit einem Zanberfchlag 
änderte, fobald wir nur auf einem ziemlich ordentlichen Pflafter bei 
den erften Käufern vorbeigefahren waren. Man befindet fi bier ſo— 
glei auf dem Prado, dem prächtigen Spaziergange mit dichten, Dret= 
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fachen Ulmen⸗Alleen, mit Wegen für die Fußgänger, mit einem Corſo 
füt die Wagen und Reiter, alles ſorgfältig geebnet, mit Steinbänken, 
prähtigen marmornen Springbrunnen, und fährt fo am Rande ber 
Stadt hin, deren breite Straßen auf den Prado münden und die, da 
fie von ihm alle anfleigen, ein wahres Häufermeer überfehen laſſen. 
Rechts haben wir das Nationalmufeum , die Artilferiefaferne, den bo» 
taniſchen Garten mit feinem unabjehbaren langen Eifengitter, Hinter 
welhen die berühmten Anlagen des Buen Retiro beginnen. Dicht 
an der Straße fleht der Obelisk, welcher das Bolt von Madrid an 
die franzöfifche Gewaltherrfhaft und an den blutigen zweiten Mai 
von 1808 erinnert. Sept biegt unfer Omnibus links in eine Straße 
ein, es gebt auf einem guten Pflaiter ziemlich fteil aufwärts an vier 
bis fünfſtöckigen Häufern vorbei und, auf der Höhe der Straße ange 
Iangt, kommen wir über einen Heinen dreiedigen Platz (Plazuela de 
Cervantes), in deffen Mitte wir erfreut die Bronzeftatue des unfterbs 
lichen Schöpferd des Don Quixote erbliden. Die Iangfame Bewes 
gung des Magens läßt und Zeit, fie etwas genauer ind Auge zu faf 
jen; fie ift nach dem Modell eines fpanifchen Künftlers, aber in einer 
deutſchen Werkſtätte gegofien. Cervantes ſteht in vorfchreitender Stel- 
fung, hält in der Rechten eine Papierrolle, die andere Hand fügt fich 
auf dad Degengefäß, doch fieht man diefelbe nicht, da der Mantel 
darüber fällt und fo die Verſtümmelung verbirgt, welche der große 
Rationalfchriftfteller und tapfere Soldat in der Schlacht von Lepanto 
erhalten. Am Piedeftal find einige Scenen aus dem Don Quixote 
in BronzesReliefen angebracht. So gut die Wirkung diefed Monus 
ments an fich ift, fo dürfte doch die ganze Maſſe defielben bedeuten⸗ 
der fein, denn zu unferer Rechten erhebt fich in allzugeringer Entfer⸗ 
nung die Schöne Façade des Palafles der Cortes, in deren Mitte eine 
majeftätifche Eolonnade von granitnen korinthifchen Säulen und einem 
&l componirten Giebelfeld aus weißem Marmor herrifch über den 
Blap hereinragt; gewaltige Löwen von Bronze auf den Fugelmauern 
Hadländers Werke. XXIII. 
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der breiten Marmortreppe als Anfpielung auf das fpanifhe Wappen 
bewachen den Eingang, und die ganze fchön gegliederte Gebäudegruppe 
erweckt eine fehr günftige Meinung für die gediegene Richtung ber 
modernen ſpaniſchen Architektur. 

Bas wir feit unferem Eintritt in die Stadt fahen, bat einen 
großen Eindrud anf und hervorgebracht und Madrid iſt in unferer 
Achtung bedeutend geftiegen; freilich rollen wir jeßt durch eine engere 
Straße, die Carrera San Geronimo, abwärts bei unbedeutenden, 
gänzlich uniformen Häuſern vorbei, deren Läden und Magazine mit 
wenig Ausnahmen durchaus feinen großitädtifchen Charakter haben. 
Sept hält der Omnibus auf einem Heinen Plabe vor einer ziemlich 
geſchmackloſen und unbedeutenden Kirchenfronte, einem Platze fo klein, 
daß er eher ein Carrefour genannt werden dürfte, da er fauım Raum 
bietet für die Mafjen der Wagen und Außgänger von ſechs Haupt 
ftraßen der Stadt, die fih hier kreuzen und münden. Wir fleigen 
aus und ſchauen und einigermaßen verwundert an, ald und der Om⸗ 
nibusführer ankündigt, dag wir die Puerta del Sol erreiht. Bon 
diefem Brennpunkt des Madrider Lebens hatten wir und doch ein ans 
dered Bild gemacht. Das Gewühl der Wagen und Fußgänger war 
allerdings bedeutend. genug, der Pla ſelbſt aber fait rings umgeben 
von unbedeutenden Häufern, in denen fih wahre Kramläden befinden, 
gar zu unbedeutend für fein Renommee und feinen flolgen Namen 
Buerta del Spot — Somnenpforte. 

Um das Jahr 1520 war hier noch eine wuſte leere Stätte, da⸗ 
mals noch vor den Mauern der Stadt, welche wenig Schuß gewährten 
vor den zahlreichen Räuberbanden, die in den umliegenden Wäldern 
bausten und die Stadt häufig überfielen. An diefer Stelle baute man 
zur Abwehr gegen fie ein Feines Fort, deflen öſtliches Thor mit einer, 
Sonne geſchmückt war. Obgleih nun Thor und Sonne längft ver« 
ſchwunden find, hat fih Doch der Name bis anf den heutigen Tag er⸗ 
halten. Was nun den Plat felbft anbelangt, fo tit er für die 
Madrider Bevölkerung von großer Wichtigkeit ; hier finden Rendezvous: 
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im großartigſten Mapftab flatt, in ruhigen Zeiten taufcht man Anec⸗ 
toten und Neuigkeiten aus, welche indeſſen meiftens mit der Politik 
zuſammenhängen; in unruhigen Tagen finden hier die ernften Bes 
Iprehungen ftatt, in deren Folge denn auch die meiften Aufftände an 
der Buerta del Sol losbrechen. Wie ſchon gefagt, münden hier ſechs 
Hanptftraßen der Stadt, von denen die Alcala mit ihrer Fortſetzung 
der Galle Mayor, die bis zum Schloßplag geht, die Stadt in zwei 
Hälften tbeilt und Die Hauptader Madrids genannt werden kann. Die 
Carrera San GSeronimo, die Calle de la Montera und de Garretas, 
voll Läden und Buden, leiten den Lebensſtrom der beiden gewaltigen 
Stadthälften hieher und in der Winterözelt Mittags zwiſchen zwölf 
und zwei Ahr ergießt fich aus all diefen Straßen eine wahre Fluth 
von Bagen und Zußgängern auf Die Puerta del Sol, welde in der 
Ziefe liegt und, wie ein Thal durch herabſtürzende Waſſerbäche, bald 
angefüllt und überſchwemmt tft, und Mühe hat, die braufenden Maſſen 
in andere Straßen abzuleiten. 

Das Gewühl hier tft oft geradezu komiſch anzufehen, und Je 
nand, der Eile hat, geräth in Verzweiflung, da es ihm nur möglich 
iſt, fih langſam fortzufchieben. Dicht gedrängt ftehen Haufen plaus 
ternder Männer an den Häufern, den Mantel maleriſch umgefchluns 
gen, die Gigarre im Munde, Lachend winden fich einzelne Damen 
bindurch und halten fih nur mit Mühe auf dem Trottoir oder wer» 
ten von genannten Spaniern gehalten, die das Uebermögliche thun, 
üb aufammenzudrüden, um dem fchönen Gefchlecht einen Pfad freizns 
laſſen. Obgleich bier manches Meine Unglück vorkommt, 3. 3. daß 
das Ende einer Mantille in dem Gedränge feitgeflemmt wird, oder 
an paar Senoritas allzufehr gedrückt werden, oder Einer den Andern 
zit dem Mantelende, das er leicht über die Schulter wirft, ing Auge 
trifft, auch wohl auf diefe Art den Hut vom Kopf oder die Gigarre aus 
‚rem Munde fchlägt, fo hört man doch felten oder nie eine Heftige oder 
martige Aeußerung; alled wird mit der größten Höflichkeit abgemacht, 
man entſchuldigt fih, wird um Cutſchuldigung gebeten, unb ſelbſt ber 
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Laſtträger, dem wir im Wege ſtehen, fagt auf die freundlichfte Art 
„Erweifen Sie mir die Gunft, ein wenig auf die Seite zu treten.“ 

Namentlih find die Trottoird der Alcala und die der Gall 
Montera immer Dicht mit Menfchen befept, und hier fiebt man be 
ftändig Polizeibeamte, die, wenn der Menſchenſtrom gar zu arg ſtock 
die Vordern bitten, weiter zu geben, und plaudernde Gruppen ermah 
nen, nicht ſtehen zu bleiben, damit auch die NRachrüdenden vorwärt 
fönnen. Kür die angrenzenden Buden⸗ und Ladenbefiper tft Diefe 
ewige Gebränge vor ihren Schaufenftern natürlih nicht angenehm 
und wenn ed draußen gar keinen Plap mehr gibt, fo ziehen fich di 
Plaudernden in die Gewölbe hinein, ohne viel Notiz von dem Kauf 
mann und feinen Waaren zu nehmen, wodurch fi) mehrere der Laden 
befiger veranlaßt fahen, wie man anderswo dad Rauchen verbietet, ar 
ihre Bude anfchlagen zu laffen: „Aqui no se permiten tertullas !: 
(Hier find keine Unterhaltungen geftattet!)“ 

Daß fih hieher eine große Menge Equipagen wendet, verſteh 
fih von ſelbſt. Da es aber um die eben angegebene Zeit meiften: 
nur möglich ift, die Puerta del Sol im Schritt zu paffiren, fo ſtock 
die Wagenreihe in den benachbarten Straßen und bildet eine große Zeile, 
die nun zur Unterhaltung der Zuſchauer auf dem Plabe langſam vorbei: 
rüden, und bequem durchgemuſtert werden können. Oefters bilden dieſe 
Zuſchauer förmlih Spalter, da fie wegen der Wagen über Die Straßen 
nicht hinüber können, und wo dieß Doch einer verfucht, fo gefchieht es 
in’großen Sprüngen, mit ängftlicher Haft nach allen Seiten blickend. 

Bei bewegten Beiten findet nun jede Bartet ihre Freunde 
an einer beftimmten Stelle der Buerta del Sol oder in den 
Kaffeehäufern der nächiten Umgebung, wo ſich gewöhnlich Clubs ver 
verichiedenen Färbungen bilden, die alsdann durch ihre Agenten auf 
die Maſſe des Volks, welches den Platz befept bat, einzuwirken fuchen. 
Die Mitte deſſelben iſt dann mit einer unfchlüffigen, hin⸗ und Ber: 
mogenden Dienge bevölkert. An der Ede der Straße de la Montera 
finden fih die angefehenften Einwohner. auch Beamte, die fi zur 
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Dypoſitionspartei zählen; gegenüber bei der Carrera de San Geros 
mimo die quiedchtten Militärd, deren ed in Madrid eine Unmaſſe 
gibt, und bei der Caſa de Correos, einem großen für die Admini⸗ 
ration der Poften eingerichteten Palaft, in dem ſich aber derzeit ein 
Miniferinm befindet, fieht man Angeftellte, Anhänger der beftehenten 
Regierung, Bankiers und Börfenmäfler. Dieſes maffive Gebäude war 
wegen feiner den Platz dominirenden Lage in unruhigen Betten oftmals 
von großer Wichtigkeit, und fein Befit wie zum Beifpiel der des Pa- 
riſer Stadthaufes, bei Mevolutionen mehr ald einmal entfcheidend. 
Rod vor wenigen Jahren waren der Fiaker in der fpanijchen 
Hanptſtadt fehr wenige, und die meiften führten altertbüämliche und 
unbequeme Kutſchen. Das hat fih nun fehr geändert, und ald wir 
an der Bueria del Sol aus dem Omnibus ftiegen, umfchwärmte und 
eine ganze Drenge eleganter Couposs, von denen wir uns eined aus 
ſuchten, um nach der Fonda de Peninfulares, einem der beiten Gait« 
böie, zu fahren, wobei der Spanier feine zwei Peſeten auf eine uns 
verantwortlich leichte Weiſe verdiente, denn kaum hatten die Pferde 
angezogen, fo hielten fie auch wieder, inden der Gaſthof nicht zehn 
Thritte von der Puerta del Sol entfernt if. Hier fanden wir un⸗ 
irn Reifegefährten, Oberbaurath Leins, noch fehr in Morgentoilette, 
md die Freude ded Wiederfehens war groß, denn ihm, jo wie Herrn 
Seren war doch zuweilen Beſorgniß aufgeftiegen, ob es ums auch ge= 
ingen würde, umnfere Tour durch die Mancha glüdlich zu beenden. 
der Gilwagen war übrigens nur einen Tag vor und eingetroffen. 
Wie fo manches in Spanien laſſen auch die Fremdenhöteld noch 
el zu wünfchen übrig; die meiiten find erit in den letzten zehn 
Jabten entftanden und haben deßhalb noch viel proviforifches an fi. 
Eranien iſt noch nicht fo wie andere Länder mit Reiſenden überfüllt, 
daber auch das Unterfommen mangelhaft. Es ift noch nicht gar 
Ange ber, daß der Betrieb einer Gaſtwirthſchaft Hier für ein niederes, 
H’ıt verachteted Bewerb angefehen wurde, und noch heute befaflen fich 
zenige Spanier damit, Faſt alle Wirthe find Italiener, namentlich, 
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Lombarden; auch benügt der Spanier noch zu unfern Seiten felte 
einen Gaſthof zum Tängern Aufenthalt, fondern nur als Abfteig« 
quartier für eine Naht. um den andern Tag Quartier in einen 
Privatbaufe, was in Madrid fehr leicht zu erhalten ift,- oder Unten 
kommen in einer fogenannten Benfion, in einer Caſa des Huespedes 
zu finden. Wir hätten ed gern eben fo gemacht, doch da wir zu Dre 
waren, fanden wir keine pafiende Wohnung, und was wir in ver 
ſchiedenen Hänfern anfahen, war nad Einrichtung und Preis nich 
vortheilhafter als was man uns im Gaftbofe Hot. Hier erhielten wi: 
einen ungeheuren Salon mit Fenſtern, bie bis auf den Boden herab 
gingen, und leider nicht feft zu verfchließen waren; unter dem Fuß 
teppich befanden fi Steinplatten; die Möbel waren alt, von ver: 
ſchiedenſter Fason, und bloß fämmtliche Stühle lichen einander, abeı 
nur darin, daß fie alle wadelig waren; ein überaus Fleiner tragbareı 
franzöfifcher Kamin nahm fih in dem ungeheuren Raum wie eine 
ſchlechte Anfpielung aus. Unſere Betten fanden in drei Neben: 
Tabinetten, und waren recht ordentlih. Wie man ed in Spanten ge- 
wöhnlich zu thun pflegt, Hatten wir uns einen Preis machen Tafien 
für Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Frübftüd und Diner, wofür wir 
die Perfon zwei Duros täglich zu bezahlen hatten — allerdings ein 
tüchtiger Preis, obgleich für Madrid nicht zu hoch. Auch hatten wir 
wenig Urfache mit der Fonda de Peninfulares unzufrieden zu fein, 
und wenn es nicht fo unbefchreibfich alt gewejen wäre, hätten wir in 
unferem Saal ein behagliches Leben geführt. So aber mochten wir, 
zum großen Leidweſen des Wirths, noch fo viel Holz in den Heinen 
Kamin ſtecken, welches unfer Oberbaurath Leins kunftvoll anzufachen 
wußte, das Zimmer bfieb kalt und deßhalb unheimlih, und wenn 
auch unfere Fußfohlen faft verbrannten, fo war doch der Rüden nur 
dadurch vor Rheumatismus zu fhügen, daß wir Paletots und Mäntel 
anzogen. Um am Tifche, der in der Mitte ftand, zu fehreiben oder 
zu zeichnen, mußten wir Pelzftiefel und Fußſäcke gebrauchen und dicke 
Handſchuhe anziehen. 
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Die Stadt Madrid Liegt lang und breit augsgeſtreckt auf einer 
Hochebene, mit vielen Beinen Hügeln, weßhalb es auch wenige Straßen 
gibt, in denen man nicht jeden Augenblid bergauf und bergab fteigen 
muß. Die Spanier fuchen eine Vergleihung mit Rom und Konftans 
finopel, und fprechen auch hier von fieben Hügeln; doch find es, wie 
geiagt, deren viel mehr. Gegen Welten tft die Hochebene von einer 
‚ fen Böoſchung umgränzt, am deren Abhang ſich Spaziergänge und 
 Gartenanlagen Hinunter bis an den Manzanared ziehen, der bier 
zewiſſernaßen die Gränze des flädtifchen Gebietes bildet, und, wie 
an dünner heller Faden die Landichaft durchichneidend, längs der 
Etadt nur durch die feinen Lauf begleitenden Trodenpläße der zahl 
reihen Bafchanftalten mit dem Auge verfolgt werden kann. Bis an 
feine Ufer ziehen fi) doppelte Reihen alter Ulmen, und an feinem 
Slußbett aufe und abwärts ficht man auch eine Spur von Vegetation. 
Jenſeits der prächtigen Brücke von Toledo, eigentlich die größte Ironie 
anf den Heinen Manzanared, tft aber dad Terrain wieder eben fo 
lahl, eben fo dde wie auf der Seite, von welcher wir die Stadt ers 
reiht hatten. Hoc an dem eben genannten Abhange fteht das könig⸗ 
liche Schloß, und von feinen Terraffen bfidt man auf den Manzanas 
ts, die Brüde von Toledo, über diefe hinaus auf die Fahle Ebene, 
und freut fih, am Horizont die prächtige Bergfette des Guadarrama 
zu ſehen mit feinen von Schnee glänzenden Kuppen, an deſſen Fuß 
geſchmiegt der Escorial Liegt. Etwas freundliches hat übrigens dieſer 
Anblick nicht, er it ernft und gewaltig. Das hügelige Land, dunkel 
gefärbt, Hie und da mit gelben und röthlichen Streifen zeigt fo von 
weitem feine Spur irgend eined Lebens. Dörfer oder einzelne Woh⸗ 
augen fieht man nicht, eben fo wenig Bäume oder Sträucher, nur 
ein nadter Hügel Tiegt einförmig neben dem andern, und am Horizont 
der weiten Fläche ragt das dunkle Gebirge empor mit fcharfen Zaden 
amd tiefen Schluchten, felbft im Licht der Sonne wohl majeftätifch, 
aber finfter und ernft. 

Ganz in Harmonie mit diefer Landichaft, zumal von ber Rord⸗ 
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feite gefehen, ift der an der Stelle des alten Alcazard der Mauren 
erbaute Lönigliche Nefidenzpalaft, von deflen Vorhof aus wir dieſes 
melancholiſche Gemälde betrachten, ein ungeheures Biere im Charakter 
des Palaſtes von Gaprarola bei Rom; feine Architektur iſt ftreng, 
wenn au in den Einzelnheiten etwas verfchnörkelt. Auf dem in 
derben Formen ausgeführten unten Stodwerf tft rings um dad Ge— 
bäude ber bis zum oberften Gefims die gewaltige Maffe durch eine 
an die Wand angelehnte Colonnade gegliedert, die an den vier Eden 
ftärfer bervorfritt, breite aus Granitquadern erbaute Terraflen und 
weite Durchfahrten, Die auf den Vorhof führen, erſtrecken ſich zu beiden 
Seiten des lebten nach der Armeria Real, der großen Eöniglichen 
Waffenfammlung, die an feinem dem Schloß gegenüber liegenden Ende 
den weiten Plab abfchließt. An dem dem Thal zugewendeten Terraflen- 
flügel wird immer noch, aber ſehr langſam gebaut, und der Fuß des⸗ 
felben fowie die Subftructionen des Schloffes felbft verlieren fih auf 
diefer Seite in ein Chaos Halbfertiger gewaltiger Mauern. Die 
Rordfette, den entferntern und viel tiefer liegenden, ausgedehnten Baus 
lichkeiten des Marſtalls zugewendet, greift mit ihrem maflenbaften 
Unterbau tief neben den umliegenden Straßen hinab, und macht den 
Eindrud einer feſten Burg; nur Schade, daß das Ebenmaß diefer 
Fasade durch Abtheilung In al zu viele Zwifchengefchofie auf eine 
bedauerliche Weiſe zerftüdelt ift; der innere quadratifche Hof gewährt 
einen prächtigen Anblid, die Haupttreppe aber gehört durch die Groß⸗ 
artigfett ihrer Anlage und ihrer gigantifchen Mafle zu den impofan= 
teften Architekturwerken. 

Gegenüber dem Palafte in einem niedrigen Gebäude der Armeria 
real befindet fih Die königliche Rüſtkammer, mit prachtvollen Waffen 
aller Arten und Zeiten, Rüftungen und geharnifchten Pferden. Ob⸗ 
gleich die Sammlung nicht fo reichhaltig ift, wie 3. 2. die des To⸗ 
wer und die Dresdener, fo ift doch Alles werthvoll und dabei vor 
trefflih aufgeftellt, die kleineren Sachen tn Glasfchränfen verwahrt, 
nnd das Ganze macht einen Gindrud, wie Die reiche Sammlung eines 
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Privaten, der jedem einzelnen Stüd mit Liebe und Geſchmack feinen 
gehörigen Pla angewielen hat, Die NRüftungen find vortrefflich ums 
terhalten, Die ſchwarzen orientalifchen Klingen matt glänzend, und das 
übrige Stahlwerk, wo e3 fein muß, fpiegelblanft. Dabei hat man ſich 
aber wohl gehütet, Helme, Schilde oder Zanzenfpigen, welche die fo 
wohlthuende Kifenfarbe hatten, dieſes Ueberzugs zu berauben und 


ebenfalls zu glätten, wie das 3. B. in der großen Waffenfammlung 


von Jarskoje⸗Selo bei Peteröburg gefchehen, wo alle Waffenftüde 


häufig auf’3 Reue polirt werden, dafür freilich außerordentlich glän⸗ 
zen und funkeln, aber auch gänzlich ihr altes, echtes Anfehen vers 
form haben. 

Sehr reich iſt die Armeria an mauriichen Waffen, prächtigen 
Säbeln und Dolchen, fowie an eigenthümlich geformten und verzierten 
arabiſchen Helmen und Banzern, Bon biftorifch merkwürdigen Stüden 


echt man das Schwert Gonzalvo’3 de Eordova, Rüftung und Helm 


des letzten Königs von Granada, Boabdil, fowie die Rüftung Pis 
zarro's und die Degen von Ferdinand Cortez, Carl dem Fünften und 


Philipp dem Zweiten; von Lepterem ift auch ein reich und zierlich 
gearbeiteter ſchwarzer Panzer da, Diele türkifche Trophäen, Roßs 


ihweife und Waffen hat die Schlacht von Lepanto geliefert, fowie 
auch den Turban des Kapudan Paſcha. Intereſſant ift eine oben mit 
ſchwarzem Wachötuch überzogene graufeidene Tragbahre mit Lehnſtuhl, 
deren fi Karl der Fünfte in den Feldlagern bediente, fowie eine 
große Staatskutſche, welche der Mutter des großen Katfers, der tollen 
Iohauna, gehört haben ſoll. Ein anderer intereflanter Wagen ift der 
Ferdinand's des Siebenten, welchen ihm die Nordprovinzen zum Ges 
ibent machten, und der ganz aus Blanfgefeilten Eifen gebaut tft. 

Bon der Armeria zurüdlchrend, gingen wir über den inneren 
Schloßplatz, um an defien niederer Bruftwehr noch einmal denk Bid 
auf die flache Gegend vor dem Palafte zu werfen. 

Die Ebene um Madrid hat etwas von einer Wälte an fih, und 


wenn wir hier an dem Törtiglichen Schloß ſtehen, fo fällt und ber 


N 
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Contraſt derſelben mit der volkreichen Stadt wohl am lebhafteſten auf. 
Hinter und das Gewuͤhl der Volksmenge, das Saufen der Stadt, das 
Raſſeln der Equipagen, neben und die prächtigen Gebäude, der Schloß⸗ 
platz, Plaza de Oriente, mit feinen ſchoͤnen Fontainen und ſehr ſchlech⸗ 
ten Marmorftatuen und vor und dagegen eine Peine Bruftwehr, Die 
eine hohe, ſteile Mauer krönt, über welche hinweg die Blide in die 
traurige, öde Natur fchweifen. Gern ehren wir in das Menfchen- 
gewähl zurüd, um einen Spaziergang durch die Straßen zu machen. 

Madrid tft eine große Stadt, die aber, mit Ausnahme meniger 
Straßen, nicht viel Großftädtifches hat. Die einzige Alcala iſt präde 
tig zu nennen; bier, wo die Minifter, die vornehmften Beamten, und 
die fremden Gefandten wohnen, reiht fih ein palaftähnliches Gebäude 
an dad andere. Doch iſt ſelbſt der Anblick diefer fehr langen und 
breiten Straße, trop dem fchönen Abfchluß, den fie durch den Triumphe 
bogen Karla des Dritten an ihrem Ende bat, nicht von großer Wir: 
fung, da fie ebenfalld über einen Hügel binweggeht, und man daher 
ihre ganze Länge nicht überfehen kann. Auch in den übrigen Straßen 
gibt es fchöne Paläfte genug, doch ftehen fie meiftens mit wenigfagen- 
der Front in den Häuferreihen, find in die Tiefe hineingebaut, und 
zeichnen fi) fo wenig ans. Im Allgemeinen aber wandelt man durch 
Madrid Straße auf, Straße ab, ziemlich theilnahmlos an den unend⸗ 
lih fangen Häuferreihen vorbei. Alle Gebäude gleichen fi) mehr oder 
weniger, haben vier bis fünf Stocdwerfe, an den Fenftern befinden 
fi eiferne Balkone, und im Barterre unbedeutende Laden. In vielen 
alten Städten bleibt man fo gern bald bier, bald dort ftehen, betrachtet 
fi einen feltfamen Palaft, einen prächtigen Brunnen, eine malerifche 
Straße, eng gewunden, mit dunfien, alterthümlichen Häufern befegt, 
oder man erreicht mit einemmal einen großen Plap, wo man die 
fhönen Formen einer Kirche anftaunt. In einer neuen Stadt mit 
viel Leben und Getreibe kann man ſich flundenlang vor den großen 
Magazinen angenehm beichäftigen, oder man flanirt behaglih auf 
breitem Trottoir. Madrid aber tft weder eine alte Stadt mit auffal« 
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lenden Bauwerken, noch eine neue mit glänzenden Magazinen und 
ſchoönen Trottoird, vollends aber ohne befondere Anläffe keine Stadt 
mit fpantfchenationalem Leben. 

Auf unfern zahlreichen Wanderungen haben wir nichts Merkwür⸗ 
diges von alter Architeftur gefunden, als in der Toledoftraße, zunächſt 
der Plaza de Gebada, den Eingang zu dem Spital der Latina, wohl 
das älteſte Portal in Madrid und von großem Kunftwerth; überhaupt 
it die ganze Bauart Madrids eine kümmerliche, bloß die Vorderſeite 
des Haufes ift maffiv, alles Uebrige ift von Fachwerk aufgeführt, und 
fehr hinfällig conftrutrt, da bei der Holzarmuth der Spanier fie dieſes 
aufs Aeußerſte fparen, und die Wände fo dünn machen, daß fie nur 
eben Halten. Madrid bat nur breite und gerade Straßen, eingefabt 
mit Häufern,, welche vielleicht fchön find nach den Begriffen des Mies 
thers und Vermiethers, doch könnte Madrid eben fo gut in Frankreich, 
in Stafien, ſelbſt in Deutfchland Tiegen, ohne als Ausländerin Auf 
fehen zu erregen. In Paris bietet jedes Stadtviertel ein eigenes umd 
befebtes Bild, in der ſpaniſchen Hauptitadt Dagegen kann man fich die 
Mühe erfparen, alle Straßen zu durchlaufen: eine tit wie die andere, 
und es ift fehr fchwer, die eine oder die andere lebhaft in der Erin 
nerung zu behalten. Auffallend ift Die Abwefenheit großer Kirchen, 
und die meiften find bloß einfchiffige; man fieht zwar zahlloſe Glocken⸗ 
thärmchen, aber nirgends die impofante Maſſe eines Doms. 

Auch an Plägen und Märkten ift die Stadt fehr arm; die Plaza 
de Gebado ift faft ringsum von elenden Baraken eingefaßt, und der 
intereffantefte tft wohl die Plaza mayor, an der Calle mayor, nicht 
fehr weit von der Puerta dei Sol, Man betritt ihn, von Welten 
ſchon dur eine in feiner Mitte ftehende broncene Reiterftatue ange 
zogen, durch einen großen Thorbogen, und befindet fih in einem längs 
lihen Viereck dicht aneinander gebauter Häufer im Berninifchen Pe⸗ 
rückengeſchmack, aber lange nicht von der Ausdehnung des Hofes deö 
Pariſer Palais royal. Der bedeckte Bang, der unter ben Häufern 
hinfäuft, und in feinem Hintergrund unbedeutende Boutiquen enthält, 
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ruht auf Sranitpfellern, die, wo eine bedeutendere Straße, wie die 
Galle Toledo oder die Zugänge von der Galle mayor, auf den Platz 
einmünden, fih zu hohen Bogen aufwölben. Das öffentliche Gebäude 
in der Mitte der Langfeite, das die große marmorne Inſchrift: Plaza 
de fa Eonftitucdon trägt, ift wohl das einzige, welches bei dem Umbau 
dieſes Platzes feine alte Form ganz behalten hat; die grauen Mauern 
haben zahlreiche, ziemlich geſchmacklos verzierte Fenfter und Giebel, 
das Dach erhebt fi zwifchen allerlei phantaftifchem Schnörkelwerk. 
Diefer Plag hat, eine fehr traurige und blutige Gefchichte. rüber 
wurden hier ausnahmsweiſe die großen glänzenden Stiergefechte, welche 
der Hof veranftaltete, gehalten; in dieſem Kal ward der Plag Did 
mit Sand beftreut. Schranken erhoben fi rings umher, und an den 
Zenftern, die noch heute numerirt find, wo ſich die Zufchauer befanden, 
ſah man bunte Deden und Teppiche herabflattern. An dem oben ers 
wähnten alten Gebäude bemerkt man noch jebt die breiten Fenſter, wo 
fih der königliche Hof befand. Dort Hlicdte wohl Philipp der Zweite 
einft auf den Plag herab, und die fpanifchen Damen und Edelfräulein 
verbargen das Geſicht Hinter ihrem Fächer, wenn ein gefeierter Torrero 
in den Fall kam, von den Hörnern des wüthenden Stierd gefpießt zu 
werden, oder auch, wenn bei einem andern Schaufpiel der Raud von 
brennendem Holz und verjengten Kuochen gar zu heftig emporqualmte, 
denn auf der Plaza mayor wurden neben den Stiergefechten haupt⸗ 
fächlih die zahlreichen Auto da Fe's abgehalten, welche mit ihren 
gräßlichen Flammen Philipps Regierungszeit fo fehauerlich beleüchte⸗ 
ten. Unter der königlichen Zoge bemerkt man noch heute die alte Uhr, 
weiche den Anfang diefer Schaufpiele zeigte, und die Heine Glocke, 
welche jetzt jo heifer anfchlägt, ward wohl. fchaudernd vernommen von 
Hunderten der Inglüdlichen, die bier verbrannt wurden. 

Das Straßenleben von Madrid ift wohl nur mit dem von Nea⸗ 
pel zu vergleichen. Paris in feinen befuchteften Straßen zeigt nicht 
einmal fo feine Bevölkerung, und Bircadiliy und der Strand in Lon⸗ 
don haben eine ganz andere Art von Bewegung. Dort fchiebt fich 
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auch eine endlofe Menfchenmenge an einander vorbei, aber Jeder rennt 
ernft und geichäftig feiner Wege, denn „Zeit tft Geld." Man hat zu 
thun, man ftrebt vorwärts, einem gewiſſen Ziele zu, man grüßt flüch⸗ 
tig einen Bekannten, wobei man ſich ohne Aufenthalt eilig durch bie 
Menge windet.. Hier in Madrid dagegen glaubt man ein ganzes Bolt 
von glüdjeligen Flaneurs zu fehen; feiner fcheint was Rechtes zu thun 
zu haben, und Alles ift, fo glaubt man, auf der Straße, um friſche 
Luft zu fchöpfen, zu fehen, gefehen zu werden, die ausgeitellten Waaren 
zu betrachten, oder mit guten Freunden eine halbe Stunde zu ver 
plaudern. Wenn der Spanier auch wirflih in einem andern Stadt- 
theil Geſchäfte Hat, fo ift er darum doch nie eilig, er tritt zu feinem 
Haus hinaus, er beſchaut fih das Wetter, wirft gravitätiich feinen 
Manteltragen über die linfe Schulter, und da er andere Leute rauchen 
fiebt, fo macht er fich ebenfalls eine Papier⸗Cigarre zurecht, und ſetzt 
fich erſt langſam in Marfch, nachdem fie angezündet ift. 

Schon öfter erwähnte ich, daß, obgleich der Spanier fehr heißes 
Blut hat, er höchſt felten bei Wortwechfeln aus feiner vornehmen Ger 
laſſenheit herauskommt. Wohl fiehbt man bie und da eine Gruppe, 
die heftig gefticnlicend zufammenfpricht, doch vernimmt man fein un- 
ſchönes Wort, wenn fich die Köpfe nach und nach erhipen, felbit nicht 
einmal bei den unterfien Volksklaſſen, man bleibt in den Schranfen 
einer höflichen Sprechweife, und gewöhnlich befchließt irgend eine 
ſcherzhafte Wendung den Streit, worauf man fich Tachend entfernt. 
Ratürlicherweife gibt es auch dergleichen Veranlaſſungen, die nicht fo 
freundlich endigen, wo am Schluß die Mefier blipen und Einer, fchwer 
verwundet, zufammenfintt. Doch kommt das in jegiger Zeit wohl 
nicht öfter vor, als im Fälteren Deutfchland, und find auch Die Ver 
anlaffungen, hier wie dort, die gleichen: ein Heiner Raujch, die Augen 
einer treulofen Schönen — eine Eiferfuchtsfcene. 

Während unferes Aufenthalts in der fpanifchen Hauptſtadt hatten 
wir felten Gelegenheit, das ſchöne Gefchlecht von Madrid in feinem 
vollen Glanze zu fehen. Es war ja Winter, die meiften Bäume kahl, 
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binauffteigen bis zur Straße Hortalega, einer fo engen Gaſſe, daß 
Magen und Reiter nur im Schritt und Einer hinter dem Andern 
durchpaffiren können. Es wird uns ſchwer werden, dort auf dem 
fhmalen Trottoir einen Plap zu erhalten, doch find die Spanier ein 
fehr anftändiges und höffiches Volk, und da die Umſtehenden in Augen- 
blicke hören, daß wir Fremde find, fo drüden fie fih zufammen, laſſen 
uns vornehin ftehen, und nennen und gern einen eleganten Reiter, der 
vorbeitommt, oder den Namen der Herrfchaft einer befonderd reichen 
Equipage. 

Die Straße Hortalexa tft fehr lang, fchmal und mit hohen Häu- 
fern beſetzt, bietet aber heute einen Anblic, wie der Corſo in Rom. 
Alle Balkonthüren find geöffuet und mit Damen befept, von denen 
wenigftens zwei Drittheile junge fchöne Mädchen find. Nicht als ob 
die Straße deren felbit fo viele aufzumeifen hätte, fondern aus ganz 
Madrid findet man fich bier bei Verwandten und Bekannten zuſammen, 
um zu fehen und gefehen zu werden. Anfänglich üben auch die zahl 
reich befepten Balkone eine ſtärkere Anziehungskraft auf die Vorüber⸗ 
waudelnden, alö der Zug der Pferde und Equipagen. lieber den eiſer⸗ 
nen Geländern hängen bunte Teppiche, neben welchen vielfarbige Bän- 
der flattern. Die Damen haben fih, dem Tage zu Ehren, ebenfalls 
feftlich geihmüdt und man ſieht bier von der reizenden |panifchen Nas 
tionaltraht in einer Stunde mehr, als fonft in einem Monate im 
übrigen Madrid und Alle da oben find in Tebhafter Bewegung. Ans 
foheinend nur mit fich felbft oder dem Zuge drunten befchäftigt, blitzen 
die großen, fchönen Augen doch überall herum und Alles, was ihuen 
halbwegs fremdartig erfcheint, erregt ihre Aufmerkſamkeit. Dabet wird 
geplaubert, gelacht, die weißen Zähne gezeigt, jetzt der Faͤcher vorge: 
halten, hinter dem man ein künftliches Erſtaunen geſchickt verbirgt, 
wenn ein vorüberziehender Reiter ziemlich laut verfichert, er babe lange 
nichts fo Schönes gefehen, ald die Mäpdchenfchaar da oben, Gleich 
darauf aber Happen die Fächer wieder zufammen. Alle beugen ſich 
über das Balkongeländer, daß man glaubt, fie wollen ſich herabſtürzen 
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in einen Wagen, der jetzt beim Hauſe angelangt iſt, und in dem ſich 
Bekannte befinden, mit welchen nun augenblicklich eine lebhafte Con⸗ 
verfation beginnt, Dazwiſchen werden Orangen und Zuckerwerk vers 
ireiöt, auch Kleine Papier⸗Cigarren von den niedlichen Fingern gedreht 
und dem Nachbar gereicht, oder auch wohl von der Senora felbft 
geraucht; natürlich hinter vorgehaltenem Fächer, aber doc ſo, daß es 
die halbe Straße ſehen kann. 

Was ich eben von einem einzelnen Hauſe berichtete, vor welchem 
wir gerade ſtehen, wiederholt ſich in der ganzen Länge der Straße, 
weßhalb dieſe einen reichen, wunderbaren Anblick gewährt. Ueberall 
flatternde Teppiche und Bänder, ſtrahlende Augen, wehende Mantillen 
und goldglitzernde, im Sonnenſtrahl ſpiegelnde Fächer. Am Eingang 
der Calle de Hortalexa befindet ſich ein kleiner Platz, wo ſich Reiter 
md Equipagen ſammeln, um von dort ihren Weg durch die Straße 
langſamer fortzufegen. Hier kommt ein einzelner Reiter, die ſchwarze 
Zammtjare mit filbernen Knöpfen befeßt, den caftilianifchen Hut auf 
tem Kopfe, mit emporgewichäten Schnurrbart, und er zügelt fein feus 
riges Pferd, das nun langfam, aber in die Zügel Enirfchend und mit 
dem Kopfe fehüttelnd, vorbeitanzt, viel zu langfam für einen ungedul⸗ 
digen Trupp anderer Reiter, der ihm folgt. „Gaballero!“ ruft ihm 
Giner zu, „erweifen Sie und die Gunft, ein wenig gejchwinder zu 
reiten,“ was übrigens feine Wirkung hat, weßhalb denn die tolle Schaar 
nach wenigen Sekunden ihre Pferde in Galopp feßt und rechts und 
lints bei ihm vorbetjagt. Doc fühlt fich der erfte Reiter in feinem 
Ztolze verlegt, er läßt feinem ſchwarzen Hengſte die Zügel, und da 
tiefer mit ein paar Süßen die Schaar überholt hat, fo würde ein 
kieines Wettrennen entftehen, wenn nicht einer von den aufgeftellten 
tniglichen Reitern tn der Straße dazwiſchen fprengte und alle ermahnte, 
Aubig ihres Weges zu ziehen. 

Das hat denn eine Feine Lücke gegeben, welche ein nun folgender 
Andalufier benügt, um im kurzen Galopp durch bie Stade zu para» 
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diren. Es gibt heutzutage feine fchönere, ritterlichere Erfcheinung, ala 
der Majo in voller Tracht zu Pferde; alles glänzt und flimmert an 
ihm, hochmüthig und ftolz fißt er auf dem reichverzierten Sattel, die 
gelben LZedergamafchen mit den flatternden Riemen ſchließen fich feft an 
die Weichen des Pferdes, und der elaftifche Oberkörper folgt zierlid 
jeder Bewegung. Gewöhnlich trägt der Majo eine dunkelfarbene Tade 
von Atlas, mit ſchwarzem Schmelz geftidt, darunter eine hellere Weite 
mit Gold» und Siiberfchnüren befeßt, um den Leib die rothfeidene 
Schärpe. Dabei ift er vollfommen Herr feines Pferdes, und wenn 
der Hengft unter ihm noch fo fehr auf dem Pflafter tanzt, raucht er 
doch ruhig feine Papiercigarre fort und cofettirt an den Häufern 
hinauf. 

Dieſem leichten Reiter folgt etwas ſchwere Cavallerie: der Kutſcher 
eines guten Hauſes auf einem derben cataloniſchen Pferde, welches aber 
ganz orientaliſch aufgezäumt iſt, ſo ächt türkiſch, mit ſeinen rothen 
Quaſten, goldenen Stickereien und ſchweren Bügeln, daß es auf 
dem Atmeidan in Konſtantinopel augenblicklich von einem Bim Baſchi 
hätte beſtiegen werden können. Das ſind noch Anklänge an die Mau⸗ 
renzeit, die man ja ſo häufig auch in den ſpaniſchen Trachten bemerkt 
und die Jahrhunderte nicht verwiſchen und verdrängen konnten. Ein 
weiterer Beweis für dieſe Behauptung zeigt der Valencianer auf dem 
Bocke der nun erſcheinenden Kutſche; mit ein paar unbedeutenden Ver⸗ 
änderungen in ſeinem Anzuge könnte er bei Jaffa oder ſonſtwo in 
Syrien ſpazieren gehen. Er trägt ein buntes Kopftuch, hat San⸗ 
dalen an den Füßen, und ſeine helle Blouſe mit weiten Aermeln iſt 
von einem vielfarbigen Gürtel zuſammengehalten. Im Wagen, den 
er führt, ſitzt ein Dutzend ſchöner Kinder aus vornehmen Häuſern in 
der allerliebſten ſpaniſchen Tracht, lauter Manolo's und Manola's; 
letztere haben kleine Fächer, mit denen fie ebenſo geſchickt umzugehen 
wiſſen, wie die Alten. 

Auch komiſche Scenen gibt es genug in dem Zuge, der nun ſchon 
über eine Stunde unaufhoͤrlich bei uns vorüber raſſelt und klappert. 


Madrid. 9 


Dort fommen ein paar Heine Delantero’3 mit ihrem dicken Mayoral, 
alle fefttäglich gepußt, und führen einige zwanzig, oft ſchäbig ausfehende 
Mauftbiere zur Kirche. Diele armen Gefchöpfe haben es bet ihrer 
Ihweren Arbeit wohl am meiften nöthig, vom Segen des heutigen 
Tages zu profitiren; fie find mit ihrem beften Gefchirr, mit Meſſing⸗ 
ſtücken und Beinen rothen Fahnen gefchmüct, fcheinen es aber hier in 
dem Menfchenftrom durchaus nicht behaglich zu finden. Einer der Vor⸗ 
läufer wird ſtörriſch, fobald er die enge Straße betreten, ſpitzt feine 
langen Ohren und macht rechtsumkehrt. Glücklicherweiſe ift der uns 
ermüdfiche Zagal auch hier bei der Hand, fehwingt feinen dicken Stod 
und prügelt das ſtörriſche Maulthier wieder in die Reihe hinein, wo⸗ 
bei er ausruft: „Schäme dich, Emilta, bift ſonſt ein vernünftiges 
Vieh und willft dich fo undhriftlich aufführen!” „Es geht ihm wie 
Dir,“ ruft der Heine Delantero, „er ſcheut fih auch vor der Kirche,“ 
Worauf der Mayoral dann entfcheidet daß Alle zufammen: Maulthiere, 
Delantero und Zagal leider Gottes bis auf den heutigen Tag gewars 
tet hätten, fich bei einem braven Heiligen fehen zu laſſen. 

So ziehen fie vorüber und ihnen folgen andere Retter, bald eins 
zeln, bald zu mehreren, bald allein, bald Handpferde führend. Ein 
lautes Gelächter entiteht über einen großen Kerl mit jehr langen Beis 
nen, der auf einem Heinen Eſel einhertrabt, namentlich im nächiten 
Augenblide, da er fait überritten wird von einem Zuge toller Basen, 
wilden, verwegenen Gefellen in braunen Jaden, die roth und weiße 
Müpe auf dem Köpfe, Diener von Offizieren oder anderen vornehmen 
Herren, die in vollem Galopp die Straße unfiher machen und nicht 
einmal den Ermahnungen der berittenen Wache folgen, die fih dann 
auch zurüdzicht und die wahrfcheinlih gut Gekannten lachend ihren 
Weg verfolgen läßt. 

Sept flüftern die Mädchen auf den Balkonen emfig mit einauder 
und fchauen eifrig nach dem Eingange der Straße. Ein paar Damen 
erſcheinen zu Pierde, von vielen Reitern umringt, alle in andafufifcher 
Tracht, welche ſich bei den Reiterinnen noch FE ausnimmt, Weber 


457454 


100 Awölftes Kapitel, 


dem langen Reitfleide tragen fie ein Jäckchen von amaranthfarbigent 
Sammet, mit ſchwarzen Schnüren befebt und unzähligen Kleinen filber- 
nen Knöpfchen; ſchief auf dem Kopfe fipt keck der andalufifche Hut. 

Um das Ende oder allmälige Aufhören des Zuges zu erwarten, 
müßten wir noch mehrere Stunden hier ftehen bleiben, ohne viel An- 
deres zu fehen als das, was wir eben zu fchildern verſuchten. Deß⸗ 
halb wollen wir uns langſam vorwärts fchieben, was übrigens auf 
dem fehr ſchmalen, menfchenbefeßten Trottoir feine Kleinigkeit. tft. Auf 
das Pflafter zu treten, kann lebensgefährlich werden, denn bald wird 
und eine Equipage ftreifen, oder ein unartiges Maulthter, welches an⸗ 
fängt, rückwärts zu gehen, uns fehr unfanft berühren. Man bilft fich 
fo gut man fann, man bittet um Entfchuldigung und wird wieder 
um Entfhuldigung gebeten; man hält laut auffchreiende Senorita’s, 
bie in Gefahr find, vom Trottoir Hinabgedrängt zu werden und wird 
dafür im mächlten Augenblide von einem höflichen Spanter ebenfalls 
vor einem Sturze bewahrt. 

Sp gelangen wir fehr Tangfam in die Nähe der Heinen Kirche 
von St, Antonio, wo übrigens nicht viel zu fehen tft. Unter der ger 
öffneten Thüre ftehen ein paar Geiftliche, welche die Thiere an ſich 
vorüberzieben laſſen und geweihtes Waffer hinausfprigen. Auch er 
halten viele Reiter einen Lleinen Zettel, deffen Bedeutung wir übrigens 
nicht erfahren Tonnten, Mag man über den Gebrauch, ein unvernünfs 
tiges Thier zu feinem harten und befchwerlichen Tagewerk dur ein 
Wort des Segens ftärfen zu wollen, vielleicht achſelzuckend lächeln, fo ift 
doch der fefte Glauben auch hier etwas zu Schönes, um darüber zu 
fpötteln. Man muß nur fehen, wie fich jeder Reiter beeifert, mit ſei⸗ 
nen Thieren fo dicht wie möglich an die Kirchthüre zn gelangen, und 
man begreift wohl, wie viel Werth er darauf Tegt, mit feinen treuen 
Arbeitögefährten an diefem Tage bei St. Anton gewefen zu ſein. Wahr⸗ 
haft rührend erichten mir ein alter Mann auf einem fchäbigen und fehr 
förrifchen Maulthier, welches fih zu fürchten fehlen und trog allen 
Bemühungen feines Reiters nicht in die Nähe der Heinen Kirchthüre 
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zu bringen war. Gebuldig flieg er endlich ab, band das Maulthier 
an die Stange eines eifernen Fenftergitterd, Tieß fich feine Hand mit 
den Waſſer befeuchten und ftrih dann dem Thiere über die Stimm, 
worauf er wieder aufitieg und beruhigt von dannen ritt. Möge ihm 
fein Glaube helfen! 

Unfer Spaziergang ift übrigens bier an der Kirche noch nicht zu 
Ende; wir müflen uns noch weiter durchdringen, bis an’3 Ende der 
Straße, wo diefelbe auf den weiten Platz von Santa Barbara mündet. 
Diefer führt ziemlich fteil aufwärts zum Thore des Pafeo de fa Ronda, 
einem prächtigen Platz für die tollen Reiter, die im Schritte aus der 
Straße Hortalega herausfamen und nun bier ihre Reiterfünste zeigen. 
Zu beiden Seiten des Plaßes befand fih eine zahlreiche, zufchauende 
Menfchenmenge, und viele elegante Equipagen hielten da, und die darin 
Sigenden betrachteten ſich ebenfalls das glänzende Schaufpiel, welches 
die wilde Reiterfchaar bot. Etwas Aehnliches, vote dDieß tolle Reiten 
bier, habe ich aber auch nur bei den Nrabern der Wüſte gefehen, es 
war wie eine Razzia, wo Jeder fich beeilt, vorwärts zu kommen, um den 
berannabhenden Feind zu überfallen. Sowie ein Trupp Reiter mit 
oder ohne Handpferde die enge Straße verlafien hatte, brachen alle 
in ein gewaltiged Hurrah aus, fchwenkten Hüte und Mützen, Enallten 
mit ihren Peitſchen, feßten ihren Ihieren die Sporen in die Seite 
und vorwärts jagten Alle im wilden Garriere. Daß die Maulthier⸗ 
züge nicht dahinter blieben, fann man fich Teicht denken. Und fo ging 
eö im tollften Durcheinander bis hinauf zu dem engen Thore, wo als⸗ 
dann parirte, wer Die Thiere in feiner Gewalt hatte, wer nicht halten 
tonnte, ſchoß im tollen Jagen durch den Bogen des Thores, auf die 
Gefahr Hin, überritten oder gequetfcht zu werden. Beides kam denn 
auch leider am heutigen Tage, troß der zahlreich aufgeftellten Wachen, 
mebreremal vor. 

Daß der feftliche Tag in den Schenken und Tanzlokalen der an- 
liegenden Straßen lärmend beendet wurde, verfteht ſich von felbft. 
Bis fpät in Die Nacht hinein fah man viele Häuſer mit Lichtern und 
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Papierlaternen erleuchtet, bier wurde zu raufchender Mufif getanzt und 
dort war man vielleicht eben fo fuftig bei dem Klang einer Guitarre 
und dem Anaden der Gaftagnetten. 

Was das Klima in der fpanifchen Hauptftadt anbelangt, fo iſt 
es dem öffentlichen Leben im Freien wohl nicht fo günftig, wie in 
anderen befier gelegenen Städten, Die weite Hochebene wird gegen 
Mord und Weit von dem beinahe 9000 Fuß hoben Zug des Guadar- 
rama-Gebirged begränzt; merfwürdigerweife fängt dad Gebirge alle 
Wolken auf, die von Weit und Nord heranziehen, wodurch die Haupt⸗ 
ftadt während der Sommermonate faft ununterbrochen einen Haren 
und heitern Himmel fieht, einen beftändigen Sonnenfchein, den Die 
nadten Granitfchichten des fühlichen, von Wald gänzlih entbläßten 
Abhangs des Bebirged wie ein ungeheurer Brennfpiegel zurüchwerfen 
und fo die unerträgliche Hitze hervorbringen,, von der Madrid, troß 
feiner hoben Lage, den Sommer über heimgefucht if. Der Spanter 
flieht vor ihr in dad Innere feined Haufes, und dem Sprichwort nad 
fiebt man aladann auf der Straße nichts ald Hunde und Franzofen. 


Sobald es aber Abend wird, weht von den Schneefuppen des Guadar⸗ 


rama, die auch während des Sommers nicht ganz verfchwinden, ein 
eisfalter Wind, der die Schwüle des Tages mit einemmale in eine 
empfindliche Kühle verwandelt. Dabei gibt e8 wohl feine Stadt, Die 
feldft während der Tageszeit einen fo großen Wärmeunterfchied in 
Sonne und Schatten zeigt. Ein Spanier verficherte und, man fünne 
fih in Madrid mehrmals im Tag einen Schnupfen holen, wenn man 
nämlich erhigt den Schatten auffuche, diefen Schnupfen aber ebenfo 
leicht wieder verlieren, wenn man zurüd in die Sonne trete. In der 
falten Jahreszeit gibt die Hohe Lage der Stadt aber eine Kälte, wie man 
fie fofift nicht Teicht findet. Wenn auch Schnee und Eis nicht gerade 
fehr häufig find, fo genofjen wir Doch Beides während unferes Aufs 
enthalts zur Genüge, ja der Winter war fo ftreng, daß ſich während 
einiger Tage viele der anwelenden Deutfchen auf dem großen Teiche 
des Buen⸗Retiro mit Schlittfchuhlaufen beluftigten. 
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Was ich von den Straßen Madrids fagte, daß fie durchaus feinen 
ſpaniſchen Charakter haben, das gilt noch mehr von den Menfchen, die 
fie bevöffern, namentlich von den Männern, denn Mantille und Fächer 
der Damen erinnern und freilich immer daran, wo wir find. Pers 
Ihwunden ift bier die bunte Manta der Gatalonier und Die rothe 
Müge der Basken, eine andalufifche Tracht fieht man äußerft felten 
und was allenfalls durch bunte Kleidung auffällt, find die Mayoral's 
und Delantero’3, namentlich der Kutfchen, welche aus dem Süden 
fommen. Die Straßen find bedeckt mit runden Hüten und dunlelfars 
benen Mänteln; nur die galizifhen MWafferträger bringen einige Abs 
wechslung — kräftige Geftalten in manchefternen Hofen und grünen 
oder braunen Jacken. Auf der Schulter tragen fie ihre kupfernen 
Waſſertonnen, die eine Aehnlichkeit mit der alten Amphora haben. 
Man fiebt fie überall, namentlich in der Nähe der Fontänen, bei denen 
den ganzen Tag Hunderte von diefen Heinen Tonnen Tiegen und bie 
Paſſage hemmen. Die meiften find auch neben ihrem Gefchäft, die 
Hänfer mit friſchem Waffer zu verfehen, deren Marktlieferanten, und 
tragen in großen Körben Fleiſch und Gemüfe umber. 

Reben der großen Menfchenmenge, die fih auf den Straßen von 
Madrid Hin und herbemwegt, wird der Wandel noch bedeutend erfchwert 
durch riefenhafte Frachtwagen, die und jeden Augenblick begegnen. 
Dazu fommt die lange Beipannung, ſechs, acht Maulthiere voreinans 
der, und wenn der Fuhrmann um die Ede links biegen will, fo müflen 
die vorderen Thiere zuerft rechts bis auf das Trottoir hinauf, wodurd 
der Spaziergänger häufig in unangenehme Berührung mit Hufen und 
Rädern kommt. Was die anbelangt, tft es noch gut, dag Madrid 
gar wenig Handel hat, d. h. fo gut wie gar nichts ausführt; man 
fieht ſchwerbeladene und ſtark befpannte Wagen nur hereinfahren, alle 
Galero's dagegen, welche die Stadt verlaffen, find größtentheils Teer 
und deßhalb fchwach beſpannt. Die fpanifche Hauptftadt producirt 
gar nichts, weder Luxusartikel, noch felbft die geringfügigften Dinge 
zum täglichen Gebrauch, alles kommt entweder vom Ausland, oder 
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Doch von. anderen Städten. Der Fuhrmann kann nur auf eine Frachi 
rechnen, und hält diefe daher für Alles, was er hereinbringt , fehr 
hoch. Der Kaufmann muß diefe großen Speditiondgebühren auf den 
Preis feiner Waaren fchlagen, woher ed denn auch kommt, daß in 
Madrid Alles unverantwortlich theuer ift. Dinge, wie 3. B. Papier, 
Bieiftifte, fogar Heine Anfihten von Madrid — alles das fommt von 
Maris und koſtet hier das Dreifache wie dort. Ich erinnere mich, daß 
ich eined Tags ein Heft faufen wollte mit den lithographirten Anſich⸗ 
ten eines Stiergefehtd — eine Sache, die der Parifer Herausgeber 
vielleicht für 5 Franken verkauft, bier verlangte man 15 dafür. 
Obgleich man in neuerer Zeit angefangen hat, der Straßenbettelei 
in den größeren Städten Spaniens entgegenzumirken, fo wird man 
doch auf Schritt und Tritt unter allen möglichen Formen angebettelt. 
Man fpaztert harmlos auf dem Trottoir, plößlich rennt ein Kerl gegen 
und, der ein Paket Papier in der Hand trägt und und nicht mehr 
von der Stelle läßt, fobald er an ein paar Worten merft, daß wir 
Fremde find. Es iſt ein blinder und privilegirter Verkäufer der leßten 
fürchterfichen Mordgefchichte, eines andern wichtigen Ereigniffes oder 
eines der Heinen Tagesblätter; man tft faft gezwungen, ihm ein Exemplar 
abzufaufen. Zerlumpte und ſchmutzige Bettler ftreden die Hand aus 
oder folgen eine halbe Straße, indem fie und weitläufig ihr Elend 
erzählen; andere figen an den Eden, Elimpern auf einer alten vers 
ftimmten Guitarre, fingen dazu und fchiden ihre Heinen Kinder aud, 
um den Vorübergehenden anzubetteln. Alle haben übrigens etwas 
eigenthümliches und charakteriitiiches an fih und man begreift Hier in 
Madrid vollkommen, woher Murillo, namentlich aber Belasquez ihre 
föftfichen Bettlergeftalten nahmen; heute noch ſieht man Gruppen unter 
ihnen, die, von einem Maler ohne die geringfte Aenderung aufgefaßt, 
ein prächtiged Bild geben würden, So fah ich in der Nähe der Poſt 
fehr häufig einen alten Mann figen, deſſen geflicdter Mantel ein kleines 
Kind bededte, das in feinem Schooße ſchlief. Man erblicdte von dies 
fem nur den hübfchen runden Kopf und die Händchen, während ein 
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größerer Bube mit wunderfchönen , ſchwarzen Augen und Iachender 
Miene in die Saiten der alten Guitarre ariff. Auf der Alcald trieb 
fih faft jeden Tag ein Hundeverfäufer herum, der mehrere diefer Thiere 
an Striden führte, während er eine kleine Bulldogge aufrecht fißend 
auf dem Arm trug; nun war aber die Phufignomie des letzteren fets 
nem eigenen Geficht auf eine wahrhaft komiſche Art ähnlich; und fo 
ihritt er gravttätifch einher mit dem ebenfo ernft ausfehenden Thiere. 
Sranenhafte Bilder der Armuth und des Elends bieten die alten Weiber, 
tie an den Kirchthüren betteln. So reizend eine jugendliche Spanterin 
it, fo ift Hier das Alter häßlicher als irgendwo. Man hat oft Mühe, 
durch die Schaar diefer Weiber durchzulommen, und muß fich diefe 
Paſſage jedesmal mit ein paar Heinen Geldftüden erfaufen. 

Am Prado liegt ein Palaft, den Earl III. erbaute, den Die Frans 
zofen in Trümmern zurüdliegen und der von König Ferdinand VII. 
mit einem Koſtenaufwand von fieben Millionen Realen wiederhergeitellt 
und damit das neue Madrider Mufeum gegründet wurde, wo bie 
Meitterwerke der Malerei, welche ſich zerftreut in vielen Töniglichen 
Schloöſſern, namentlich aber im Escurial befanden, zufammengebracht 
wurden und nun bie jeßige große Gallerie bilden. Der Palaft, ans 
rangd zu einem naturhiftortichen Muſeum beftimmt und demgemäß 
eingerichtet, iſt ein langes, zweiitodiges Gebäude, fo an den Bergab⸗ 
bang angelehnt, daß man durch den Portifus der fchmalen Seite von 
der großen Rampe aus in das obere und eigentliche Hauptſtockwerk 
zelangen kann. 

Eine weite Rotunde mit Oberlicht, deren Kuppel auf acht Granit 
'äufen ruht, liegt Hinter diefem Portikus und dann folgt eine Tange 
Gallerie mit Dedenbeleuchtung , um die her nad Außen vier große 
Eile mit Seitenlicht Tiegen. 

Im Erdgeſchoß wiederholen fich diefe vier von der Seite beleuch- 
zten Säle. Den übrigen Raum nimmt die Treppe und die Antifen- 
'ummfung ein, und wenn auch in Folge der früheren Beftimmung 
tieſes Gebäudes für feinen heutigen Zweck einige Wünfche übrig läßt, 
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fo ift e8 in feiner ganzen Anlage und Ausſtattung doch großartig 
und würdig, die reichen Schäße aufzubewahren, die man in dem 
Madrider Mufeum beifammen findet. Die hiefige Gallerie tft aller 
dings nicht die zahlreichite der ganzen Welt, doch obgleich mandı 
große Namen ganz fehlen, fo ift fie jedenfalls die vorzüglichfte. Faſt 
jede Nummer ift ein Meifterwert und da man wenig Mittelmaͤßiges 
und Schlechtes findet, fo bleibt man bewundernd bei jedem Schritte 
fteben. Welcher Reichthum tft hier in diefem Gebäude vereinigt! Die 
erften Ramen der Italiener, Spanter und Niederländer in ihren beiten. 
Werken. Leider aber ift die Madrider Gallerie, wie fo vieles in die 
fen fchönen Lande, nur für die genießbar, welche e8 möglich machen 
fünnen, al das Schöne an Ort und Stelle aufzufuchen; denn von 
den wenigften diefer wunderherrlichen Bilder find, mit Ausnahme der 
Publikation des verdienten Directors Madrazo, gute Abbildungen, ſei 
es in Kupferftichen oder gemalten Gopien im Ins und Auslande 
vorhanden. 

63 ift durchaus nicht meine Abſicht, mich bier in eine Beſchrei⸗ 
bung diefer Gallerie einzulaffen; ich bin dafür nicht Kenner genug 
und es bedürfte eines eigenen Buches, um den Leſer nur einen Theil 
dieſer Schäße Tennen zu lehren. Im Ganzen hat die Sammlung jebt. 
über zweitaufend Nummern, unter denen, was die fpantfche Schule 
anbelangt, von Murillo fünfzig, von Ribera dreiundfünfzig, von Zur 
daran vierzehn, von Juanes achtzehn, von Velasquez zweiundſechzig. 
Ebenfalls reich vertreten ift Morales, Rizi, Ribalda, Die großen Ita 
liener repräfentirt Raphael mit zehn, Gtordano mit fünfundfünfzig, 
Tizian mit dreiundfünfzig, und ZTintoretto mit fiebenundzwanzig Nums 
mern. Obgleich viele Bilder des Muſeums, die man zur Franzofen- 
zeit nach Parts gefchleppt, wieder zurücgegeben werden mußten , ſo 
ſcheint man doch von den Landsleuten noch einige zurückbehalten zu 
haben, denn die franzöſiſche Malerei iſt am ſchwächſten in der Zahl. 
Freilich find immer noch einundzwanzig Pouffin’s da, ſowie fünf 
Bilder von J. Vernet und herrliche Claude Lorrains. Bon Deutfchen 
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begrüßen wir Albrecht Dürrer mit zehn umd Luccas Kranach mit zwei 
Bißern, auch an einigen vortrefflichen Holbeind erfreut ſich das Auge ; 
am zahlreichften find die Gemälde der flämifchen und Holländifchen 
Shule. Im Erdgeſchoſſe find lange Säle damit angefült. Dort hängen 
ein zweiundfechzig Bilder von Rubens und zweiundfünfzig von Teniers. 

In dem länglich runden Mittelfaal des obern Stockwerks, der 
rügwärtd an die lange Gallerie angefügt und deſſen Fußboden in der 
Mitte auögefchnitten fit, um den im Erdgeſchoß befindlichen Sculpturs 
werten Helle zuzuführen, befinden fi, wie in der Zribuna der Floren⸗ 
ine Gemäldefammlung im Palazzo Degli Uffiei, die Meifterwerke 
ker berühmteften Maler; namentlich ift Hier Murillo, Tizian, Raphael, 
Gidione und Velasquez reich vertreten. Gerade dem Eingang gegen- 
über hängt der Spafimo von Raphael, leider nicht mehr in dem ans 
finglihen Eolorit, fondern durch häufige Retouchen aller Abftufung 
ter Farbe vom Vorder⸗ nach dem Hintergrund beraubt, Links davon 
it von Murillo ein wunderbares Bild, vor dem ich ſtundenlang ges 
ſeſen, ma conception, die Sungfrau Maria auf dem Halbmond ftehend, 
Nyon den Engeln eniporgetragen wird. Murillo hat mehrere diefer 
zanz Ähnlichen Madonnen gemalt; von einer, die fih in der Samm- 
lung des Louvre befindet, exiſtirt ein guter Kupferftih; doch hat der 
Act des Pariſer Bildes nicht den wunderbaren Ausdrud diefer Jung⸗ 
ran Maria, Es ift das ganz umbefchreiblich, und auf mich hat diefes 
SD einen folch mächtigen Eindru gemacht daß, wenn ich die Augen 
ihliege, ich fie heute noch deutlich vor mir fehe, dieſe wunderbare Geftaft, 
tie dem Beſchauer fo Törperlich aus den Wolfen entgegentrat, daß es ihn 
üüj durchſchauert. Das edle, blaſſe Geſicht zeigt eine unausſprechliche 
betlärmmg und das aufwärts blickende Auge der Jungfrau iſt halb 
xrohen von himmliſcher Zuft. Dabei ift das Bild fo einfach in 
ta Farbe, Maria im hellen Gewande mit einem blauen Mantel, der 
m den rechten Arm und die Füße wallt, und aus welchem der fil« 
ke dalbmond blinkt, den fo reizende Heine Engel tragen, wie fie 
sen ar Murillo malen kann. 


na 
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fo ift es in feiner ganzen Anlage und Ausftaitung doch großartig 
und würdig, die reichen Schäße aufzubewahren, die man in dem 
Madrider Mufeum beifammen findet. Die biefige Gallerie iſt aller 
dings nicht die zahlreichite der ganzen Welt, doch obgleich manche 
große Namen ganz fehlen, fo ift fie jedenfalls die vorzüglichſfte. Faſt 
jede Nummer ift ein Meifterwert und da man wenig Mittelmäßiges 
und Schlechtes findet, fo bleibt man bewundernd bei jedem Schritte 
ſtehen. Welcher Reichthum tft hier in diefem Gebäude vereinigt! Die 
erften Namen der Italiener, Spanier und Niederländer in ihren beften 
Werten. Leider aber ift die Madrider Gallerie, wie fo vieles in Die 
fem fhönen Lande, nur für die genießbar, welche ed möglich machen 
fönnen, all das Schöne an Ort und Stelle aufzufuchen; denn von 
den wentgften diefer wunderherrlichen Bilder find, mit Ausnahme der 
Publikation des verdienten Director? Madrazo, gute Abbildungen, fei 
ed in Kupferflichen oder gemalten Copien im Ins und Auslande 
vorhanden, | 
Es iſt durchaus nicht meine Abfiht, mich bier in eine Beſchrei⸗ 
bung diefer Gallerie einzulaffen; ich bin dafür nicht Kenner genug 
und ed bedürfte eines eigenen Buches, um den LXefer nur einen Theil 
dieſer Schätze kennen zu lehren. Im Ganzen hat die Sammlung jetzt 
über zweitauſend Nummern, unter denen, was die ſpaniſche Schule 
anbelangt, von Murillo fünfzig, von Ribera dreiundfünfzig, von Zur= 
baran vierzehn, von Iuaned achtzehn, von Velasquez zweiundfechzig. 
Ebenfalls reich vertreten ift Morales, Rizi, Ribalda. Die großen Ita⸗ 
liener repräfentirt Raphael mit zehn, Giordano mit fünfundfünfzig, 
Zizian mit dreiundfünfztg, und Tintoretto mit fiebenundzwanzig Num= 
mern. Obgleich viele Bilder des Mufeums, die man zur Franzoſen— 
zeit nach Paris gefchleppt, wieder zurücdgegeben werden mußten, fo 
fcheint man doch von den Landsleuten noch einige zurüdbehalten zu 
haben, denn die franzöfifche Malerei ift am fhwächten in der Fahl. 
Freilich find immer noch einundzwanzig Pouffin’s da, fowte füry 
Bilder von J. Vernet und herrliche Claude Lorrains. Von Deutfhen 
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begrüßen wir Albrecht Dürrer mit zehn und Luccas Kranach mit zwei 
Bildern, auch am einigen vortrefflichen Holbeins erfreut fih das Auge ; 
am zahlreichften find die Gemälde der flämijchen und holländifchen 
Zchule. Im Erdgejchofte find ange Säle damit angefüllt. Dort hängen 
allein zweiundſechzig Bilder von Rubens und zweiundfünfzig von Teniers. 

In dem länglich runden Mittelfaal des obern Stockwerks, der 
rudwärtd an die lange Gallerie angefügt und deſſen Fußboden tn der 
Mitte ansgefchnitten tft, um den im Erdgefchoß befindlichen Sculpturs 
werfen Selle zuzuführen, befinden fich, wie in der Tribuna der Floren- 
tiner Gemäldeſammlung im Palazzo Degli Uffici, die Meifterwerfe 
der berühmteſten Maler; namentlich ift hier Murillo, Tizian, Raphael, 
Gierdione und Velasquez reich vertreten. Gerade dem Eingang gegen» 
über hängt der Spafimo von Raphael, Teider nicht mehr in dem ans 
fänglihen Colorit, fondern durch häufige Retouchen aller Abftufung 
der Farbe vom Borders nad) dem Hintergrund beraubt. Links davon 
it von Murillo ein wunderbares Bild, vor dem ich flundenlang ges 
ſeiſſen, una conception, die Jungfrau Marta anf dem Halbmond ftehend, 
ir von den Engeln emporgelragen wird. Murillo hat mehrere biefer 
zanz ähnlichen Madonnen gemalt; von einer, die fih in der Samm⸗ 
lung des Louvre befindet, exiſtirt ein guter Kupferftich; doch hat der 
Kopf des Partjer Bildes nicht den wunderbaren Ausdrud diefer Jungs 
ftau Maria. Es ift das ganz unbefchreiblich, und auf mich hat dieſes 
Bild einen folch mächtigen Eindrud gemacht daß, wenn ich die Augen 
ichließe, ich fie heute noch deutlich vor mir fehe, dieje wunderbare Beftaft, 
die dem Beſchauer fo körperlich aus den Wolfen entgegentrat, daß es ihn 
iüß durchſchauert. Das edle, blafje Geficht zeigt eine unausfprechliche 
Lerflärung und dad aufwärts blickende Auge der Jungfrau tft halb 
zbrohen von himmliſcher Luft. Dabei tft das Bild fo einfach in 
ter Farbe, Maria im hellen Gewande mit einem blauen Mantel, der 
um den rechten Arm und die Füße wallt, und aus welchem der fils 
bene Halbmond blinkt, den fo reizende Heine Engel tragen, wie fie 
eben nur Murillo malen kann, 
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Kür mid, ift dieſer Künftler, nachdem ich feine Bilder in Spa 
nien gefehen, überhaupt der größte Maler aller Zeitalter, feine Figuren 
find menfchliche Weſen, aber Gefhöpfe, wie fie der Schöpfer nur in 
guter Laune hervorbringt, kräftig und wahr, ſchön und edel. Murille 
mit einer Welt von Gedanken kannte die Leidenichaften und alle edeln 
Gefühle, die eine menſchliche Seele erfüllen; und damit bat er jeine 
Schöpfungen, unterflügt von einem ungeheuren Talente, ausgeſtattet. 

Bon Tizian befindet fih in dem Mittelfanle u. A. ein fehr großes 
und fehönes Bild, das, obgleich nur ein Portrait, mich viele Zeit ges 
koſtet. Es iſt Earl der Fünfte, in voller, ſchwarzer Rüftung zu Pferde, 
Meiter und Roß in Lebensgröße. Ginen eigenthümlichen Eindrud 
macht e8, daß der Maler zum Hintergrund eine weite, flache Gegend 
gewählt, über welche ſchon die Abenddämmerung hereinbricht. ern 
am Horizonte ziehen fchwere Streifen dunkler Wolkenmaffen dahin 
und zwifchen ihnen durch fieht man den gelben, leuchtenden Reflex der 
fhon untergegangenen Sonne. Der Katfer hält etwas nachläffig die 
Zügel des galoppirenden Pferdes und fiheint die fange Lanze, die er 
in der Rechten trägt, eben gegen etwas Feindfeliges einlegen zu wollen. 
So erfiheinen auch die angefpannten Gefichtözüge feines emporgehobe 
nen Kopfes, von dem der röthliche Kinnbart drohend abfteht; die 
Augen blicken ſcharf in die Ferne und der Oberkörper iſt wie erwars| 
tend vorgeftredt. 

Ob von diefem Bild ein Kupferftich exiftirt, weiß" ich nicht, glaube 
es aber kaum, doch wäre dieß ein fchöner Vorwurf für einen Kupfer 
ftecher. Die Rotunde enthält vielleicht über fechzig Bilder, alles große 
unfhäßbare Meifterwerke, die nur leider viel zu Dicht eines neben dad 
andere gedrängt hängen. Ich will bier nur neben feiner herrlichen 
Vebergabe von Breda noch eined Gemäldes von Velasquez erwähnen, 
das Interieur feines eigenen Haufes, wenn ich nicht fehr irre, mit pie 
Ienden Kindern und dem Künftler felbft vor feiner Staffelet ftehend. 
Im Hintergrunde erblidt man in einem Spiegel reflestirend. die Geſtalt 
König Philipps des Vierten, der den Maler in feinem Atelier über 
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raſcht. Hieran knüpft fih noch eine ganz hübſche und wohlverbürgte 
Anecdote. König Philipp der Vierte foll nämlich diefes Bild, ald es 
fertig war, aufmerfjam betrachtet und belobt, endlich aber zu Belads 
quez gefagt Haben: „In deinem Bilde fehlt noch eine Kleinigkeit, die 
ih hinzufügen will.” Und darauf habe er Palette und Pinfel genons 
men und auf dem Portrait des Künftlere im Bilde den Calatravas 
Orden ziemlich roh hingemalt, wie er heute noch zu fehen tft. 

Bon unferem Landsmann Dürer ift eine Jungfrau mit dem 
Kinde in der Rotunde, ein ſchönes und liebes Bild, würdig des Beſten, 
was fily bier befindet; ein anderes allegorifches Gemälde deſſelben: 
Iugend, Alter und Tod darftellend, thut Einem weh zwifchen den 
lebensfriſchen Bildern von Murillo und Belasquez; ein großer Künitler, 
der, wenn er auch in ganz anderem Genre malte, Murillo fehr nahe 
fommt. 

In einem der untern Säle hängen von Belasquez vielleicht 
zwanzig Gemälde nebeneinander, alles lebensgroße Portraits von fpa- 
nifhen Königen und Infanten, Hofzwergen, ehrenhaften Bürgern und 
vrachwolle BBettlergeftalten. Das ift aber Alles mit einer faft er- 
ſchreckenden Wahrheit gemalt, und wo man eins diefer Bilder lange 
und feft anfieht, da glaubt man, jept hebe fih die Hand des Königs, 
mit dem langen Feuerrohr zum Schuß, der verwachfene Hofzwerg 
grinfe uns an und der Bettler mit vorgehaltenem Hut IJpräche: „Per 
lamor de Dios .. .* 

Im großen Mittelfaal ift Raphael außer dem Spaſimo nicht befons 
ters vertreten; feine bedeutendften Bilder befinden ſich in der langen 
Mittelgallerie; fo die berühmte „Perle,“ die Iungfrau Maria, auf 
ihrem Schooße das Jefusfind, zur Mutter fchelmifch Tächelnd Kinaufs 
blickend, wie fragend, ob es die Früchte nehmen dürfe, die ihm der 
Heine Johannes darreicht; im Hintergrund figt die heilige Anna, das 
Banze von wunderbarem Farbenſchmelz. 

Als König Philipp der Vierte dieſes Bild erhielt und zum 
erſtenmal betrachtete, rief ev aus: „Es la perla de mis cuadrosl!* 
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woher es feinen Beinamen „die Perle” hat. Ob es diefen Namen 
mit Recht verdient, wage ich nicht zu entjcheiden; wenn es aber au 
. mich antäme, fo würde ich mir Doc eine andere Perle in der Madrite 
Sammlung berausfuchen. 

Mährend unferes Aufenthaltes Hier fanden wir einen geſchickter 
Photographen, einen Engländer Namens Clifford, der niht nur Hödi 
gelungene Anfichten von fpantjchen Gegenden geſchmackvoll aufgenom: 
men hatte, fondern auch gerade beichäftigt war, einige der berühmtefter 
Bilder, der Gallerie zu photographiren. Ich erlaube mir, denſelben 
allen Lefern, die Gelegenheit haben, von feinen wohlfellen und fchönen 
Blättern zu erwerben, beftend zu empfehlen. 

In der Nähe der Gemäfdegallerie fleigt man vom Prado zum 
oftgenannten Parke von Buen retiro hinauf. Derfelbe bat vielleicht 
einen Durchmeſſer von einer halben Stunde und erftredt fich inner: 
bald der Stadtmauern vom Thore von Alcala bid zum Thore von 
Atocha. Angelegt wurde er unter der Regierung Philipp des Vierten 
und damald war er mit vielen Schlöffern, Kirchen, Kafernen und 
einem fchönen Theater eine Art felbftftändige Stadt, worin der König 
feinen prachtvollen Hof hielt. Seine Nachfolger indefien ließen den 
Buen retiro verfallen, wenigftens geſchah für feine Unterhaltung fo gut 
wie gar nichtö, oder was, wie unter Ferdinand dem Sehöten, Dafür 
geſchah, der ihn nach dem fteifen Geſchmack von Verſailles umänderte, 
zerftörte nur die ehemalige Schönheit des Parkes volllommen. Die 
Franzoſen endlich machten eine Gitadelle aus dem Buen retiro, von 
der aus fie Madrid vollkommen beherrfchten, zerftörten aber dafür auch 
gründlichtt die Gärten und Schlöffer. Obgleih nun auch nach dem 
Befreiungskriege fehr viel gefhah, um Buen retiro wieder einiger- 
maßen berzuftellen, fo bat man ihm doc feine ehemalige Herrfichfeiet 
nicht wiedergeben können; er iſt eine Gartenruine geblieben, die aber 
immer noch fehr viel Schönes enthält; namentlich im füdlihen Ende, 
der Blick auf den Manzanares hinab, fowie gegen Nordweiten eine 
wirklich [höne Ausfiht auf Die Stadt Madrid. Im Sommer freilich 
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wo die breiten Alleen dicht belaubt find und eine behagliche Kühlung 
gewähren, muß diefer Park in feiner angenehmen Einſamkeit ungleich 
teizender fein in der Nähe des überfüllten Prado. In der Mitte des 
Parks befindet fi ein Meiner See in ausgemauertem Beren; wir 
erfebten bei unferem Aufenthalt, für Madrid gewiß höchft merkwürdig, 
da diefer See feſt zugefroren war und fich namentlich deutfche Landsleute 
bier mit Schlittfchublaufen verguügten. Dieß war eine fo feltfame 
und interefjante Erjcheinung für die guten Spanier, daß nicht nur 
eine große Volksmenge hinauslief, um dem zuzufchauen, fondern ſich 
auch der Lönigliche Hof bewogen fand, dorthin zu fahren. 

Da aber bei Schnee und Eis weder Raub noch Blumen gedeihen 
und zu gewöhnlicher Zeit keine Spaziergänger anloden, fo fanden wir 
den Park leer, kahl, und fogar etwas melancholiſch. Ein Heiner, abs 
gefhloffener Garten im Buen retiro, dem Hofe vorbehalten, tit mit 
Tempelchen, Beinen Obelisten und mehr dergleichen Spielereien ver⸗ 
ziert, hat aber etwas Heimliches, wie eine Kinderftube, oder wie ein 
Garten für liebe Kinder. Leider find diefelben alle verfchwunden, die 
Räume Tiegen öde und Teer und das Schnörkelwerk und Spielzeng ift 
einfam zurücgeblieben. 

Der Theaterbefuh in Spanien fcheint nicht fo zur Volksleiden⸗ 
ihaft geworden zu fein, wie zum Beifpiel bei den Franzoſen, denn der 
Spanier part Lieber feine Realen bis zum Sommer, wo er bei 
wöchentlich abgehaltenen Stiergefechten mehr Genuß und Befriedigung 
findet; Doch find die Meineren Theater Madrids, namentlich wenn 
Ballete. gegeben werden, ſtark befucht, In den meiften berrfcht der 
itafienifche Gebrauch, dag eine Oper oder eine Komödie, wenn fie 
gefällt, jo lange gegeben wird, als der Zudrang des Publitums dauert. 
Madrid hat neun Theater, welche übrigens nicht immer geöffnet find: 
Zeatro Del Driente, del Eirco, Zope de Bega, de la Eruz, del Prin- 
cipe, del Mufeo, del Inftituto,- de Barledades, de Buenaviſta. Im 
Theater del Driente, auch das königliche Theater genannt, werden nur 
große Dpern und Ballete gegeben. Es Liegt in der Nähe des könig⸗ 
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lichen Palaſtes, und wenn das gewaltige Aeußere deffelben auch an 


einigen Gefchmadfofigkeiten Teidet und feine Anſprüche auf vollendete 


Schönheit machen kann, fo gehört dagegen dad Innere zu den elegan⸗ 


teften Häufern, die ich je gefehen. Nicht übermäßig groß, hat es vier 
Zogenreihen und tft in allen Theilen einfach, aber geſchmackvoll deko⸗ 


rirt; die Logen find wie die italtenifchen abgetheilt, die Des erſten 
Ranges haben Meine Borzimmer, wo man Mantel und Hut ablegt 
und im angebrachten Spiegel feine Totlette corrigiren kann. Dieſe 


Heinen Gabinete werden erleuchtet durch Gasflammen unter matt ges 


fchliffenen Glaskugeln, die fo in der durchbrochenen Mauer befeftigt 
find, daß ihre andere Hälfte zum Grleuchten des Corridors dient. 
Diefer Eorridor tft Hier zu gleicher Zeit Foyer, breit, lang, ziemlich 
hoch, elegant tapezirt, der Boden mit Strohmatten belegt und Bat 
überall Sophas und Fauteuils. An weichen Teppichen und allen 
möglichen Stebequemlichkeiten fehlt e3 nicht in den Logen. Das 
Parterre ift durchweg mit numerirten Sigen verfehen; jeder derfelben 
bildet einen förmlichen Fauteuil, der mit rothem Sammet überzogen 
iſt; auch bier bededen den Fußboden dicke Teppiche und vor jedem 
Sig ift obendrein noch eine Kleine gepolfterte Fußbank angebracht, 
was Außerft angenehm tft. Dabei ift die Beleuchtung brillant; man 
kommt auch ins Parterre in jehr gewählter Kleidung; in den Logen 
aber find die Damen in großer Totlette, und wenn man fi fo den 
Ihönen ftrahlenden Kreis betrachtet, die blißenden Brillanten und Die 
glänzenden Augen, die von Gold glißernden Fächer in ewiger Bes 
wegung, fo überfommt einen unwillfürlich eine angenehme, fefttägliche 
Stimmung. 

Leider tft aber auch Hier, wie in allen fpantfchen Theatern, das 
leidige und doch fo füge Eigarrenrauchen an der Tages⸗ oder vielmehr 
an der Nachtordnung. Während der Borftellung felbft wird freilich 
nicht geraucht, aber faum tft der Vorhang gefallen, fo zieht fi) Alles 
in die Eorridord zurück; die Thüren dort hinaus bleiben offen ftehen, 
und der Fremde, der zum erftenmal bier ift, merkt mit Erftaunen, daß 
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zu allen diefen Deffnungen der Duft des Tabald in den Zufchauer- 
raum dringt. Wenn er fidh erflaunt umwendet, fieht er auch wohl 
ein paar Elegantd, die an der Eingangsthär zum Parterre lehnen und 
in's Haus hinein dampfen; auch fehlendert wohl hie und da einer 
iorglos zwiſchen den Sperrfißen umher und betrachtet fich die oberen 
Galerien, wobei er gemüthlih fortraucht. Dieß ift allerdings ver- 
boten, aber wo fein Kläger ift, ift auch fein Richter und jeder hütet 
nh, den andern zu behelligen, denn er kann ja morgen felbft in den 
leihen Fehler verfallen, Während der Zwifchenafte ift es aber draußen 
ın den Gorridors felbft für einen Raucher erfchredlich; dicht gedrängt 
Beben die Männer in diefen Gängen, faft jeder hat die Papier⸗Cigarre 
im Munde, und die Damen, welche zu ihren Zogen kommen, winden 
ich huſtend und fächerwedelnd durch den Qualm. Uber die Spa- 
nierinnen aller Stände können in diefem Punkte fchon etwas ertragen, 
unt wenn auch auf der erften Gallerie ‚nicht fo ftark geraucht wird, 
wie unten, fo find doch auch dort die Gänge mit einem leichten Duft 
angefüllt, durch welchen man die umberwandelnden eleganten Damen 
nur wie im Rebel flieht. Uebrigens fchredt auch felbft das fchöne 
Geichlecht Bier nicht vor einer niedlichen Papier⸗Cigarre zurück und 
ih bemerkte im Teatro del Driente häufig eine freilich ſchon ältliche 
Dame behaglich rauchend in der Ede eines Sophas lehnen. 

Bir fahen hier den unvermeidlichen Nigoletto, der mit feinen 
wirklich ſchönen Melodien in diefem Winter ganz Spanien erobert 
batte; auch wurde er nicht fchlecht gegeben, namentlich war die Oper 
ſehr ſchön ausgeftattet mit Decorationen und Coſtümen. Auh Meyer- 
teers Robert war auf’3 Neue einftudirt und vorbereitet, und follte mit 
wnerhörtem Glanz in Scene gehen. Schon früher hatte das prächtige 
Bert Hier fehr angefprochen, und jept war auch fchon zehn Tage im 
Voraus auf dem Bureau des Theaters fein Pla mehr in dem ganzen 
großen Haufe zu haben; doch gelang es und durch eine gute Protec⸗ 
tien für Die vierte Vorſtellung zwei Fauteuils zu erobern. Ich habe 
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das Haus nie fo voll und nie fo glänzend befeßt gefehen, und das 
Publikum folgte lebhaft den Schünhelten des Werkes. Daß es aber 
bier möglih war, Diefe zu empfinden und zu würdigen, war mir 
wieder ein neuer Beweis von der Vortrefflichkeit diefer frifchen, alän- 
zenden Muſik, denn obgleih das Drchefter unter der Leitung eines 
Böhmen fein Möglichites that, fo waren die Chöre doc äußerft man 
gelhaft und fangen 3. B. die herrlichen Gompofitionen unifono. Eben 
fo waren die Solofänger, leider auch Robert, mittelmäßig; aber die 
Mufit Meyerbeers tft nun einmal nicht zu ruiniren und das Publikum 
blieb animirt unter raufchenden Beifallipenden bis zum Schluß. Die 
Coſtüme waren prachtvoll und die Decorationen hätte man vollendet 
nennen fönnen, wenn ſich nicht am Schluß des vierten Acts der Teufel 
in’d Spiel gemifcht hätte und mit feiner ganzen Höfle erfchtenen wäre, 
um die gottlofe Nonnenfhaar zu verfchlingen. Ueberall Hafften Ab⸗ 
gründe, aus denen biutrotbe Flammen hervorzüngelten und — hor- 
ribile dietu! — der Hintergrund des Klofterhofed verwandelte fid 
in den Eolofjalen Rachen eines fürchterlichen Ungeheuers, deſſen glüs 
hender Schlund fämmtliche Nonnen verfpeiöte, als feien fie ein Bündel 
Monatrettige geweien. Unbegreiflich iſt es, daß die Mafchinerie bier, 
auf dem erften Theater, noch fo zurüd tft; fie find nicht im Stande, 
auf offener Scene zu verwandeln, vielmehr wird ein Wolkenvorhang 
herabgelafien, binter dem man nun die Bimmerleute hanthieren hört. 
Das fpantiche Publikum aber nimmt eine folche Paufe ganz geduldig 
und gnädig auf und benügt die Zeit, um mit dem Nachbar zu plau⸗ 
bern, oder die Nachbarin im Spiele mit den Zächer zu übertreffen. 
Das Theater del Circo gibt Heine ſpaniſche Opern, die beliebten 
Barzuelas, und hat ein ordentliches Ballet; die übrigen, die gerade 
geöffnet find, mit Ausnahme des Theatro del Mufeo, füllen ihre Abende 
mit Pofjen, Fleinen Luftfpielen und Nationaltänzen aus. Die be 
rühmtefte Tänzerin Madrids in diefem Genre, Senora Nena, eine vor 
treffliche Künftlerin, ift Leider fchon über die erften Stadien, wenn aud) 
nicht Thorheiten der Jugend hinweg, doch vergißt man ihre dreißig 
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Jahre, wenn fie vortritt, den Kopf emporwirft und mit der Lebendigkeit 
einer Schlange dahinſchlüpft, nachdem fie das Publikum zu ihrem 
Privafvergnügen mit ihren immer noch fchönen glänzenden Augen eine 
lange Weile ruhig betrachtet. Sie lebt in ihrem Tanze, und wenn 
he einmal angefangen hat mit den Gaftagnetten zu raſſeln und ihren 
Oberförper durchzubiegen, fo wäre, glauben wir, feine Macht im 
Stande, fie zurückzuhalten; jede Muskel, jeder Nerv tanzt mit, und 
das geht fo durch den Tängiten Pas, bis fie am Schluß mit einem 
unnahahmlichen Aplomb feftfteht, lachend die weißen Zähne zeigt und, 
wos die Hauptfache ift, nicht die Spur einer Ermüdung. Sie tanzt 
im Iheatro Zope, wo ſich auch die einzige vorzügliche Schaufpieler- 
truppe Madrids befindet, Hier fieht man die alten vortrefflichen fpa- 
niſchen Ruftjpiele, die berühmte Palma und zwei Brüder A. , in deren 
Händen fi die eriten Fächer befinden. Die beiden legtern find von 
ter Königin dekorirt, und wenn einer von ihnen im befternten Frack 
riheint, fo erkennt man fogleich den Mann, der es gelernt hat, das 
Erdenöfreng auf der Bruft auch in anderer Gefellfchaft zu tragen. 
Vir fahen Hier unter Anderem auch eine Ueberſetzung der Dame aux 
Camdlias, namentlich aber ältere Komödien, und die Balma fpricht 
ein wunderbar ſchönes Spanifch, von fo ausdrucksvollem Spiel bes 
gleitet, daß man fie verfteht, auch wenn man nur wenige Worte diefer 
benlichen Sprache weiß. 

Madrid Hat fehr viele und auch fchöne Kaffeehäufer, freilich find 
tie biefigen nicht mit dem Luxus ausgeftattet, den man in Paris und 
Rarfeille findet; doch find e8 weite Räume, oft von Säulen getragen, 
mit großen Spiegeln, reicher Vergoldung und Marmortifchen. Es if 
eigenthümlich, wie fich jeder Stand in feinem gewifien Local zuſammen⸗ 
Andet; hier fieht man Kaufleute, dort Beamte, in einer andern Straße 
Rilitär, auf der Alcala ift das große Cafe Suizo, das die Fremden, 
inter ihnen viele Deutfche, befuchen, und in welches auch wir häufig 
tmen. Intereffant ift ein Meines Kaffeehaus in der Verlängerung ber 
Straße de la Montera, wo gewöhnlich nur Gäſte find, die ſich zur 
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edlen Kunft der Stierfechter zählen, kräftige Geftalten mit gebräunten 
Gefichtern, lebhaften Augen und vollem Haarwuchs, an dem Hinten 
das Meine Zöpfchen erfichtlich ift, welches bei der Function zur Befeſti⸗ 
gung des Haarbeutels dient. Eines der bedeutenderen Kaffeehäuſer 
bildete im gegenwärtigen Augenblicke den Aufenthaltsort der Minen 
fpefulanten und war dafjelbe jeden Abend überfüllt. Es ift nämlich 
in diefem Augenblid eine eigene Wuth in die Spanier gefahren, über 
all Gold⸗ und Silberminen entdecken zu wollen, und obgleich das 
Land in der That fehr reich an edeln Metallen ift, fo wird doch oft 
mit einer unbedeutenden Grube ein großartiger Minenjchwindel ge 
trieben, der auf diefe Art viel edles Metall in Umlauf bringt, aber 
feider nur zur Wanderung von einer Tafche in die andere. Da viele 
fremde Ingenieure, namentlich Engländer, von diefen Geſellſchaften, 
deren täglich neue entſtehen, das Land bereiſen, ſo geſchah es uns 
häufig, daß wir mit ihnen verwechſelt wurden, und man uns im Nacht⸗ 
quartier ſtatt des ſehnlich gewünſchten Eſſens einen Korb mit Er 
herbeiſchleppte, um unſere Anſicht zu vernehmen. Einmal ſpielte mir 
unſer Heiner Oberbaurath den Streich, daß er den Leuten verficherte, ih 
fei ein deutſcher Vergmeifter, und auf dad hin mußte ich über einen 
ganzen Haufen angeblicher Gold» und Silberftufen mein Urtheil ab— 
geben, was ich denn auch nach beften Kräften that, jedoch fo gewil: 
fenhaft war, ihnen Ausficht auf viel Blei und wenig Silber zu machen. 

Faft in allen fpanifchen Kaffeehäufern findet man die fonderbare 
Sitte, daß in einem der Nebenfäle ein Clavier aufgeftellt ift, an wel 
chem ein hierzu aufgeftellter Künftler unaufhörlich fpielen muß. Natür— 
lich waren hiezu nicht immer Virtuoſen zu haben, und fo wurden 
denn die Melodieen von Roffini, Bellini, Verdi, fowie die Walzer von 
Strauß und Gungl oft auf ſchreckliche Art heruntergeleiert. Uns mal 
dieſes immerwährende Geflimper überhaupt nicht angenehm, und zum 
Glück war auch in dem Kaffeehaus auf der Alcala ein Clavier auf 
geftellt. Die deutfchen Landsleute, die dort zahfreich zuſammenkamen 
hatten fich diefen Genuß ein⸗ für allemal verbeten, was gewiß fehr zu 
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oben if. Man könnte glauben, es fei diefe Art der Unterhaltung der 
Gaͤſte noch ein Anklang aus der Maurenzeit, denn im Orient findet 
man heutiges Tages noch den Meddah (Mährchenerzähler), der vom 
Kaffetſchi gemiethet iſt, und den ganzen Tag feine Geſchichten vor 
bringen muß, find nun wenige oder viel Gäfte da. Ein Zufammen- 
bang ift wenigftend denkbar, und in diefem Fall hätten die Spanier 
and Dankbarkeit zuweilen türkifche Melodien abipielen müſſen, benn 
önter hörte ich in Konftantinopel vom Meddah die Ihaten deö' Sid» 
alBattal des fpanijchen Eid Campeador) den eritaunten Gläubigen 
berihten. Ein anderer Gebraud in den fpanifchen Kaffeehäufern, den 
wir bier in Madrid fanden, hatte mehr unfern Beifall, es ift nämlich 
die Sitte, einen Fremden, der dem Spanier vorgeitellt wird, den er 
Nieleiht einmal gefprochen, nicht bezahlen zu laſſen. Man hat zum 
Beilpiel am Morgen flüchtig eine Bekanntſchaft gemacht, die man viel- 
kiht im Raufe des Tags wieder vergeflen; man tritt Abends in's 
Kaffeehaus, nimmt feine Chocolade oder fein Gefrorenes, und wenn 
man feine Zeche berichtigen will, fagt der Mozo (Kellner) mit einer 
fteundlichen Kopfbewegung: „es ya pagado, Senor.“ Man biidt 
verwundert um fih, denn an allen Tiſchen ift feiner der nähern Bes 
kannten, endlich fehen wir jenen Herrn, mit dem wir heute Morgen 
mei unbedeutende Worte gewechfelt, und als er hinausgeht, ohne fich 
kiter um und zu befümmern, bezeichnet ihn der Kellner auf dringendes 
Augen als unfern Wohlthäter. Uebrigens kann uns die Sitte in 
derlegenheit bringen, wir trinken unfern Kaffee — „es ya pagado“ 
riht der Mozo, worauf ed denn unſchicklich wäre, fi auf eines ans 
m Mannes Koften noch ein Gefrorenes geben zu laſſen, was man 
Imft gerne gethan hätte, 

In den hiefigen Kaffeehäufern bemerkt man wenig Lefende oder 
Spielende; die Journale feheinen überhaupt bier nur in politiſch be« 
regten Zeiten eine Rolle zu fpielen; dagegen fieht man die Spanter 

Amer gruppenweife um die Tifche fien, die Köpfe zufammengeftedt, 
‚ md wenn man nach ihren ernften Mienen und Geberden urtheilen 
| 
| 
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wollte, fo mäßte man glauben, rings um uns ber würden Dinge von 
der größten Wichtigkeit verhandelt. Unſer Bekannter, der ſpaniſche 
Architekt, deſſen ich fchon früher erwähnte, ein fehr liebenswürdiger 
Mann, der lange in Paris gelebt, verficherte mich übrigens lachend das 
Segentheil und fagte: „Meine Landsleute pflegen mit diefem Ernſt 
und dieſer Wichtigkeit auch die allergeringften Kleinigkeiten zu behan⸗ 
dein. Sehen Sie dort jene Gruppe junger Leute um einen älteren 
Herrn, der ihnen mit dem größten Aufwand von Bantomimen etwas 
erzählt. Alle fcheinen für oder wider das Gehörte zu ftreiten; unruhig 
rüden fie bin und ber, die Hände erheben fich, die Augen blitzen, und 
fo könnte man glauben, eö fei ein wichtiges Tagesereigniß, über das 
da abgefprochen wird. Keineswegs. Man unterhäft ſich über die un 
bedeutendite Neuigfett.“ 

Derfelbe Freund nannte Spanien das Land, namentlich aber 
Madrid die Stadt des à peu prös. So find alle unfere Einrich⸗ 
tungen, fagte er, Die Wege, welche uns mit dem Auslande verbinden, 
find nur Landſtraßen & peu prös, unfere Eifenbahn fehr à peu pres, 
unfere Gonftitutton nicht minder à peu pres, ja das geht fo His oben 
binauf, wo man auch manches mit dem Prädikat A peu prös belegen 
kann. Bas nun Landitraßen und Eifenbahnen anbelangt, die wir 
zur Genüge kennen gelernt hatten, fo flimmten wir ibm lachend bel, 
konnten aber nicht begreifen, warum denn in Spanien alle Kommuni⸗ 
kationen fo vernachläffigt feien und deßhalb die Straßen während der 
Winterszeit fat unfahrbar. Auf unfere Frage: ob fich denn die Re 
gierung ihrer Chauffeen nicht bie und da einmal ernftlich annehme? 
antwortete er: ich verfichere Sie, daß man alljährlich einen großen 
Anlauf nimmt, etwas dafür zu thun, aber dabei bleibts auch. Im 
Frühjahr und Sommer, wo der Boden von der glühenden Sonne zu 
Bulver verbrannt wird, füllen ſich die Unebenheiten der Strafe fo 
ziemlih aus, und wenn der aufwirbeinde Staub den Paſſagier auch 
faft blind macht, fo fährt fich doch fait fanft darin; fängt ed aber im 
Spätherbft an zu regnen, fo haben wir gleich wieder Das alte Elend. 
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Der Regen fpält den Staub aus den Löchern, die Straße ſieht wie 
an Steinbruch aus, und nun fangen die Eilmagen an, zu ſpät zu 
tommen, zuerft nur ein paar Stunden, dann ganze Tage. Klagen der 
Untenehmer und Paflagiere laufen zahlreich ein: Hier find Eilwagen 
Helen geblieben, dort haben gar mehrere umgeworfen. Gut. Man 
befärmt das Miniftertum mit Bittfchriften; lange vergeblich. Endlich 
aber mit einemmal befchließt man von oben herab die Sache in die 
Sand zu nehmen und — & peu prös, feine Pflicht zu thun; man 
lißt fih einen offiziellen Bericht Aber den Stand der Straßen machen, 
N, obgleich fehr & peu près, doch den jämmerfichen Zuftand durch⸗ 
inmern läßt. Darauf feheint man gründfich zu Werk gehen zu 
zolen, man ernennt eine Gentralcommiffion zur Unterfuchung fämmts 
über Straßen, unter ihr gibt es natürlich viele Abtheilungen mit 
boben und niederen Commiffären, Ober», Mittels und UntersIngenteuren, 
ale außerordentlich gut bezahlt. Das rutfcht nun im ganzen Land 
wuber, befieht fich die Straßen, einer berichtet an den andern, wonach 
endlich die Generalcommiffion ihren Bericht ebenfalls zufammenfaßt, 
md ihn dem Minifterium vorlegt. Die fämmtlichen Klagen waren 
übt unbegründet, die Regierung fieht ein, daß fich alle Landſtraßen 
Meinem traurigen Zuſtand befinden, und das tft das Ganze, Der 
inter if unterdeffen vorübergegangen, und da die große Werkmeiſterin 
Sonne wieder kräftig zu arbeiten anfängt, fo läßt man die Sache auf 
Ah und anf ihr beruhen bis zum nächften Herbft. Das geht aber fo 
in aflen Zweigen der Verwaltung, und namentlich dringt das Syſtem 
"ed & peu près Überall glänzend durch. 

Denn es auch damals, zu Anfang des Jahres 1854, noch ziems 
Ih fill in Madrid war, fo konnte man doc ſchon den Lufthauch 
"irn, der gewöhnlich einem großen Sturme voranzugehen pflegt. 
| I den Kaffeehäuſern genirte man ſich durchaus nicht alle Regierungd« 
neßtegeln laut umd Öffentlich auf die härtefte Art zu befprechen. Und 
kiter blieb man dabei nicht ftehen, fondern anftatt, wie es früher der 
Fall wor, die Berfon der Königin von den Uebergriffen ihres Minis 
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ſteriums zu trennen und in Schutz zu nehmen, waren ed gerade 
fhonungslofeften Aeußerungen, welche die Königin felbft betrafen. 
dem fluchwürdigen Attentat auf Ihre Majeftät am zweiten Febr 
1852 hatte das noble fpantfche Volk derjelben feine volle Symp 
wieder zugewandt, fie war wieder volllommen populär geworden; | 
gelang aber dem Minifterium nicht, die allgemeine Theilnahme für A 
Königin zu erhalten. | 
Zu Anfang diefes Jahres war das Volk von Madrid in geſpam 
ter Erwartung. Die Königin befand fich ihrer Niederkunft nahe, ur 
der Palaft war häufig von einer großen Menfchenmenge umlager 
welche erwartungsvoll zu den Fenftern emporfchaute oder Die aus⸗ un 
eingehenden Beamten befragte. Auf der Puerta del Sol ging es no 
lebhafter ald gewöhnlich zu, und man fah zahlreihe Gruppen vo 
Männern, welche mit ernfthaften Geberden zufammenftanden und fü 
über das bevoritehende Ereigniß unterhielten. Die Spanier glaubten 
ed werde ihnen ein Prinz, ein Thronerbe gefchenft. Die Spannun 
war außerordentlich, viele Cavalleriepatrouillen durchzogen die Straßen 
und wie ed hieß, war der größte Theil des Militärs in die Kaferne 
confignirt. Die Spannung erreichte den höchften Grad, als am fünfte 
Januar gegen zehn Uhr fämmtliche Gloden anfingen zu läuten, ve 
allen Seiten Kanonendonner erfchallte, einzelne Infanteriemaflen aus 
rüdten und Pikets der berittenen Leibwache der Königin in vollen 
Zrabe duch die Straßen raffelten. Der Schloßpla war mit eine 
unzähligen Menſchenmaſſe bededt, die, obgleich aufs höchſte gejpann! 
jchweigend oder leife murmelnd nad den Thoren des Palaftes blickte 
Endlih kam von dort Nachricht. Eine freudige Bewegung drang durc 
Die Mafle der zunächſt Stebenden, und der officielle Bericht: „L: 
Reyna nuestra Sejora ha dato 4 luz con toda felicidad un 
robusta Infanta & las diez y media del dia de hoy“ yflanzi 
fih von Mund zu Mund fort, und rief ein Bivat auf die Königi 
hervor. 


Alſo eine Infanta, eine Prinzeffin — kein Kronprinz, Und di 
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dreijährige Prinzeffin von Afturien blieb alſo vorderhand noch präfums 
tive Thronerbin. Die arme Neugeborne lebte -indefien, wie befannt, 
nidht lange, und man kann wohl fagen, daß fie an den Folgen der 
noch beftehenden fpanifchen Etikette geftorben. Diefe befagt nämlich, 
daB alle neugebornen königlichen Kinder vom Tage der Geburt an 
während drei Wochen in fein Bett gebracht werden dürfen, fondern in 
Kiſſen eingehüllt Tag und Nacht auf dem Schooße der dienſtthuenden 
Kammerfrauen gehalten werden müſſen, welche in diefem Dienſt natürs 
ih Häufig abwechſeln. Diefe Verordnung, ein mildes warmes Wetter 
vorausſetzend, brachte der armen Infantin den Tod, weil der dießjäh⸗ 
rige inter in Madrid fo kalt war, daß die weiten und hohen Ges 
mächer des königlichen Palaftes nicht genugfam erwärmt werden konnten. 
Schon am zweiten Tage nach der Geburt fand man das Kind erfältet, 
und am dritten Morgens vernahm man die Racricht von feinem 
Tode. 

Begreiflicherweife hatten wir unter diefen Verhältniſſen feine Ges 
fegenheit, dis, Königin Ifabella zu fehen. Ihr lebensgroßes Portrait 
in der Akademie der bildenden Künfte, das fehr ähnlich fein foll, ſtellt 
fie dar als eine nicht fehr große, aber dabei außerordentlich ftarfe 
Dame mit bleichem Geficht und Heinen Augen. Doc bat fie etwas 
Bohlwollendes und Aufgewecktes, gerade das Gegentheil von ihrem 
Bildniß auf den Münzen, welche den Ausdrud des königlichen Geſich⸗ 
KB fo unangenehm geben, daß es mich wundert, wie die betreffenden 
Künftier es wagen konnten, einen folchen Kopf fo taufendfach zu ver 
vieffältigen. Die Königin Ehriftine ift immer noch eine fchöne ſtatt⸗ 
lihe rau, nicht fo ſtark als ihre königliche Tochter und mit ange 
nehmem Gefichtsausdruck. 

Auf verſchiedene Art wetterleuchtete damals ſchon das Gewitter, 
welches jetzt ſo verheerend über Spanien hereingebrochen iſt, und das 
gewiß noch lange nicht ausgetobt hat. Brach doch ſchon zu Anfang 
des Jahres die Emporung des Regiments Cordova aus, und mit 
Kartätfchen niedergeſchmettert wurden für die gleiche Sache Offiziere 
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und Soldaten, die man heute, gleich den Schaaren O Donnells, als 
Befreier des Baterlands gefeiert hätte. Sprach man Tod in Anda- 
lufien offen davon, es müfle ein Ende gemacht werben mit ber be 
fiehenden Regierung, und man fönne feinen gefchidtern Zeitpunkt 
wählen, ald den jegigen, wo Franzofen und Engländer vollauf im 
Drient befchäftigt wären. Auch die Berbaftung mehrerer Generale 
deutete ſchon darauf bin, dag man Befürchtungen hegte und fidh un 
fiher fühlte. Auch hatte die Königin zu Anfang ded Jahres einen 
Gaft, den unglädlichen Herzog von Parma, welcher hırze Zeit nachher 
unter dem Dolche eined Menchelmörders fiel, den die Meinen Blätter der 
Hauptſtadt auf alle Art anzufeinden nicht ermangelten, und dem der 
Glamor publico ein bezeichnendes Lebewohl zurief als er abreiste, wo- 
zu er ihm höhniſch Glück wünschte. 

Man hatte von Seite des Hofs übrigend damals nicht verfehlt, 
dem Herzog von Parma eine große Parade zu veranflalten, gewib in 
der Abfidht, um den Madridern eine impoſante Heeresmacht vor Augen 
zu ftellen, über weiche man verfügen zu können glaubte, Doch hatte 
man fih auch dießmal wieder getänfht; das Heer ſchloß fich, wie 
ſchon jo oft, ohne große Schwierigkeiten der Staatönenerung an. Die 
Erfahrung bat fih beftätigt, daß die fpantfche Regierung weniger als 
die irgend eined andern Landes auf ihre Truppen rechnen kann, und 
daß diefe nur zu geneigt find, dem Beſtehenden Oppoſition zu machen. 
Mit Ferdinand VII. unternahm das Heer im Jahr 1815 die Revo 
lution, welche die Verfaſſung umftieß, und fünf Jahre fpäter war es 
daſſelbe Heer, welches dieſelbe Verfaſſung wieder in Kraft jepte, um 
fie 1823 von neuem im Stich zu lafien. Und fo haben die ſpani⸗ 
[hen Truppen bis in das Jahr 1843 hinein jedesmal die Waffen ge 
ſtreckt, wenn es darauf ankam, die Berfafjung des Landes gegen Ge 
walt zu vertheidigen, mochte dieje Gewalt von oben oder von unten, 
oder fogar vom Audfand kommen. 

Dießmal war freilich die alte Berfaffung unter Null berabgefunten, 
und das Heer hat fih erhoben, um eine neuere, vollsthümlichere zu 
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unterſtützen. Dielleicht erleben wir es aber noch, daß ihm anch dieſe 
abermald unbequem wird, und daß, was das Bajonnet berbeigerufen, 
ton dem Bajonnet wieder befettigt wird. Die Armee fieht übrigens 
in ihrem jeßigen Zuftand vortrefflih aus, fie ift zahlreicher als feit 
langen Jahren, zählt, glaube ich, in allem 120,000 Mann, iſt hübſch 
mitormirt und gnt bewaffnet, Was ich von einzelnen Truppen ſah: 
tie berittene Leibwache der Königin und deren SHellebardiere, dann 
Artillerie, Carabineros, Ulanen, Bergjäger zu Pferd, Infanterie, hat 
les ein eben fo gutes und properes Ausfehen, wie im franzöfifchen 
Rachbarland; natürlich Hefteht die Mannfchaft aus jungen Leuten, die 
ih unter den Waffen bie und da noch unerfahren und unbeholfen 
zeigen, aber das tft in mancher größern Armee ebenfo, und wenn 
man die afrikanischen Regimenter des franzöfifchen Heers, und den 
göpten Theil des heutigen äfterreichifchen und ruffifchen Heer aus⸗ 
nimmt, fo findet man ja auch im übrigen Europa wenig Soldaten 
von ächt Friegerifchem Ausfehen. Was das Offiziercorps anbelangt, 
io kann ich auch bier wur nach dem Aeußern urthetlen, diefes aber läßt 
ki den Spaniern nichts zu wünfchen übrig; ihre Offiziere find gut 
gefleidet, und machen durch Miene, Wuchs und Haltung einen durchs 
29 günftigen Eindrud. Sonderbar tft das Betbehalten des Stocks 
als Zeichen des Befehlshabers, auch zu Pferd. 

Benn man die Spanier und den Charakter ihrer verfchiedenen 
Voltsftämme betrachtet, jo begreift man wohl, daß fie eine Nation fein 
ennten, aber nur ausnahmsweiſe ein einiges Volt. Bei feiner der 
grogen Nationen Europas, felbft nicht bei und Deutfchen, ftehen die 
Provinzialunterfchiede in Volkscharakter und Volksſitten einander fo 
ihroff gegenüber wie hier. Abgeſehen davon, daß der Aragonter, der 
Andalnfier, der Caftilianer und der Baske fih gänzlich von einander 
aiheiden, da auch der letztern Sprache verfchteden ift, fo betrachtet 
Ielbit der Bewohner jeder Provinz den nächften Nachbar im gewiſſen 
Sinn des Worts als einen Fremden, mit dem fich eng verbunden nicht 
gut leben läßt, der an einer Maſſe von Fehlern und Laͤcherlichkeiten 
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Iaborirt, und welchen zu verfpotten und zu tadeln durchaus feine 
Sünde ift. Daher wohl ihre ewige Uneinigkeit; daher ftehen fih auch 
die verfchiedenen Stämme fo oft feindfelig gegenüber, und was von 
ihnen zufammenhält, bildet wieder zwei große, feharfgetrennte Lager, 
bie Progrefiften und Moderados. Kennen wir doch in der fpaniihen 
Beichichte nur zwei Momente, wo das Volk feit zufammen hielt: aus 
Zwang von oben unter der ftarren Fauſt Philipps II. und aus freiem 
Villen im Krieg gegen Napoleon. Deßhalb muß Spanien feiner Na 
tur nad) ein Föderativftaat fein und wird ebenfomwenig vollfommen con 
ftitutionell regiert werden können, als es je eine reine Monarchie war. 
Uebrigens iſt dad monardifche Princip in Spanien vorherrfchend. Der 
Spanter ijt unter einer halbwegs guten Regierung ſtreng confervaliv; 
das Königthum wäre geachtet, und Herrfcher und Volt würden im 
beften Einklange leben, wie ſchon das alte Lied fagt: 


El que quiera zer libre que aprenda, 
En Espana hay un pueblo y un rey, 
El primero dietando las leyes, 

El segundo sujeto a la ley. 


Wer da frei fein will, erfahre, 
Bolt und König find in Spanien! 
Das Gefeg, vom König kommt es, 
Und das Bolt ift ihm gehorfam! 






Um dieſe Verfchiedenheiten der Charaktere in kurzen Worten 4 
verdeutlichen, fo tft dem ftolzen Gaftilianer, bei dem wir und gera 
befinden, immer noch etwas geblieben von dem feterlichen Hidalgo 
großem Degen und fteif emporgewichstem Schnurrbart, wie er zu d 
Beiten des Don Quixote lebte, und wie wir ihn aus dem Gil B 
fennen, ftolz auf fein Haus und auf feinen Stammbaum. Die Arh 
it ihm eine Laſt, und fohald ein caftilianifcher Erkenfteher keine H 
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zur Arbeit rührt, wenn ihn nicht der Hunger treibt, fo flieht man den 
Gewerbömann und den Bürger, namentlich draußen in den Dörfern, 
uch immer fteif und aufrecht in braunem Mantel und ſpitzem Hut, 
und er wird fi nur mit finfterer Miene berablafien, dem Fremden 
eine Dienftleiftung, für welche man ihn theuer bezahlen muß, zu 
verrichten. 

Ganz anders ift der Andalufier: obgleich ebenfalld ein großer 
Fteund vom Nichtsthuh, ift er dabei luſtig bis zur Ausgelaffenheit, 
mittheiſſam, wißig und voll von Späßen und Liedern, die er bereits 
willig dem Fremden zum Beſten gibt. Er Tiebt zierliche Kleider, iſt 
turhdrungen von dem Gefühl feiner körperlichen Schönhett, liebens⸗ 
wirdig, zuvorkommend, und fich feiner Unwiderftehlichkeit beim ſchönen 
Geihleht bewußt. Hier muß ich ded Majo erwähnen, der, obgleich 
man ihn auch an andern Orten Spaniens findet, doch Acht andalufiſch 
it. Eine wörtliche Ueberfeßung von Majo oder Maja gibt es gar 
nicht; doch werden diefe Worte auch in der Bedeutung von fhön, ges 
sußt, gebraucht. — Ay, que majo estas, nina! Gt, wie haft du 
ih gepugt, Mädchen! Der Majo erhält feinen Namen bauptfächlich 
durch die Kleidung, die er trägt: vestido de majo, auch vestida 
andaluz, und ed gibt nichts Schöneres, als einen jungen, wohlges 
wachſenen Andalufier im großen Majokoftüm, einer kurzen Jade von 
hrbigem Sammt, mit feidenen Schnüren befegt, vol Sticereien und 
ülbernen Troddeln und Andpfen; ein buntes fetdened Tuch Inder um 
ten Hals geichlungen, fällt vorn hinab, darf aber nicht das ſchnee⸗ 
weise Hemd mit breiter Krauſe verdeden. Die engen Beinkleider, oft 
on Sammt, meiftend aber von feinem Tuch, reichen bis an die Knie; 
im den Leib hat er die Faja, einen Gürtel von rother Seide, der 
mehrmald umgewidelt wird, und deſſen Ende als Geldbeutel dient, 
und den man einfchiebt; er hat feine weiße Strümpfe, niebere Schuhe 
und Kamafchen von hellbraunem Leder mit Sticfereien und mit langen 
krabhängenden Schnüren verziert, vermittelft welcher Die Kamafchen 
oben und unten fo gefchloffen werden, daß Strumpf und Wade ſicht⸗ 
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bar bleiben. Die Redecilla, jo hieß das grüne Netz, in welches früher 
die Haare eingebunden wurden, tft in Spanien fall ganz abgelommen; 
aber nicht allein die Kleidung macht den Majo, er muß ein vortrefl- 
licher Reiter fein, er muß eben fo gut mit dem Gewehr, ala mit der 
Ravaja und dem Punal umgehen können. Die größten Stierfämpfer 
Spaniend waren Andalufier, und ein ächter Majo, ohne felbft Torrero 
zu fein, muß fi doch auf der Plaza de Toros zeigen können. Daß 
er feinen Fandango kennen muß, verfteht fih von felbft; er muß aber 
auch die Guitarre fertig fptelen, und alle bekannte Lieder auswendig 
wiſſen. Der Majo tft natürlicher Weiſe verliebter Natur, aber er 
darf nicht den Schmachtenden fpielen, und wenn er auch durch Kreis 
gebigfeit bis zur Verſchwendung feine Geliebte erfreut, fo darf er doc 
fonft durch allzugroße Nachgiebigkeit feiner Würde nicht zu viel ver 
geben. Geiz foll er nicht kennen, eben fo wenig Trunfenheit ober 
Meichlichkeit. Da er die Rache für Beleidigungen felbft übernimmt, 
fo fteht er meiſtens mit den Dienern der Gerechtigkeit auf einem ſehr 
ſchlechten Fuße, weßhalb es auch wohl kommen mag, daß Majo nod 
bie Nebenbedeutung eined Raufboldes hat. Alles in Allem genonmen, 
würde man anderdwo von einem Majo fagen:. Ein guter Kerl, aber 
mauvais sujet, Majos gibt ed unter allen Ständen, und wie früher 
die meiften Räuber, fo gehören noch jetzt Eontrebandiften und Stier 
fechter zu ihnen. Die Maja iſt das würdige Ebenbild des Majo, 
heißblütig und verliebt, jammert fie nicht über eine Untreue, die man 
an ihr begangen, fondern weiß fih mit dem Dolche felbft zu rächen. 

Im Allgemeinen ift der Andalufler, wenn er auch Lanze und 
Meſſer gut zu führen verfteht, doch ein fchlechter Soldat, denn er ift 
förperlicher Anftrengung unfähig, und fürchtet ſich, fein köſtliches 
Dieſſeits zu verlafien. Hat er nicht hier über fich einen beſtändig 
blauen Himmel, warme balfamifche Düfte umfonft, die herrlichften 
Früchte mit wenig Arbeit, und die fchönften Weiber der Erbe! 

Was Eriegeriiche Eigenfchaften anbelangt, fo ftehen den Söhnen 
‚bed Südens die Bewohner ded Nordens, die Basken und Gatalonier, 
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am auffallendſten gegenüber. Ueberhaupt find die Basken das nobelſte 
und tüchtigſte Volk unter den Spantern; fie find fleißig, zuverläßig, 
arbeitfam und tren, und fie Haben fi nicht nur auf dem Schlacht 
veld als vortrefflich bewährt, fondern enthielten fich auch während ber 
Bürgerfriege aller Ausfchweifungen, wie denn überhaupt Zucht und 
Sitte ein Grundzug ihres Charakters iſt. 

An Fleiß und Gewandtheit kommen ihnen die Catalonier gleich; 
ihte Hauptſtadt, Barcelona, ift die einzige Stadt Spaniens, in welcher 
Induftrie und Handel blüht; auch das Landvolf ift unermüdlich, und 
man muß den fchlechten Boden Gataloniens fehen, um die Ausdauer 
zu bewundern, mit welcher fie ihn die täglichen Bedürfniſſe abringen. 
Bahr tft das ſpaniſche Sprüchwort: 

El Catalan 
Saca de la piedra pan, 
das heißt: Der Gatalonier weiß felbft aus Steinen Brod zu ziehen; 
wenn fie Mannszucht lernen wollten, wären fie eben fo gute als tapfere 
Eoldaten. 

Beides find dagegen die Aragonefen, doch hört man fonft tn 
Spanien nicht viel Gutes von ihnen fagen; man wirft ihnen grobe 
Eitte und Sprache vor. Ste find bettelhaft, unerfättlich, unverfchämt. 
In der Anekdote, die man fih von einem Fremden bei uns erzäbft, 
er habe einem Luftträger für eine geringe Dienitleiftung einen Dufaten 
geihentt, um zu fehen, ob diefer zufrieden zu ftellen fei, worauf ders 
jelbe noch um eine Kleinigkeit zu einem Schnaps bat, damit er das 
ihöne Goldſtück nicht zu wechfeln brauche, Tieße fih in Aragonien 
manches Seitenftüd finden. 

Den ſchlimmſten Ruf unter allen Spantern hat übrigens der Va⸗ 
lencianer; man hält ihn für treulos, rachſüchtig und blutgierig, wo er 
das, nämlich ohne Gefahr, für fein theures Leben fein kann. Im 
Verhältniß kommen in Valencia Jahr aus Jahr ein die meiften Deu 
delmorde vor; dabei ift er jedoch arbeitiam, nüchtern und fparfam 
biö zum Geiz, 
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Der Galizier ift der Savoyarde Spaniens. In der Jugend 
wandert er mit feinem Nationalinftrument, dem Dudelfad, aus feinen 
Dorfe nach einer größern Stadt, gewöhnlich nadı Madrid oder Liffa- 
bon; fpäter wird er Waflerträger, Hafenarbeiter oder Kaftträger, um 
als folcher arbeitet er fleißig und unermüdlich mit feiner beifpielfofen 
Genügſamkeit, und dadurch, daß feiner wie er dad Sparen und Zur 
fammenfcharren verfteht, gelingt es ihm meiſtens fich ein Heines Kapi— 
tal zu erwerben, mit dem er alsdann unfehlbar in feine Heimath zus 
rückkehrt. 

Der Aſturianer endlich iſt der Haushammel des Landes. Ob⸗ 
gleich von Haus ungebildet und plump, läßt er ſich leicht nach der 
Hand ziehen, zu Dienſtleiſtungen abrichten, und iſt deßhalb, nament⸗ 
lich in den wohlhabenderen Häuſern von Madrid, als Bedienter ſehr 
geſucht. 

Was das geſellſchaftliche Leben der Spanier anbelangt, ſo findet 
man für ſo viele Beluſtigungsarten bei uns, für Schauſpiele, Kaffee⸗ 
häuſer, große langweilige Diners und ermüdende Soupers hier wenig 
Erſatz; nur bei ſeltenen feierlichen Gelegenheiten wird der einfache 
Lauf eines häuslichen ſpaniſchen Lebens unterbrochen, und ganz im 
Gegenſatze zu uns, die wir ſo gerne fremde Sitten und Gebräuche nach⸗ 
ahmen, geſchieht dieß in Spanien äußerſt ſelten, und dann nur von 
den allerhöchften Ständen. Einer Menge von Dingen, welche wir zu 
unferer halbwegs behaglichen Eriftenz für unumgänglich nothwendig 
erachten, 3. B. einem gewillen Comfort in Möbeln, Kleidung und 
dergleichen, Tegt der Spanier fehr wenig Werth bei, woher ed Denn 
auch wohl kommt, daß Fremde fo leicht geneigt find, das gefell- 
Ichaftliche Leben der Spanier als einfürmig und unerträglich zu ver- 
dammen. 

Man kann fagen, daß ſämmiliche öffentliche Beluftigungen, Thea⸗ 
ter und Stiergefechte abgerechnet, in den Freuden des Paſeo befteben, 
des Spazierengehens, dem das fpanifche Volk jeden Standes, Alters 
und Geſchlechtes mit wahrer Leidenfchaft nachgeht. Sat doch ſelbſt 
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jedes Dörfchen bier einen Plap mit zwei Reihen Bäumen bepflanzt, 
mit ein paar fleinernen Bänken, und wenn’3 hoch kommt, auch einer 
Fontaine, unter dem ftolgen Namen einer Alameda. Hier werden die 
Sommerabende zugebracht, man geht umber, man plaudert, man trinkt 
ein Glas frifchen Waſſers, welches des heißen Klima's wegen, und 
auch wohl als Anklang aus der Maurenzeit bei den Spaniern eine 
groge Rolle fpielt. Einer andern eigenthümlichen Beluftigung erwähnte 
ih jchon in Valencia. Es find dieß die VBerfammlungen der, Männer 
Morgens zwifchen zehn und eilf Uhr, auf irgend einem öffentlichen 
Page, Corillos; hier in Madrid auf der Puerta del Sol, und man 
findet fih da mit demfelben Eifer ein, wie man bei und ein Kaffee 
baus oder einen pofitifchen Klubb befucht. 

Was nun die häuslichen Vergnügungen der Spanter anbelangt, 
die fogenannten Tertullas, jo wird der Einheimifche und Fremde ſel⸗ 
ten für einen gewiflen Abend dazu eingeladen; wer fich bei einer fpa- 
niſchen Familie vorftellen läßt, wird gebeten, „dad Haus ald das ſei⸗ 
nie zu betrachten,“ und eine folche Einladung gibt ihm ein Recht, 
ie oft zu kommen, ald ed ihm beliebt. Erfcheint er zur Zeit des 
Mittageſſens, fo verfteht es ſich von felbft, daß er am Tiſche Plag 
nimmt, kommt er zur Siefta, fo tft Niemand für ihn zu Haufe, ftellt 
a fih Abends ein, und die Familie iſt zufällig nicht auf der Ala⸗ 
meda, fo kann er, wenn ed ihm gefällt, da bleiben, und am Gefpräche 
Theil nehmen, wenn er mufifalifch it, die Gefellfchaft duch Klavier 
eder Guitarrenfpiel erfreuen. Dazu kommen dann bald ein Paar 
Gaftagnetien zum Borfchein, man erfucht die jungen Damen zu fingen 
eder zu tanzen, was nun auch meiftend nach Herzensluft gefchieht. 
Bälle nach unferer Art oder Tanzpartieen find dagegen in Spanien 
aͤnßerſt felten, und fangen felbft jebt .erft nach und nach in der höhe⸗ 
cm Geſellſchaft an Eingang zu finden. Da bei diefen Zufammen- 
fünften feine Erfriſchungen gereicht. werden, höchitens eine Taſſe Cho⸗ 


:{ade, wenn es lange dauert, fo tft das ein eben fo wohlfeiles Ver⸗ 
Hadländers Werke. XXIII. 9 
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gnägen, wie das Spazierengehen, weßhalb auch faft alle Stände, Arme 
wie Reiche, häufig ihre Tertullas halten. Die Zwanglofigkeit dabei 
erſtreckt fih auch auf die Kleidung, und ed wird Niemand einfallen, 
wenn er fih vom Pafeo weg zu einer Tertulla einfindet, vorher eine 
gewähltere Toilette zu machen. 

Bei allen Zufanmenkünften, ſowie überhaupt im gefellfchaftlichen 
Leben der Spanter nehmen die Frauen einen wichtigen Plap ein, 
Wenn man in einer Tertulla ein wenig aufmerkſam ift, jo bemerkt 
man gleich, daß überall Heine Herzensangelegenheiten abgemacht werden. 
Es ift dieß aber fo begreiflich bei diefem Teicht erregbaren Volke, und 
ich möchte den fehen, der kalt bleibt, wenn eine Spanierin mit ihren 
Ihönen Augen und der Kunft, fie zu gebrauchen, es darauf abgefehen 
hat, feine Aufmerkfamfeit zu erregen. 

Wenn die Gefepe der ehelichen Treue’ hier im Allgemeinen nicht 
fo ftreng gewahrt werden, wie wir dieß wentgftend vom gejellfchaft- 
lichen Leben bei uns behaupten, fo wird dagegen die Treue der Liebe 
und ihre Gefege um fo heiliger gehalten. ine Spanterin, die ihrer 
Freundin gewiß keine Vorwürfe darüber machen wird, oder den viel- 
Teicht befreundeten Gemahl warnen, wenn fie einen Cortejo gefunden, 
ift Dagegen wohl im Stande, diefen Liebhaber von einem Verrath zu 
benachrichtigen, der gegen ihn begangen werden fol. Treulofigkeit in 
der Liebe wird von der öffentlichen Meinung gebrandmarkt, fowie da⸗ 
gegen die Gefellichaft faft jedes Verhältniß, welches die Liebe knüpft, 
bereitwillig ſchützt. Huber in feinen Skizzen aus Spanien fagt: Die 
Spanterinnen machen die Liebe zu ihrer Hauptbefchäftigung und fehen 
die Pflichten und Gefebe derfelben als die wichtigften und bindend- 
ften an. 

Die firengen Urtheile, welche über die Spanierinnen gefällt wer- 
den, enifpringen übrigens, wenn fie nicht blos das Produkt der Eitel- 
feit und der Einbildungsfraft find, aus der großen Freiheit und Unges 
zwungenheit im Ausdrude, aus derfelben Franqueza, welche dem gan⸗ 
zen gefellichaftlichen Leben der Spanier zu Grunde liegt, und den 
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Fremden bei oberflächlicher Beobachtung, bei der Gewohnheit theores 
tiſchet Schläffe, oder fehr oft bei einer großen Gitelfett, Teicht zu fehr 
rigen Folgerungen und Anfichten verleitet. Was indeflen auch die 
Spanterinnen für Fehler haben mögen, fie find weder zu coquet noch, 
yrüde, und das ift ſchon ſehr viel. 

Bas die Frauen nun außer der Liebe in das gefellfchaftliche Le⸗ 
ben der Spanier bringen, und woran die ganze Gefellfchaft Theil neh⸗ 
men kann, während die Liebe dem Einzelnen gehört, iſt eine unver⸗ 
gählihe, natürliche Anmuth in der Rede, in dem Blide, in allen 
dewegungen, kurz in ihrem ganzen Wefen, welche man in der Art 
nitgends wieder findet, einen natürlichen Berftand und Wig, mit einer 
&ihtigkeit und Kraft des Ausdrucks verbunden, die wirklich bei dem 
ht gänzlihen Mangel am eigentlicher Erziehung und Unterricht er 
Raunendwerkh ift, einen Enthufiasmus für den Ruhm, die Inabhäns 
gigleit und Freiheit Ded Baterlandes, und überhaupt eine Lebendigkeit 
und Friſche aller Gefühle und Interefien, jet es Liebe, Religion, Haß, 
Giferfuht, Freude oder Schmerz, die fih ohne faljche Scham oder 
Prüderle äußert, und bei jeder Gelegenheit wie ein unbändiger Strom 
bervorbricht, in begeifterten Worten, glühenden Blicken und den aus⸗ 
tndövoliften und doch anmuthigften Bewegungen. 

Ein harakteriftifcher Zug in dem gefellfchaftlichen Leben der Spar 
xier ift der in andern Ländern unbekannte Grad von gefellfchaftlicher 
Freiheit und Gleichheit, der in der Tertulla, auf dem Pafeo, auf der 
Maza, den Handwerker, den Kaufmann, den Offizier, den Beamten, 
ten Geiftlichen von jedem Range, den Adeligen, den Marqued und 
Grafen, auf einem Fuß der volllommenften Gleichheit in Berührung 
kringt. 

Was aber in Spanien die Geſellſchaften trennt, iſt nur die gei⸗ 
tige Bildung, die geiſtigen Bedürfniſſe, nicht die äußere Stellung ih⸗ 
m Mitglieder, und innerhalb deſſen, was man im Allgemeinen Die 
wbildeten Stände nennt, gibt e8 feine gefellichaftliche Ariftofratie und 
Wſonderung. Hier find höchſtens nur einige Weberrefte der alten 
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Grandesza auszunehmen, deren Leben nur dem Hof angehört. — Bas 
unters oder außerhalb diefer Gränze Liegt, bat, wie fich denken laͤßt, 
nicht den Wunſch, fie zu überfchreiten, fondern hält ſich zu Seine 
gleihen; aber wo der Zufall die untern oder unterften Stände mit 
den höhern oder höchſten zufammenführt, 3. B. auf Reifen, fogar in 
Berhältniffen vorübergehender Dienftleiftungen, da gefchieht es immer 
mit der volltommenften Gleichheit, die aber auch nur dadurch möglid 
wird, daß die unteren Stände geiftig nur durch größere Unwiſſenheit 
fih von den höheren unterfcheiden, während fie alle natürlichen Anla 
gen mit ihnen gemein haben, befonders aber einen natürlichen Anſtand, 
eine Würde des Benehmens und der Haltung, und eine Leichtigkeit 
und Kraft des Ausdrudes, der kriechende oder rohe Gemeinheit au& 
fliegt, und e8 dem Gebilveten, dem Vornehmen möglich macht, mit 
dem gemeinen Manue, wie mit Seinedgleichen umzugehen. So ge 
fchieht e& denn, daß die äußern Formen der Höflichkett und der geſell⸗ 
ſchaftlichen Berührungen unter allen Ständen ziemlich diefelben find, 
alſo daß der gebildete Städter ohne unangenehme Empfindung oder 
Berührung in eine Venta voller Fuhrleute oder Maufthtertreiber, oder 
in ein Bauernhaus, und der Landmann oder Maulthiertreiber ohne 
BVerlegenheit oder Demüthigung in das elegantefte Kaffeehaus oder in 
die Wohnung des reichten Städters tritt. Diefe Art von gefellfhatt- 
licher Freiheit und Gleichheit, der rechtliche Stolz, die ernfte gemeſſene 
Höflichkeit, die edle Haltung, die man durchgehende auch bei den un⸗ 
tern Volksklaſſen in Spanten findet, bringt bei dem Fremden eine Art 
von bleibender angenehmer Empfindung, ein gewiſſes Behagen hervor 
was ich wenigftens in feinem andern Lande empfunden, fondern im 
Gegentheil Häufig ſchmerzlich entbehrt habe. Ja, auf die Gefahr hin, 
nicht recht verflanden zu werden, geftehe ih, daß dieſes Gefühl mir 
alle Beichwerlichkeiten oder Gefahren, welche fonft mit dem Reifen in 
Spanien verbunden fein mögen, nicht nur erträglich, fondern ange 
nehm gemacht Bat, dag ich jept mit einer Art von Sehnſucht der, 
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Abende gedenken kann, die ich nach ermüdenden Ritten in den ſpa⸗ 
niſchen Ventas zugebracht habe. 
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Ziutetlandſchaft. Der Herzog von Rianzares. Der Leichenzug der Prinzeifin. Eine Feenburg. 

Ler Eicorial. Ein blinder Führer. Bhilipp der Zweite in der Schlacht. Kloſter und Kirche. 

Wiäht von der Kuppel. Der Roft San Lorenzo's. Nacht und Nebel. Der Leichencondukt. 

Lu lebernahme der PBrinzeffin. Nächtliches Kirhenamt. Die Töniglihe Gruft. Die Bei⸗ 
fegung. Abſchled vom Escorial. 


Schon Tängere Zeit hatten wir anf günftige Witterung gewartet, 
m den Eöcorial zu befuchen; um diefen Ausflug zu machen, wuͤnſch⸗ 
tm wir fhon ein Hein wenig Sonnenfchein, denn der Escorial Liegt 
"lanntlich noch weit höher als Madrid, in eine Schlucht des mäch- 
“gen Buadarramagebirges gefchmiegt, welches, wie wir uns häufig 
ren der Terraſſe des Föniglichen Schloffes durch den Augenfchein übers 
wugten, felbft auf feiner, Madrid zugefehrten, Südſeite von oben bis 
unten mit einem weißen Schneemantel bededt war. Endlich kam troß 
it und Schnee eine für unfere Tour entfcheidende Stunde. Am 
Yunften Januar ward die Königin Ifabelle bekanntlich von einer In⸗ 
ontin entbunden, welche am achten deſſelben Monats flarb und am 
tteigehnten im Escorial beigefeßt werden follte. Man fagte uns, eine 
'" günftige Gelegenheit, den Escorial in alter Pracht und Herrlichkeit 
wien zu fehen, dürften wir nicht vorübergehen laſſen, weßhalb wir 
28 denn raſch entfchlofien, nicht mehr auf Sonnenfchein und warme 
Vinerung zu warten, fondern einen Platz anf der Poſtkutſche zu neh⸗ 
"en, die alle zwei Tage Morgens früh um ſechs Uhr aus der Galle 
't Guented nach dem Escorial abgeht. 
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So rollten wir denn am zwölften in der Morgendämmerung durch 
wie Straßen, Hatten angenehmer Weiſe die Berline erhalten (mit dem 
Coupé unferer Eilmagen gleichbedeutend), konnten alfo frei vor und 
wm uns ſchauen und erbiidten, als wir-am föniglichen Schloß vor: 
beifuhren, bier Infanteries und Kavalleriemaſſen, welche auf der Plaza 
del DOriente und in den angränzenden Straßen aufgeftellt waren und 
Spaltere gebildet hatten für die arme Kleine Prinzeffin,, deren Körper, 
von großem Gefolge escortirt, ſchon eine Stunde vor und Madrid 
verlaffen hatte. Bor dem Thore, auf der Landflraße nach Galizien, 
dem Paſeo de Ta Florida, begegneten und reichvergoldete Saatskut⸗ 
ſchen mit fechs, acht umd zehn Pferden oder Manlthieren befpannt, 
Die fchwarze Federbüfche an den Köpfen und lange Trauerflöre an den 
Geſchirren trugen, begleitet von Kavalleriepifets. Ste hatten der In- 
fantin das Geleite bis and Weichbild der Stadt gegeben, von wo der 
Zeichenzug in einfacherer Pracht nach dem Escorial gehen follte. 

Es war ein froftiger, nebeliger Morgen, der Boden ziemlich bart 
gefroren‘, weßhalb die Räder des Wagens freilich nicht fo tief in den 
Koth einfchnitten, wir aber defto empfindlichere Stöße erleiden mußten. 
Die mächtigen Ulmen am Wege auf dem eben erwähnten Pafeo, forwie 
die Sträucher am Ufer des Manzanares gaben und recht das Bild 
eines heimathlichen Winters, der Meine Fluß hatte an feinen weißbe⸗ 
zeiften Ufern fogar Eis angefeßt, die gewaltigen Bäume fowie die 
Sträucher zeigten ihre fhmwarzen, kahlen Aeſte. Der Mayoral Hatte 
Naſe und Mund mit einem dicken Tuch verbunden, und der Zagal 
ftrampelte mit Händen und Füßen, um fih warm zu halten, Da er 
mit feinem gewöhnlichen Gefchäft, dem Antreiben der Maulthiere, nicht 
viel zu thun hatte; vor unfere Kutfche waren nämlich ſechs tüchtige 
Pferde gefpannt, die mit leichtem Zungenfchlag und der Peitfche ange 
trieben, und in einem gleichmäßigen tüchtigen Trab dahinzogen. Bis 
an die Brüde des Manzanares fuhren wir in der Ebene, dann aber 
hatten wir gleich wieder das uns befannte Terrain der Mancha, be 
Tändig Berg auf und ab, durch ein ddes, unfruchtbares, Iangwetliges 
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Land. Die Straße von Madrid nach dem Escorial iſt eine lange 
Strecke zugleich der Weg zu dem Luſtſchloß la Granja, wo ſich der 
Hof während des Sommers mehrere Monate aufhält, und deßhalb 
recht gut erhalten. Auf einem hohen Damme ziemlich aufſteigend, 
der durch ein Thal mit ſteilen Wänden in die Höhe führt, kletterten 
unfere Pferde langſam empor und ließen uns vollkommen Zeit, einen 
Rückblick auf die Stadt zu werfen, deren Häufermaffen undeutlih im 
Rebel verfhwimmend hinter und lagen. Rechts und links dehnte ſich 
dad kahle Land weit hinaus, ein Heiner Hügel am andern, feine 
Bäume, faft nirgends ein Strauchwerk, höchſt felten die Spur einer 
menjchlichen Wohnung. Hie und da bemerkte man einen Streifen 
Schnee, welcher den Anblid der graugelben- Klähe doch um etwas 
belebter machte. Es war an diefem Bergabhange, wie man und ers 
zählte, wo Königin Chriftine ihren zweiten Gemahl, den damaligen 
Senor Munoz, jebigen Herzog von Rianzares kennen lernte; fie 
begab fih nah la Granja, und ihre zehn Maufthiere waren nicht im 
Stande, den fchwer bepadten Neifewagen, ohne mehrmals ftehen zu 
bleiben, den Berg hinauf zu bringen. Bei einer folchen Raft ftanden 
die Thiere obendrein nicht feit, und der Wagen fing an rüdwärts zu 
tollen, was gerade an diefer Stelle hätte fehr gefährlich werden kön⸗ 
nen, denn wie fchon erwähnt, führt die Straße bier über einen hohen 
Tamm von zuweilen an fechzig bis achizig Fuß Höhe. In diefem 
Augenblide warf fich ein junger Mann von der berittenen Leibwache 
der Königin von feinem Pferde, fprang an den zurüdweichenden Was 
gen hin, griff mit viefenhafter Stärke in die Speichen eines der Hins 
terräder und brachte ihn zum Stehen. Bon der Königin blieb dieſe 
That, folch ein kräftiger Ausdrud der Ergebenhett, nicht unbemerkt; 
doch Hatte Senor Munoz eine fo glänzende Belohnung, wie fie ihm 
jpäter zu Theil wurde, wohl nicht erwartet. 

Set erreichten wir die Hochebene, und der Mayoral, der mit 
einem kräftigen Peitfchenfchlag feine fechd Pferde zum geſtreckten Lauf 
antrieb, zeigte darauf vor uns bin auf die Straße, wo ſich in weiter 
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Ferne ein nebelhaft verſchleiertes Gefühl von Wagen, Reitern und 
Fußgängern bewegte, — der Leichenzug der Prinzeſſin. Da mir ſeht 
ſcharf fuhren, ſo erreichten wir in einer halben Stunde die letzten der 
Begleitung, escortirende Infanteriemaſſen, fuhren in kurzem Trabe 
zwiſchen ihnen hindurch, und darauf langſam an dem ganzen Zuge 
vorüber. Es war ein intereſſantes Bild, eine Erinnerung an alte 
ſpaniſche Pracht und Herrlichkeit mit gewaltigem, ergreifendem Con⸗ 
trafte, wenn man die großen reichverzierten Equipagen mit zahlreicher 
Dienerfchaft in gold» und filbergeftictten Röcken, die Pferde mit pracht⸗ 
vollen Gefchirren bedeckt fo in der falten, traurigen Winterlandſchaft 
dahinziehen ſah. Aeußerſt malerifch nahm fich die berittene Leibwache 
der Königin aus, die in aufgelösten Reiben, in Gruppen von zwei 
und drei ritt, feft in ihre weißen Reitermäntel gewidelt, fchöne, hobe 
Leute auf großen, kräftigen Pferden, in der rothen, goldgeftidten Uni⸗ 
form mit weißen, anliegenden Beinkleidern und hohen, glänzenden 
Reitftiefeln , auf dem Kopfe den bligenden Helm. Unſer Zagal volti- 
Hirte vom Bode herab, und näherte fi) mit abgezogenem Hute einem 
der commandirenden Offiziere, den er im Auftrag des Mayoral um 


Erlaubniß bat, an dem Zuge im Trab vorbeifahren zu dürfen. Dieß 


wurde denn auch freundfichft, aber mit der Weifung bewilligt, die 
Pferde vorn beim Leichenwagen im Schritte gehen zu Tafjen. Bald 
ließen wiredie Reiter Hinter und und erreichten wieder andere Kutſchen, 
fchwere Dienſt- und Neifewagen mit Hochwürdenträgern, Kammer 
herren, zahlreicher Dienerfchaft, Köchen und Hellebardieren der Königin 
angefüllt. Ihnen voraus fuhren abermals ein paar Staatscaroſſen 
mit hoher und niederer Geiftlichkett, und dann erreichten wir den 
Leichenwagen, der im Iangfamften Schritte von zehn ſchwarzen Maul 
thieren mit dunkler Beſchirrung und wehenden Federbüfchen auf den 
Köpfen gezogen wurde. Zu Fuß gehende Stallleute in ſchwarzer 
Livree führten die Zügel der Thiere. Befonderd diefer Wagen mit 
der Meinen Kinderleiche hatte hier in der weiten, büjteren, einfamen 
Ebene etwas unbefchreiblich Ruͤhrendes. Auf feinem Yntergeftel be 
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fand ſich ein auf vier Säulen getragener Baldachin, unter dem der 
feine Sarg ſtand, verhüllt mit einer rothſammtnen, goldgeſtickten 
Tede, deren Franſen fo tief herabhingen, daß ſie beſtändig geſtreift 
wurden von den langſam fi) umdrehenden Rädern. Dieſe ſowie der 
ganze Wagen waren aus weiß lakirtem Holze, alles mit Tünftlichen 
Refengutrlanden umwunden. Obenauf lag ein mächtiger Blumen» 
han, zwiichen dem die königliche Krone hervorragte. Unſer Mayoral 
md Zagal, felbft der vorreitende Poftillon und natürlicher Weiſe auch 
ir Paflagiere, nahmen unfere Hüte ab, bis wir bei dem Leichen⸗ 
wagen vorbei waren, dem abermals ein Trupp von der berittenen 
kibwache der Königin vorauszog, dann aber machte fi unfer Roſſe⸗ 
Imter eine frifche Papiereigarre, rief dem Poftillon ein Tautes vor⸗ 
wirts! zu, knallte feinen Thieren tüchtig eins über, und dahin fausten 
Bir, nach Acht fpanifcher Manier im geftredten Galopp der Pferde, 
bald den ganzen Leichenconduft weit hinter uns laſſend. Doc noch 
(age nachher, wenn ich aus dem Fenſter zurüdfchaute, bemerkte ich 
ken weißen Wagen, wie er langfanı auf der dunklen Chauſſee hin und 
ber ſchwankte. 

Rah einer Stunde tüchtigen Fahrens erreichten wir die erfte 
Station, die Pferde wurden ausgeſpannt, dagegen die unvermeidlichen 
Raulthiere vorgelegt, und mit ihnen hatten wir auch wieder das ber 
Hndige, unerträgliche Peitſchengeknall und das ewige gelfende Geſchrei 
von Mayoral, Zagal und Delantero. Die Gegend blieb ſich in ihrer 
Langweiligkeit völlig gleich, bald ging es auf der breiten Straße ziem⸗ 
Ich Reif abwärts, dann wieder ebenſo aufwärts; rechts und links bes 
Hand die ganze Abwechslung in bald Meinern, bald größern Hügel- 
riben in ſchmutzig grauer oder gelbröthlicher Färbung. Zuweilen 
wigten fich einige verfümmerte Bäume, Meine Burbaumfträucher, Ginfter 
md zwiſchen der Straßeneinfaffung, aus roh über einander gelegten 
Steinen beſtehend, wucherten Difteln und Brombeerftauden. Der 
Simmel war und nicht ganz ungünftig, es regnete nicht, ja das graue 
GSewolt, welches heute Morgen ſchon über uns lagerte, wurde lichter 
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und durchfichtiger, und zuweilen fogar bfidte aus der grauen Fläche 
eine blaue Stelle, welche aber bald wieder von Nebelmaffen bes 
dedt wurde. 

Der Guadarrama wuchs fcheinbar vor und in immer maje- 
ftätifcheren Maflen auf. Seine Schneeumbällung, welche ihn ung von 
Madrid aus faft weiß erfcheinen Tieß, fah bier durch tief eingehende 
Schluhten und vorfpringende Felswände zerrifien und zerfeßt ans 
und ließ feine fchroffen, zerflüfteten Formen um fo deutlicher erfennen. 
Nach der zweiten Station überfhritten wir einen Ausläufer des Ge⸗ 
birges, und zwar auf einer Straße, die man felbft in Dentſchland 
hätte vortrefflich nennen können, in Spanten aber überrafchend ſchön, 
fie war gut geebnet und ftieg, kunſtvoll angelegt, an den fteilen Felſen 
in Windungen in die Höhe; den Weg größtentheild bier Durchzufpren- 
gen war feine Heine Arbeit gewefen, die Abräumung, mächtige Felſen⸗ 
platten und riefenhafte Blöcke, befand fi noch zu beiden Seiten Der 
Straße. Unfere Maulthiere Tiefen tn einem ftarfen Trabe hinauf, 
und daß fie das auszuhalten im Stande find, darin befleht der Vor⸗ 
zug, den man ihnen bier in Spanien, und mit großem Recht, vor 
den Pferden gibt. 

Auf der Höhe angelangt, hatten wir vor und ein weites That, 
hinter dem der Hauptzug ded Guadarrama ftolz und mächtig empor: 
flieg, und zu gleicher Zeit einen Anblid, den ich in meinem ganzen 
Leben nicht vergeffen werde. „Escorial!“ rief der Mayoral, indem er 
vor fih hinzeigte. Und an der gegenüber liegenden Felswand, fid 
fharf abhebend von der Schneedede, welche fich dort befand, fahen 
wir in dunffen fchweren Maffen das riefenhafte Klofter mit feiner 
gewaltigen Kuppel und feinen hohen Thürmen, wie eine Feenburg 
thronen! Ja, wie eine Feenburg! wie dad Schloß eines mächtigen 
Zauberer , der fein Wert hoch in die Luft Hingeftellt hat. Denn 
gerade fo fah ed aus. Ein Nebelftreifen Hatte fih unten um Die 
Grundmauern des Gebäudes gelagert, einer weißen Wolle ähnlich, 
die daffelbe zu tragen ſchien. Weberrafchend im höchflen Grade war 
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dieſer Anblick; dazu war die Sonne ſo freundlich, in dieſem Augen⸗ 
blicke einen kleinen Strahl ihres Lichtes zu ſenden, welcher auf die 
wogenden Rebelmaſſen fiel, fie heil beglänzte und einen wohlthuenden 
Schimmer auf die finftere Häufermaffe fallen ließ. Dieb Bild allein 
bätte fich der Reife bieher verlohnt. — Und während wir abwärts 
rollten,, blieb das Zauberſchloß noch lange unverrüdt vor unferen 
Augen wie hoch in der Luft ſchwebend ftehen. 

Der Escorial, eigentlih San Lorenzo el real la Bictoria, wie 
der wahre Name des berühmten Hieronymitenflofterd tft, hatte von 
feinem Stifter, König Philipp II., ein ungeheure Territorium von 
Ländereien erhalten, die fich ſüdlich von ihm ausbreiten. Hier befan- 
den fih früher Fruchtfelder, Parkanlagen, und für die Mönche Spazier⸗ 
gänge jeglicher Art durch Wald und Flur. Schon zwei Stunden 
vorher, ehe man den Edcorial erreicht, kommt man an feine äußerſte 
Gränze, ein Gebäude mit weiten, hohem Thorbogen, Hinter dem 
aber leider die gute Straße aufhört und man bei einem riefelnden 
Bergwaſſer vorbei wie über einen Waldgrund fährt. Hier tft von der 
ehemaligen Ehauffirung des Weges kaum eine Spur mehr übrig ges 
blieben; die Mauern, welche ihn früher begränzten, find zuſammen⸗ 
geitürzt, haben die Straße verengt und auch wohl hie und da das 
Flußbett ausgefüllt, fo daß das Waſſer ſchäumend anprallt und fich 
nun über die benachbarten Gründe einen anderen Weg fuchen muß. 
Gleich Hinter dem oben erwähnten Thorbogen erbliden wir zu unferer 
Linken ein mächtiges, vielleicht dreißig Fuß hohes Kreuz, welches auf 
der Stelle, wo es fteht, mit feinem maſſenhaften Piedeſtal aus einem 
einzigen Steinblode gehauen wurde. Bon angelegten Moos und 
Flechten hat es eine grünliche Farbe angenommen und paßt fo recht 
in die traurige, öde Wildniß. In der befferen Jahreözeit, wenn alles 
grün tft, mag es hier wohl freundlicher fein und alsdaun das murs 
melnde Waſſer unter den dicht belaubten Efchen, Erlen und Ulmen 


| vieleicht allerlei fonderbare Dinge erzählen, die fich hier heimlich bes 


gaben; denn in der alten Zeit war der Escorial nicht nur ein Aufent- 


140 Dreizehntes Kapitel, 


haft für Mönche, fein Gründer Philipp II. brachte hier mit dem gan- 
zen Hofe jährlich einige Monate zu, und die armen ſpaniſchen Hof 
damen und Edelfräulein, die fih gewiß in den düftern Kloflermanern 
entfeglich Iangweilten, Tiebten es wahrfcheinfich, ihre Spaziergänge bis 
hier ans alte Kreuz auszudehnen, an deſſen moosbededtem Fuße man 
fiher oft einige von ihnen gelagert ſah, wenn and) vielleicht nicht 
immer in inbrünftigem Gebet begriffen. — | 

Wir laſſen es ‚hinter und, der Weg ift zuweilen fo eng, daß bie 
überhängenden Zweige den Wagen ftreifen, und wird dabei fo fothig, 
daß unfere armen Maulthiere nur mit Mühe forttommen. Dazu gebt 
es nach einiger Zeit wieder ziemlich ſtark bergan, Doch erhalten wir 
glüdlicher Weife Vorfpyann und zwar zu umferen ſechs Maulthieren 
noch vier Pferde, welche durch einander zu drei und drei gefpannt 
werden, und fo fahren wir num unverdroffen wieder in fcharfem Trab 
vorwärte, Wir nähern und dem Ziele und erfennen das hier an 
regelmäßigen Alleen, Die unfern Weg durchfchneiden,, dort an Thoren 
mit oder ohne Eifengitter, die wohl auf Zelder und in umſchloſſene 
Parts führen. Lebtere fcheinen noch gut unterhalten zu fein, man 
fiept freiftehende. Gruppen von mächtigen Bäumen neben niederem 
Gebüſche, Wege, die fih um fie herum fchlängeln, und von ihnen weg 
nach großen Zeichen und ummauerten Baffins führen. Auch einen 
Springbrunnen bemerken wir, der feine kalten Wafferftrahlen in vie 
winterliche Luft hinaufſpritzt; endlich auch wird der Weg wieder breiter 
und ift von einer hohen Granitmauer eingefaßt, über welche Stein 
eichen ihre immergrünen Zweige hinausſtrecken. Wir biegen um eine 
Gde, und vor uns liegt das gewaltige Kloſterſchloß, ernft, ja düſter 
auf feinen Terraffen und Plattformen, die fich gleich fteinernen Re 
douten vor ihm erheben. Wie fehr man auch auf diefen großartigen 
Eindrud vorbereitet fein mag, der erſte Anbli des Escorial über 
mältigt jede Erwartung. Ich glaubte ein Haus zu finden, fagt 
Rochau, und fah ein ausgehöhltes Granitgebirge vor mir. 

Man nennt Juan Bautifta de Toledo und Juan de Herrera ald 
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die Baumeiſter des Escorial, aber ich glaube nicht an dieſe Namen, 
ih din überzeugt, daß der Escortal von dem Künitler herrührt, der ſich 
erbot, den Athos zum Standbild des macedonifchen Alerander umzus 
meipeln, Wie die eiferne Nothwendigkeit fteht der ftarre kalte Riefen- 
tan da, als ob er gewiß wäre, dad Weltende zu überleben. Und 
hherlich, wenn von allen Bauwerken, die Spanien feit dem Ende der 
Römerzeit bis auf den heutigen Tag errichtet hat, wenn von allen 
einen Schlöffern und Kathedralen einft fein Stein mehr auf dem 
ınderen fein wird, dann wird noch immer eine finftere und ftolze 
Kofterruine am Guadarrama von der Fabelzeit Philipp's IL. zeugen, 
die in wahnfinnigem Hochmuth auf diefem Fußgeſtell einen Plag ein⸗ 
nehmen wollte zioifchen der Menfchheit und Gott, Der Escorial ift 
in Denkmal der maßlofeften Selbftfucht, die zumal durch die Ratvetät 
Örauen erregt, mit welcher fie fih für lautere Frömmigkeit hält und 
uögiht, Ein Grabftein für feinen Föniglichen Leichnam und eine 
ununterbrochene Fürbitte für feine königliche Seele: das war der 
große Zweck Philipp IL. bei der Gründung des Lorenzkloſters. Zwei⸗ 
bundert Mönchen war es zur Aufgabe ihres ganzen Lebens geftellt, 
zu beten und Meſſen zu leſen für das Seelenheil eines einzigen Süns- 
dets, fort und fort bis an das Ende der Zeiten. Bon den Häupts 
Imgen after Völker leſen wir, daß fie ihre Weiber und ihre Lieblings- 
klaven auf ihrem Grabe fihlachten Tiefen; der Beherrfcher Spaniens 
at Hundert, ja taufend Generationen, fo wenigftens lag es in der 
Abficht Philipp's II, dazu beftimmt, auf feinem Sarge nicht etwa zu 
erben, fondern in Banden des Leibes und des Geiſtes zu Ieben, 

Der Nebel, welcher um die Terraffen des Escorials wogte, hatte 
%h weder ganz gehoben noch ganz gefenkt, und wenn aus Schluchten 
des Guadarrama zuweilen ein Windftoß herüber fuhr, fo qualmte er 
ich empor und verhüllte das riefenhafte Gebäude mit feinen Wolfen, 
daß es ausſah, als brenne irgendwo in der Tiefe ein mächtiges 
feuer, das feine mächtigen Rauchmaffen hoch empor fende. Zu guter _ 
‘ht. hatten unfere Zugthiere noch einen ſchweren Stand; ed ging 
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ſehr fleil aufwärts bis zum Städtchen, welches neben dem Kloſter 
liegt, und nur mit lautem Gefchrei und Peitfchenknallen konnte mar 
die Maulthiere und Pferde auf ihren Beinen erhalten. Dazu fanden 
wir in der fchlecht gepflafterten engen Straße Glatteld und waren in 
der That recht zufrieden, als wir endlich ohne befondere Unglüdsfälle 
vor der Poſt hielten. Wir hatten von Madrid hieher — eine Ent 
fernung von fieben Leguad — acht Stunden gebraudt. Das Städt- 
hen Escorial, wohl von Escorias, erfchöpften Mienen, die fich in der 
Nähe befinden, abgeleitet — Escurial haben die Franzofen Daraus ge 
macht, — nach welchem das Klofter benannt ift, liegt etwas höher 
als dieſes; es ift Hein und nimmt fich wie ein Anhängfel der ae 
waltigen Steinmaflen da drunten aus. Seine einzige ordentliche 
Straße wird in der Mitte von einem Maren aber fehr ſchmalen Berg- 
waſſer durchſtrömt, und eine Hänferreihe derfelben beiteht aus zuſam⸗ 
menbängenden, maffiv aufgeführten Gebäuden, welche früher zu Woh- 
nungen für Gefolge und Hofdiener benügt wurden. Auch befand fi 
hier der Palaft, welchen die Infanten für ihre Zamilien bauten, der 
übrigens nie beendet wurde. Während der langen Bürgerfriege dienten 
dieſe Meinen, unfertigen, aber feiten Häufer bald dieſer bald jener 
Partei, welche ſich gerade darin verfchanzte, was auch nicht zu ihrer 
Erhaltung beitrug. Und fo find die meiften von ihnen jet nur noch 
Nuinen mit eingeflürzten Dächern und ohne Fenſter und Thüren. 

Im Gafthofe zur Poft bekamen wir ein paar gute Zimmer nach 
ſpaniſchen Begriffen, d. h. einen Meinen Salon mit Binfenmatten, in 
dem aber weder Thüre noch Fenfter gehörig zu verfchliegen waren; 
draußen war es recht kalt und zu unferer Erwärmung wurben wir 
mit einem Braſſero voll glühender Kohlen verfehen; unfere Betten 
ftanden in ‚zwei dunklen Alkoven. Doc machten wir von diefer Woh⸗ 
nung im Augenblid nur fehr kurzen Gebrauch; es drängte uns, ſchon 
heute von dem Klofter fo viel wie möglich zu fehen, denn man hatte 
und gefagt, wegen der Zelerlichkeiten der Belfegung könnte es una 
vieleicht morgen ſchwer gemacht werden, das Innere genau zu betrachten. 
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Schon in Madrid hatten wir von dem ſeltſamen Führer gehört, wel⸗ 
her die Fremden durch das Labyrinth des Escorials begleite. Unſer 
Birth hatte gleich nach ihm geſchickt, und es erichien bald ein alter 
Rann mit weißen Haaren, fehr langſam und vorfichtig gehend, wobet 
er fih auf die Schulter feiner Heinen Enkelin fügte. Er betrieb das 
Gehäft eines Cicerone fchon feit langen Jahren, kannte nicht nur 
die Entftehung jedes Bildes und jeder Statue, fondern ich möchte faft 
jagen, jeden Stein, jede Treppenftufe, und wußte allerlei anmuthige 
Geihichten bald über dieß, bald über das zu erzählen. Dabei hatte 
er nur einen einzigen Fehler: er war nämlich blind, vollfommeu blind, 
md nur eine langjährige Gewohnheit machte es ihm möglich, in der 
tiefen Nacht, Die ihn umgab, die Fremden welche fich feiner Leitung 
anvertrauten,, ohne die geringite Irrung durch das ganze Gebäude zu 
führen. Ich würde diefe Thatfache nicht für möglich Halten, wenn ich 
ne nicht erlebt hätte. Der Wirth, der übrigens Zweifel in unferen 
Minen zu leſen ſchien, fagte Tächelnd: „folgen Sie nur dem Cornelio, 
Zie werden fehen, er vergißt feinen Winkel des Klofters, keine Statue, 
kin Bild.“ 4 

Sp fehritten wir denn über die Straße, unter einer der bedeckten 
Lrücken durch, mit denen die verfallenen Häufer, von denen ich oben 
imadh, unter einander verbunden find, über finftere Gänge, die fich 
bald rechts, bald links wandten, und über große und Heine Treppen 
um Plage vor dem Escorial hinab, Schon hier war uns der blinde 
Kührer von großem Nußen, er fchritt voran und zeigte und die Rich⸗ 
tung des Weges an, jept rechts, jept links, ſechs oder acht Schritte 
abwärts, dann vier gerade and, 

Da fianden wir denn auf dem weiten, von langen niedrigen 
Gebäuden umgebenen Plage, in deſſen Mitte der Escorial emporragt; 
es war und wie ein Traum und wir hätten verfucht fein können, 
tiht an die Erfüllung des fehnlichen Wunfches zu glauben, das achte 
Vunder der Welt, wie die Spanter wohl mit Recht das Kloſter nen⸗ 
am, nun wirffich vor und zu fehauen. — Escorial! Das Wort ruft 
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fo manche Erinnerungen wach, und die glänzende, wenn auch fchred- 
liche Regierungszeit Philipp's II., der wir fchon in der Jugend mit 
fo großem Intereſſe gefolgt, tritt bier fo lebendig vor unfere Seele. Iſt 
es und doc gerade, ald würden wir den finfteren, unheimlichen König 
ſelbſt vorüberfchreiten fehen, ihn, in defien weiten Reichen die Sonne 
nie anterging und die Flammen des Scheiterhaufens nie erlöfchten, 
gefolgt von Perfonen, die und fo befannt fcheinen und doch fo fabel- 
haft find, Elifabeth, feiner königlichen Gemahlin, Karlos, feines Ins 
fanten, von dem man nicht weiß, wie und wo er geendigt, ja nicht 
einmal, ob fein Leib wirklich drunten ruht in dem Sarge, der feinen 
Namen trägt. Wenn wir die flarre Form der granitnen Thürme be 
trachten, fo fällt ung Alba ein, feines Königs würdigfter Diener, und 
wir denken an feine blutigen Züge gegen Norden, unferer Heimath zu, 
ed ift, als fehen wir Flandern und Brabant, den Aufruhr in den 
Provinzen, den Marktplag von Brüſſel mit feinem Schaffot und mit 
Egmont, den wir fo fehr geliebt und deſſen Schidfal wir von jeher 
bedauert haben. Ja ihn, den flandrifchen Grafen können wir befons 
ders nicht vergefien und müſſen des Schlachttags von Saint-Duentin 
gedenken, denn der Steg der fpanifchen Waffen dort iſt die Urſache 
der Erbauung ded Escorials. Ein fpanifcher Gefchichtfchreiber erzählt 
darüber: am zehnten Auguft 1557 belagerte der König Philipp II. 
Saint-Quentin; Philibert von Savoyen führte die Spanter und wurde 
von Graf Egmonts flandrifchen und deutfchen Truppen glänzend unter: 
fügt, fowie von ein paar taufend Engländern unter Pembrofe. Die 
Franzofen boten die Schlacht an, welche mörderifch entbrannte; wäh: 
rend fi aber die Soldaten für ihren König fehlugen, hielt fich dieſer 
außer Schußmweite, wie ein armer Sünder zwifchen zwei Beichtoätern 
und hörte nicht auf, Gebete zu murmeln und Schwüre und Gelübde 
an alle Heiligen zu thun. Der König fürdtete fih, fagt einfach 
der ſpaniſche Gefchichtäfchreiber ; vor allen Dingen wandte er fih an Sau 
Lorenzo und gelobte ihm eine prachtvolle Kirche nebft Klofter, wenn er 
ihm ohne Gefahr für feine Perfon zum Stege verhelfen wolle. In 
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der That wurden auch die Franzoſen vollſtändig geſchlagen und der 
König hielt dem Heiligen fein Wort auf fo umfaſſende und glänzende 
Art, dag alle Heiligen der Welt hätten damit zufrieden fein können. 

Dabei hat wohl nie ein König mehr in feinem eigenen Charakter 
gebaut, ad Philipp II., indem er diefes Merk herſtellte. Die große 
Anfahrt zum Escorial ift von Nordoft, fo daß man die Gebäudemaffe 
an Linken hat, wenn man die Höhe erftiegen, auf der diefelbe Liegt. 
Tie Rordfette, vor der auch wir fo eben mit unferem Führer ankom⸗ 
am, und die ihrer ganzen Länge nach zurüdgelegt werden muß, 
ım den Haupteingang, der auf der Weitfeite Liegt, zu gewinnen, hat 
‘bon beim erften Bli etwas Zurüditogendes; betrachten wir die 
lange, unermeßliche Front, nur an beiden Enden von Thürmen flan« 
ft, ohne allen Vorſprung, von zahlloſen Meinen Fenftern durchbrochen, 
io gibt es Leinen erfältenderen Anblick; man hofft auf der Weitfeite 
kim Hauptportal "einige Unterbrechung diefer Monotonie zu finden, aber 
fe bald man um die Ede biegt, ift bier die gleiche Starrheit, die 
Säulen, welche die Mitte audzeichnen, nur angelehnt und mit der 
Band verwachfen, fein offener Portikus, feine mächtige Urkade, die 
ten Blick in einen luftigen Hof erlaubt; außer zwei entfernteren und 
imbedeutenden Seitenthüren tft die mittlere Hauptpforte nur eine, im 
derhäͤltniß mäßig große Thüre, mit der gleichfam durch eine Schlüſſel⸗ 
mörehung der ganze Gebäudelolog von außen unzugänglich gemacht 
derden kann, nirgends ein Rückſprung, nirgends eine Verzierung auf 
Kiefer todten asade, noch fonft eine künſtleriſche Laune, die auf die 
ihwere Maſſe phantaftliches Licht und Schatten wirft: ernft und feier⸗ 
ih, grau in gram ſteht der Rieſenbau, ganz wie die kalte, unbeugs 
me Seefe Philipps oder das flarre und öde Herz des Königs, wenn 
derhaupt eines in feinem Buſen ſchlug. 

Die Anlage des Escorials ift, weil aus einem Gedanken ent» 
rungen und auf einmal ausgeführt, auch eine vollkommen regelmäßtge, 
ümmetrifche und contraftirt wefentlich mit den meiften derartigen 
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Bauanlagen, die ihr Eutſtehen der Länge der Zeit verdanken umd bei 
denen mannigfach ſich durchkreuzender Wille die urſprüngliche Idee 
verrüdte. Wie der Zwei, dem dieſes Gebäude dienen follte, ein ge 
doppelter, fo zerfällt aud der Plan in zwei gleiche Hälften; die Achſe 
geht von Weften nad Dften durch den großen Hof und dann durd 
die gegen denfelben ſich öffnende Kirche, Die demnach ihre Rückhſeite 
gegen Dften und alfo nach Madrid kehrt; nörblich davon liegt ber 
föntgliche Palaft, deflen Zimmer dadurch im Sommer eine herrliche 
Kühle erhalten, und das Seminar, füdlich das Kloſter. Diele zwei 
Seitenpartien bilden je zwei länglichte Vierede, doppelt fo lang als 
breit, und faflen die Kirche, an die fie Dicht angebaut find und den 
vor derjelben Tiegenden Hof in ihre Mitte, 

Der innere freie Raum in den zwei ungeheuren Vierecken deö 
Balaftes und des Kloſters iſt durch Duerbaue, die von Norden nad 
Süden laufen, je in zwei quadratiſche Hälften götheilt; die Hälfte 
gegen Süden bildet im Schloß den Ehrenhof, im Kloſter den Kreuz⸗ 
gang oder Patio de los Apoſtoles, die nach Weiten abfallenden Hälften 
zerfallen aber durch kreuzweiſe Theilung je wieder in vier Mleinere 
Höfe, alle von Bogengängen umgeben, fo daß im Ganzen eilf Hölt 
entſtehen, zu denen noch mehrere Heine am Zufammenftoß der ver 
ſchiedenen Flügel kommen, welche theilweife tiefen Ciſternen gleichen, 
in die nie ein Sonnenftrahl dringt und die den finfteren Charakter 
des Innern noch vermehren. Je im Kreuzungspunkt der vier Heinen 
Höfe erhebt fih ein hoher Thurm, fo daß mit den Eckthürmen und 
den zwei Campanilen vorn an der Kirche fechs Wächter über Die enorme 
Granitmaſſe hervorragen, über welche bie gewaltige Kuppel ſich noch 
hoch in die Lüfte erhebt. Die Silhouette diefes Gebäudes iſt troß ber 
Einförmigkeit der einzelnen Façaden nichts deitoweniger eine fchöne 
and intereffante, ſowohl wie fie fi von der dicht Dahinter aufſteigen⸗ 
den Gebirgäwand abzeichnet, als auch, wenn man diefe theilweiſe er⸗ 
fliegen, fih vom Himmel abhebt. 

Der große Hof, Patio de los Reyes, den man nad uUeberſchtei⸗ 
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tung der Schwelle der Hauptpforte betritt, ift düfter und zu beiden 
Selten mit glatten Wänden gejchlofien, der Portikus der Kirche ges 
trüdt und ſchwer, man kommt erft nach und nach zu dem Bewußtfein 
ver enormen Ausdehnung, da die einzelnen Theile fo maflenhafte Dis 
anfienen haben, die vier Königäftatuen oben an der Kirchenfagade 
in fat dreifachen Lebensgröße Iaften fchwer auf den Säulen des Pors 
ih and unwillfürlich geht man gebeugt durch die Kirchenthür. Der 
Tom ſelbſt tft edel und groß gedacht, das Innere in der Form des 
kteiniihen. Kreuzes wahrhaft majeſtätiſch, aber alle Formen find 
ner, derb und fireng gebunden, die riefigen Granitpfeiler und Bogen 
hhen die Raturfarbe des Steine und nur die Gewölbe find mit 
kröfen, meiftens von Giordano, geſchmückt. In älteren Reifebes 
Hreibungen leſen wir freilich von ungeheuren Koftbarkeiten, welche 
firhe und Kloſter des Escorial enthielten, von einem Tabernafel 
ns maffivem Golde, mit Thüren von Bergkryſtall, von Altargefällen 
u feinftem Achate, eingefegt mit funkelnden Topafen, von einer 
Shine des heiligen Lorenzo, aus reinem Silber und fünfzig Mark 
mr, und von einem Chriſtus aus Silber an filbernem Kreuze, 
km Dornenkrone, Wunden und Nägel aus Rubinen und Brillanten 
kianden. Alles das tft mit den Mönchen verfchwunden; nicht ala 
He armen Vertriebenen felbft e3 mitgenonmen hätten, fondern der 
Sxoriaf wurde zum Beſten des Staates und anderer Gebäude ges 
Hindert, So wurde auch der größte Theil feiner koftbaren Gemälde 
ab Madrid gebracht, und felbft das prächtige Glockenſpiel von fünfzig 
Voten, die harmoniſch zuſammenklangen, iſt nicht mehr vorhanden. 

Benn man aber die ernften, gewaltigen Formen ded Doms bes 
Thtet, fo vermißt man durchaus nicht den Schmuf von Silber, 
GM und Edelfteinen, und volllommen paſſend erfcheinen uns die 
vorhandenen einfacheren, aber ſchweren Verzierungen von Kupfer 
m Reffing. Bon biefen Metallen find bier an Seländern, Gittern, 
indelnbern und Armleuchtern ſo ungeheure Maſſen verſchwendet, daß 
“ nicht begreift, welche Erzgruben im Stande waren, fie zu liefern. 
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Der Hauptaltar iſt von Jaſpis und Marmor und hat zu beiden Getten 
herrliche Gruppen von vergoldeter Bronze, zwei Kaiſer mit ihren Ge 
mahlinnen knieen in Andacht verfunfen; über dem Eingang der Kirche, 
oleihfam als eine Empore, liegt der hohe prächtige Chor voll acuſti⸗ 
fher Wirkung mit feinem berühmten Kronleuchter von Bergeryftall, 
der von einem fehr fchlechten Dedengemälde herabhängt. Unter dems 
felben befindet fich ein eines mechaniſches Kunſtwerk; der drehbare 
Pult nämlich, auf welchem die riefenhaften Ehorbücher Tiegen, bat 
eine enorme Schwere, und läßt fich nichtsdeftoweniger mit einem ein- 
zigen Finger fpielend herumdrehen. Die Ehorftühle, zahlreich genug, 
um ein paar hundert Mönche aufzunehmen, find aus koſtbaren Holz⸗ 
arten aber fehr einfach geformt, hier zeigt man auch den Sig, welchen 
König Philipp II. einzunehmen pflegte; er befindet fich ganz hinten 
in der Ede, ſcheinbar aus Befcheidenheit und Demuth fo gewählt; 
wenn man fidh aber dort hinſetzt, was wir nicht unterließen, fo be 
greift man gleich, daß der umfichtige König auch noch einen andern 
Zwei bei der Wahl dieſes Plabes hatte, denn von dort aus konnte 
er nicht bloß den ganzen Chor, fondern auch den größten Theil der 
Kirche überfehen. Dicht neben diefem Stuhle befindet ſich eine Feine 
Ihüre, durch welche Philipp erfchien, und hier war ed, wo der Ab» 
gefandte Don Juan D’Auftrias fih erlaubte, während des Gottesdien⸗ 
ſtes einzutreten, um dem König die wichtige Nachricht von der gewon⸗ 
nenen Schlacht von Lepanto zu melden. Der König aber, der diefer 
Botichaft wohl mit der größten Spannung entgegen barrte, unter 
brach die erften Worte der Meldung finfter und ernft, Indem er fagte: 
„Höre zuerit die Meſſe und dann ſprich.“ 

Ebenerwähnte Heine Thüre führt zu der, genau über dem Kirchen⸗ 
portal im Rüden des hoben Chors gelegenen Heinen Privatlapelle des 
Königs, wo fich der berühmte Ehriftus von Benvenuto Gellini in wei⸗ 
ßem Marmor befindet. Doc fanden wir hier, wie auch bei den an- 
dern größeren Werken des großen Boldfchmiedes, die wir gefehen, daß 
die Muskulatur des Körpers gar zu ängitlih und forgfältig ausgeführt 
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if, der Kopf, obgleich von fehr edlem und ſchönem Ausdruck, dagegen 
zu floh und unbedeutend gehalten erfcheint. Auch diefes Kunſtwerk 
ſolle feiner Zeit nad Parts wandern, und da die Kifte zu Hein ges 
ratben war, ſchlug man ihm beide Arme ab, die fi fpäter glücklicher⸗ 
weile in einem Winkel wieder vorfanden. 

Die Königewohnung im Klofter Liegt, wie ſchon bemerkt, gegen 
Radrid zu; Im erften Stocke wohnten feiner Zeit die Infanten Karlos 
ud Sehaftian, im zweiten Stode der König und die Königin; alle 
Jinmer find bier auffallend klein, ſelbſt die Empfang. und Speifefäle 
unbedeutend und dazu noch mit geringem Comfort eingerichtet. Bes 
nerkenswerth allein find die Wandbefleidungen, meiftens gewobene Sei» 
dentapeten von herrlicher Zeichnung und einer Friſche der Farben, als 
kin fie erft heute angefertigt; nur die vier Zimmer des Königs find 
fat mit diefen Seivenftoffen mit eingelegtem edlem Holz in reichfter 
Ahnehölung und prachtvoller Politur beffeidet. An größern Räums 
libleiten iſt hier ſe henswerth die Bibliothek des Kloſters, eine geſchmack⸗ 
rell verzierte Halle, welche mit ihren Schätzen recht gut unterhalten 
zu werden ſcheint; von den Büchern find die meiſten in rothes, marofs 
hnüdes Leder gebunden und haben das Eigenthümfiche, daß ihre 
Ütel auf dem Goldſchnitte, der nach außen gekehrt ift, zu leſen find. 
8 follen noch vierundzwanzigtaufend Bände vorhanden fein, fowie 
Kertaufend Handfchriften und unter diefen viele koſtbare arabifche Ma- 
aktipte, deren wahrfcheinfich fehr Intereffanten Inhalt man entweder 
far nicht, oder doch nur fehr ungenügend kennt. Gin breiter Corri⸗ 
ter in der Nähe der Königswohnung mit gewölbter Dede, die Wände 
nit fehr fchönen Fresken bedeckt, heißt der Schlachtenfaal, man fieht 
tert ans der Maurenzeit einen Sturm auf die Alhambra, Darftelluns 
m aus der Eroberung St. Onentins und die Schlachten von Lepanto 
Mt von Pavia. 

Obgleich man, wie ſchon früher bemerkt, die fchönften Delbilver 
m San Lorenzo nach Madrid in das königliche Muſeum gebracht, 
md obgleich auch während der Franzoſenzeit viele werthvolle Stüde 
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verloren gegangen find, fo befinden fich Doch noch in den Gängen und | 
Zimmern ded Eöcorial wohl an fehöhundert Bilder, unter denen ges 
wiß zwei Drittel Werke von großen Meiftern, Spaniern, Niederländern 
und Deutihen, unter Ießteren namentlich von Albrecht Dürer. 

Daß wir, felbit beim Beichauen diefer Gegenftände von hohem 
Intereſſe, auch unferem blinden Zührer häufig die Blicke zuwandten, 
wird man gewiß begreiflich finden; er führte aber auch fein Amt mit 
einer ftaunenerregenden Sicherheit. Während er beim Borwärtsichrei- 
ten die rechte Hand auf die Schulter feiner Heinen Enkelin hielt, hatte 
er in der linken einen langen Stab, auf den er fih im Gehen ftüßte 
und ihn nur zuweilen taftend vor fich hin ftredte. Kaum waren wir 
in das Klofter eingetreten, fo fing er auch fogleich feine Erflärungen 
an, nannte und Die Zahl der Säulen, der Treppenitufen und dergleichen, 
wobei er nicht unterließ bald hierhin, bafd dorthin zu zeigen umd uns 
auf die Schönheit dieſer oder jener Ausführung aufmerfam zu machen. 
In der That höchſt merkwürdig war es aber, ald er und Die Deden- 
gemälde über der großen Haupttreppe, die am Apoftelhofe liegt, erklärte. 
Schon als wir hinaufftiegen,, fagte er: „Wenn Sie in die Höhe bliden, 
fo werden Sie aus dem berühmten Bilde des Giordano Die und Die 
fhöne Gruppe vor fih fehen; bemerken Ste dies und das, es find 
die fchönften Stellen im Bild.” Oben angelommen erflärte er uns 
nun jedes Einzelne nach feinen Haupts und Nebengruppen, indem er 
mit feinen Stode darauf hinwies und oftmald einer einzelnen her 
vorragenden Perfon nicht vergaß; ich muß geftehen, daß wir den Ber- 
fuch machten, ihn irre zu führen, weil man uns verfihert hatte, das 
fei unmöglih, fo genau Habe er Lokalitäten und alle Sehenswür⸗ 
digkeiten feinem Gedächtniß eingeprägt. Und fo war ed au. Ich 
fand neben ihm, er hatte mir das Bild vor und erlärt, worauf id 
mit einemmal von dem Gemälde fprach, welches hinter und lag und er 
mir alsbald erwiederte: „Ab, Sie meinen das in unferem Rüden! dort 
ift die Figur, von der Sie reden.” Damit wandte er fih um, und 
fo ward es uns leicht, ihn durch Bemerkungen zu veranlafien, fi 
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häufig ganz herumzudrehen, worauf er denn zuletzt ohne Hulfe weiter 
fhritt den langen Gorridor hinab, bei mehreren unbedentenden Gemäl⸗ 
der vorbei umd endlich mit der größten Sicherheit vor einem ftehen 
ti, Dad er uns ebenfalls erklärte. Ebenſo auffallend war die Ge 
nanigkeit, mit welcher er und den engen Weg zur Kuppel binaufführte; 
Treppen und Gänge dahin find anfänglich in die granitnen Mauern 
ter Kixche gehauen oder vielmehr beim Bauen ausgefpart und oft fo 
ng, dag Einer hinter dem Anderen gehen muß. In der Höhe der 
Gewoͤlbebogen führt diefer Gang rings um das Langhaus, die Kreuz 
arme und den Chor herum und ift in fchwindelnder Höhe zu oberſt 
über den Retabel des Hochaltars weggeführt, wo und der blinde Führer 
an den Gewändern der hochſtehenden Bronzeftatuen vorbei und durch 
die berabhängenden Zipfel ihrer Mäntel ſchlüpfen ließ. 

Häufig kann man auf diefem Wege einen Bid in die Kirche 
werten, und bei jeder dieſer Stellen biieb unfer Führer flehen, wandte 
keine ftarren, glanzlofen Augen in den weiten Raum hinab und konnte 
am Beifpiel fagen: „Wenn Sie rechts bei dem Pfeiler, der gerade 
ser Ihnen steht, vorbei fehen, fo haben Sie einen hübſchen Blick auf 
ten prächtigen Kronleuchter von Bergkryſtall, welcher von bier fo ganz 
ecigenthümlich funkelt.“ 

Aufwärts zur Kuppel führt eine bequeme Treppe durch einen ber 
rifenhaften Pfeiler des majeſtätiſchen Unterbaues, doch gelangt man 
über fie nur bis zu dem mit Blei gedeeften Kranze, der den Fuß der 
Kurpel umgibt. Uebetraſcht hat und die eiferne Conſequenz in dieſem 
Lanwerke, auch bei der Bedeckung der Kuppel, welche nicht etwa aus 
Kupfer oder Blei befteht, fondern die gekrümmte Fläche ift ebenfalls 
ans mächtigen Granitquadern zufammengefügt, in Die zum Weiter 
finauffleigen von außen Stufen gehauen find. If diefe Eriteigung 
dei gewöhnlichen Wetter ſchon ziemlich gefährlich, fo wäre es heut 
hi ſtarkem Glattelfe, welches den Bleiboden, die Eifenftangen des 
Gelinders, ja felbft die rauhen Granitquadern mit einer fpiegelglatten 
Krufte überzog, ein Wahnſinn geweien, höher hinaufzuklettern, um fo 
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mehr, da die Ausſicht hier oben nicht beſonders belohnend iſt; man 
fieht gegen Norden dicht vor fih den Gebirgäzug ded Guadarramı, 
auf diefer Stelle fait ohne alle Vegetation, jeßt einigermaßen belebt 
durch lange Schneeftreifen in Vertiefungen und Schluchten, Durch welche 
bie zackigen und zerflüfteten Felspartien noch ſchärfer hervortraten. 
Gegen Süden und Often haben wir vor und das grün bewachfene 
Thal bis an den Fuß des Hügeld, auf dem der Escorial Liegt, Hinter 
diefem dehnt fich Dagegen weit die langweilige und öde Hochebene aus, 
heut mit trübfeligen Wolfen und Nebelmafien bedeit, die langjam 
über fie dahin ziehen und und nur ahnen laſſen, wo Madrid Liegt. 

Intereffant dagegen tft von hier oben der Anblid über die gewal⸗ 
tigen, durch Menfchenhände zufammengetragenen Granitmajjen zu ums 
feren Füßen, diefe unendlichen Häuferreiben, die unzähligen Höfe, Die lan⸗ 
gen Fronten, welche zufammen das Klofter bilden, Hierbei kann man fid 
auch mit einiger Phantafie in die Idee des Erbauerd finden, welche dem 
Hauptplan zu Grunde liegen fol. Er, welcher fih fo gernan Martern 
und Märtyrern ergögte, wollte diefem Haufe, welches San Lorenzo ge 
widmet war, die Geftalt des Noftes geben, auf welchem der römiſche 
Kaifer Valerian im dritten Jahrhundert den Heiligen bei langſamem 
euer Iebendig braten ließ. Die vier Thürme an den vier Eden des 
Quadrats könnten die Beine des Roſtes voritellen, die Häuſerreihen 
mit den sufammenbängenben Dächern, welche fich alle in rechten Wins 
kel ducchfchneiden, die Eifenftangen, und die Höfe dazwifchen Die Oeff⸗ 
nungen, durch welche die Flammen emporjchlugen. | 

Mag nun die eben angeführte Idee bei dem Bau diefes Kloſters 
zu Grunde gelegen haben oder nicht, fo viel ift gewiß, daß es den 
Beſuchern kalt und unheimlich entgegenweht aus diefen Steinmafj, en, 
welchen der finftere Getit, der fie zu einem Gebäude zufammen fragen 
ließ, feinen Tenntlichen Stempel aufdrüdte. Schwermüthig wie Kerr 
terhallen find diefe Räume, und ich bin überzeugt, der frifchefte , ges 
fundefte Lebensmuth müßte bier zu Grunde gehen. Traurig tönte 
der Widerhall unferer Schritte durch dieſe endlofen, leeren Gänge, und 
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wenn man beim Betrachten eines Bildes zufällig einmal allein zurüds 
blieb, fo konnte man erſchrecken über die Todtenftifle, Die uns dann 
ylöplih umgab. Unheimlich erfcheinen dieſe endlofen Corridors, dieſe 
gewaltigen Treppen, geräumig genug für Hunderte von Perfonen, jept 
nur bededft mit dem Staube, der fi) langſam auf den grauen Gras 
nitftufen anfept. Eine einigermaßen freundliche Partie finden wir auf 
der Sübfeite. Dort ift eine von Säulen getragene Halle auf einer 
Terrafje erbaut, früher ein Aufenthalt für alte und kranke Mönche, 
die fi vielleicht zu einem Spaziergange in den weiten Gärten des 
Kofterd nicht Fräftig genug fühlten; doc fieht man bier die Parts 
anlagen vor fich, dicht unter der Zerrafie Gärten im alt italieniſchen 
Geſchmack mit geraden gefchorenen Heden, die Wege mit Steinplatten 
bedeckt und die Beete mit niederem Buxbaum verziert, der zu allerlet 
ſeltſam verfchnörkelten und phantaftifchen Zeichnungen zufammen ges 
langt iſt. Heute fahen diefe Beete eigenthämlich aus, denn auf den 


Müttern der Buchöfträucher war der Schnee liegen geblieben und fo 


traten all die Zeichnungen weiß auf dem grauen Grunde der Steins 
vlatten ausdrucksvoll hervor. Hinter Diefen Gärten beginnt der Part, 
man fieht Hohe Bäume, Wiefen, Teiche und Heine Baffind mit Spring» 
brunnen. | 

Unterdefien war es fpät geworden und der trübe nebelige Tag brachte 
ſo früßzeitig Dämmerung und Abend, dag wir nicht daran denken konn» 
ten, noch länger bei den verichiedenen Sehenswürdigkeiten im Stlofter zu 
verweilen , wir fchritten noch einmal durch die weite Kirche und fahen 
and die Vorbereitungen an, welche zum Empfang der Leiche der In⸗ 
fantin getroffen waren. In der Mitte des Hauptichiffes Hatte man 
anf dem Boden eine Eftrade errichtet, über welcher eine rothe Sammt- 
vede lag; darauf ftand ein Heiner Tifch oder beſſer gejagt, ein Geräft, 
ad gerade fo ausſah, nur war es auf allen Seiten mit weißem, 
ſilbergeſticktem Atlas überzogen. Oben darüber lag eine kleinere Dede, 
enfals von rothem Sammt mit dem öniglichen Wappen und gol⸗ 
denen Kranfen. Die Kirchendiener waren befchäftigt, riefenhafte Bronces 
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candefaber mit Wachslichtern zu beſtecken oder Wachsfackeln von mer: 
würdiger Dede um die Eftrade aufzuftellen, während zahlreiche Chor 
naben fi die Langeweile mit Spielen vertrieben, welche gerade nicht 
befonder3 zur Heiligkeit des Ortes paßten. Es war fünf Uhr Rad: 
mittags, und der Berechnung nad konnte der Zug mit der Leiche der 
Prinzeſſin gegen fieben eintreffen. Wäre Escorial eine volkreiche Statt, 
fo würden wahrfcheintih jetzt ſchon die Höfe des Klofterd und her 
große Plap vor demfelben mit einer zahllofen Menfchenmenge bevedt 
gewefen fein; da das Städtchen aber nicht viele Einwohner aufjı 
weifen bat, fich and) das Wetter für einen fpanifchen Geſchmack höchſt 
unangenehm anließ, — der Nebel beeilte ſich nämlich fo fehr auf die 
Erde herabzukommen, daß er fih dabei in einen feinen Sprühregen 
verwandelte, falt und durchdringend, — fo lag der Platz öde und Ir, 
in der Entfernung fah man vielleicht einen Schatten vorbeihufhen, 
und im fchnellen Trabe fam ein dem Zuge vorausgeſchickter Reiter um 
die (ce, feft in feinen weißen Mantel- gewickelt. 

Unfer Heiner Salon in der Fonda, obgleich immer noch rebt 
kühl, hatte doch durch fortgeſetzte Braſſeroerwärmung, durch angezüun⸗ 
dete Lichter und die Zubereitungen unſeres beſcheidenen Diners ein 
wohnlicheres Anſehen erhalten. Wir verabſchiedeten unſeren Blinden, 
der und verſprach, morgen früh wieder zu kommen, und ſetzten un 
zu Tiſche. Schon in Madrid hatte man den kleinen Gaſthof als den 
beſten im Escorial bezeichnet und uns dabei aufmerkſam gemacht, wir 
möchten nicht vergeſſen, uns die Tochter des Wirthes recht gu betrad 
ten, ein Mädchen, felbft nach fpanifchen Begriffen von vollendete 
Schönheit. Und dieß Lob war nicht übertrieben; wir hatten das 
Süd, bei Tifche von ihr bedient zu werden, und fie that das gewiß 
nicht ohne Abſicht, denn da wir beftändig nur auf ihre ſchönen, glän⸗ 
zenden Augen, auf ihren lachenten Mund mit den frifchen Lippen 
und weißen Zähnen fahen, fo vergaßen wir e8, dem Diner unſere 
volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden und fanden erft nachher, daß dafielde 
fehr mittelmäßig gewefen und und von dem Mugen Wirthe vermittelil 
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der in ber That unvergleichlichen Schönheit feiner Tochter eingefchmeichet 
morden fei. Wie gewöhnlih mußte ung eine vortreffliche ſchwarze 
und heiße Chocolade entichädigen, und kaum hatten wir Diefe befeitigt, 
fo fingen die Glocken des Kloſters drunten an zu läuten. Kanonen⸗ 
ſhüſſe in regelmäßigen Paufen ſchlugen an unfer Fenſter, dag die 
ihlecht eingefaßten Gläſer Mirrten, und Stimmen auf der Straße 
tiefen: fie kommen! fie kommen! 
Bir nahmen unfere Mäntel über, traten vor das Haus und 
(bloßen und einigen Vorübereilenden an, in deren Begleitung wir 
nach kurzer Zeit das Kloſter erreichten. Es war eine finftere, uns 
fenndliche Nacht; der anhaltende Regen hatte freilich aufgehört, doch 
felen noch hie und da einzelne ſchwere Tropfen bernieder, himmliſche 
Iränen, recht paſſend zu der Feierlichkeit, die bier vor fich gehen 
ſelte. Ein frifcher Wind jagte den Nebel über den Plag daher uns 
‚ Kiltend in das Gefiht, und hüllte alles dergeftalt in feinen grauen 
 Shleier, daß man nur wenige Schritte deutlich vor fich jehen konnte. Hier 
unten hatte fich Die Scene bedeitend geändert; Infanterie war aufges 
üelt worden und bifdete vom Hanptportal an ein Spalter um das 
Kloker herum bis an den Abhang hin, anf dem der Escorial Liegt, 
und bis zur Straße, auf welcher auch wir herauf gefahren. Sonft 
mren bis jet noch nicht viele Zujchauer zur Keierlichkeit gefommen 
und die wenigen, welche da waren, verjchwanden auf dem weiten Piaß 
und zwifchen den Loloffalen Säulen des Eingangs. Hier befanden 
ih Vachsfackeln, Die vor dem Bugwinde faum ihr Licht erhalten 
Imten, weßhalb der Schein derfelden unruhig bin und her zudte, 
| bt zuſammen ſank und der andringenden Nacht ihr Recht einräumte, 
jezt wieder hoch empor fladerte, das gewaltige Branitgewölbe über 

‚ ins auf Augenblicke hell erleuchtend. Auch in dem Portikus vor ber 
Kiche am gegenüberftehenden Ende des Patio de 108 Reyes brannten 
Rodeln, den großen Raum fpärfich erhellend, während dahinter bie 
Ihiren in den Dom weit offen fanden, aus denen reiches Licht her⸗ 
terftrahlte, zu dem fich das Auge gern wandte, namentlich gegen den 

. ‘ 
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flimmernden Glanz der hunderte von Wachskerzen vor dem Chor und 
im Schiffe, welches aus dem Dunkel gejehen,, eingerahmt von dem 
Bogen der gewaltigen Thüre, wie ein Weihnachtsbaum mit unzähligen | 
Lichtchen ausfah. So freundlich diefer Anblid in der That war, fo 
ernft und düfter erfchien der des Plabes draußen; Pechpfannen branns 
ten rings um die gewaltige Steinmaffe des Klofterd und warfen ihren 
dunkelrothen Schein an den grauen Mauern empor, fpiegelten fi in 
den zahlloſen Yenftern und verfuchten es vergeblich, der Nebelmafien 
Herr zu werden, die wie ein böfer Feind rings umher lagerien, ge 
waltfam näher drängten, und wenn fie auch von dem brennenden 
Pech hie und da ein röthliches Licht annahmen, doch den Schein deds 
felben fo eng umfchlofien hielten, daß dem Soldatenfpalier wenig 
davon zu gute fam; nur bei denen, welche am nächſten landen, bee 
merkte man das Bligen eines Gewehrlaufes, eines Säbeld; gleich den 
Nebenmann fah man nur noch in dunklen Umrifjen, deſſen Nachbar 
war ſchon ganz fchattenhaft und die Mebrigen nicht mehr zu erkennen. 
Wir fchritten um das Kloſter herum gegen das Ende des Sol⸗ 
datenſpaliers, und noch ehe wir dieſes erreicht hatten, fahen wir den 
Leichenzug vor und aus der Tiefe emporfteigen,, in diefen Umgebun⸗ 
gen bei der gefchilderten Nacht und Beleuchtung ſchauerlich prächtig. 
Zuerſt war ed, ald wenn vor und in der Tiefe Die Nebel leuchtend 
würden, dann dumfelroth und ſich zulegt in eine glühende Lohe vers 
wandelten, die immer höher und höher flieg. Wir vernahmen die 
ernften, feierlichen Klänge der begleitenden Trauermufit, den tiefen 
und geheimnißvoll tönenden Geſang der Geiftlichkeit, welche dem Sarge 
vorausfehritt, fowie zumellen das dumpfe Wirbeln der Trommeln; 
dabei wurde der Nebel vor und immer heller und heller, die gewalti⸗ 
gen Mafien deſſelben, welche fih im Thale gelagert hatten, ſchienen 
langfam aufzufteigen, ſich dem Leichenzuge der Prinzeffin anzufchließen, 
und qualmten bis hoch an den Himmel empor. Sept fahen wir Lich⸗ 
*er hindurch ſchimmern, Helle und dunkelrothe Flämmchen von den 
achslerzen und den Pechfackeln; ein Gewimmel fchattenhafter Geſtal⸗ 
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ten hatte die Höhe erreicht , über ihnen empor glänzte ein goldenes 
Krenz, welches zuerft deutlich fichtbar wurde, dann vernahm man 
plötzlich das Klappern der Hufe auf dem Pflafter, das dumpfe Rollen 
der Räder; das Commandowort zum Präjentiren des Gewehrs erfcholl 
durch die Reihen der Soldaten, und eine Mufitbande, die am Haupts 
rortafe anfgeitellt war, fpielte den königlichen Marſch. 

In langſamem Schritte zog der LXeichenconduft bei und vorüber, 
voraus ein Pilet der berittenen LZeibwache der Königin, zwei Trom⸗ 
peter, an ihren Inftrumenten lang berabhängend dad mit Flor ums 
hüllte ſpaniſche Wappen, ihnen folgte der Oberſtſtallmeiſterſtab Ihrer 
Rajeftät, auf Pfekden in reicher Zäumung mit Wappenſchildern einen 
Reiter umgebend, der die Standarte des königlichen Haufes trug. 
Darnach erfchten hohe und niedere Geiſtlichkeit, die Biſchöfe von La 
Granja und San Ildefonſo, welche die Leihe am Weichbilde des 
Escorial erwartet; ihnen voraus fchritt ein Ehrenkaplan mit dem großen 
goldenen Kreuze der Töniglichen Kapelle von Madrid, hierauf fam ein 
Ruflthor, Sänger und zahlreiche Dienerfchaft des königlichen Haufes. 
Jetzt bemerkten wir ſchon von Weitem den weißen mit Rofen umwun⸗ 
denen Wagen, auf dem die Prinzeffin Tag; er bildete eine eigene reiche 
Gruppe in dem großen Zuge. Derfelben voran ritt abermals ein 
Pilet Garde du Corps, ihnen folgten Kammerberren und Edelleute 
des föniglichen Haufes, der Oberfthofmeifter du jour zu Pferde mit 
dem Amtöftabe, gefolgt von zwei berittenen Zeibwachen Ihrer Majeftät. 
Unmittelbar vor dem weißen Wagen ritt der Großitallmeifter des 
Königreichs, zu beiden Seiten zwei Oberftaflmeifter mit Wachöfadeln; 
tie goldenen Schnüre der Dede, unter welcher die Infantin Tag, wur⸗ 
ten von vier Kammerherren gehalten, und hinter jedem derfelben 
aingen zwei Lakaien mit brennenden Wachskerzen in den Händen, 
Dem Bagen folgte der Oberſtkammerherr Ihrer Majeftät, der Marquis 
de Los Llamos, welchem die Ausführung der Funktion übertragen 
war; er hatte am feiner Seite den Erzbiſchof von Seleucia; hinter 
ihm ritt wieder ein Piket der Töniglichen Garden, ihnen folgten bie 
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Staatswagen der Königin, der Oberit der Garde du Corps mit vier 
föniglichen Staflmeiftern, fowie ein Oberft der Cavallerie, welcher 
Deputationen aller der Baffengattungen führte, die fih in Madrid 
befanden, 


So zogen fie an und vorüber, und der feierliche, wirklich ergrei⸗ 


fende Anblid, den der Leichenconduft gewährte, tft nicht mit Worten 
zu fchildern. Die finftere Nacht, der wallende Nebel, Trauermufif, 
Itommelwirbel und die Salven der Artillerie, alles trug dazu bei, 
diefen Aublick großartig und mir unvergeßlich zu machen. Wie prächtig 
wurden die einzelnen Gruppen von den rothen Streiflichtern der Fackeln 
beleuchtet, wie funfelte im Schein derfelben die glänzende Schirrung der 
Dferde, Die reichen Stidereien der Reiter, die blanfen Helme der Garde 
du Corps! Diele hatten ihre weißen Mäntel von dem rechten Arme 
zurückgeworfen und hielten den breiten Pallafch gefenkt in der Hand. 
Bor dem Hauptportal hielt der Leichenwagen, wo fich bereits 


Edelleute des königlichen Haufes befanden , fowie das Ayuntamiento 


von Escorial, um den Körper der Infantin in Empfang zu nehmen. 
Zwei Oberftallmeifter hoben den Heinen Sarg vom Wagen herab und 
üdergaben ihn vier Kammerherren, welche ihn in die Vorhalle trugen 
und auf eine Erhöhung ftellten, die man dort aufgerichtet hatte. Es 
war ein feierlicher Moment, ald nun aus der geöffneten Kirchen thüre 
die Kläyge der Orgel bervordrangen und unter derſelben die Getitlich- 
feit der königlichen Kapelle des Escorial erfchten und fih in Progeffion 
langfam vorwärts bewegte über den dunkleren Hof der Könige nah 
der jept heil erleuchteten Vorhalle. In ihren reichen, gold« und filber- 
geſtickten Gewändern fchritten die Priefter bei Kergenfchimmer und 
Fackelſchein unter Bortragung des großen, goldenen Kreuzes der Kirche 
über die Stufen herab, gefolgt von ihren Kaplanen, Vikaren und 
rothgekleideten Chorknaben, welche theild Die Schleppen der langen 
Gewänder trugen, theild die goldenen Rauchfäffer ſchwangen. 

Nachdem fih beide Züge um den Sarg der Prinzeifin gruppirt, 
trat der Kaplan und Secretär des Patriarchen der beiden Indien vor 
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und las mit lauter Stimme den Befehl Ihrer Majeſtät der Königin, 
wornach die Leiche ihrer Tochter dem erften Getftlichen der Kirche San 
Lorenzo, welche früher ein Klofter geweſen, jebt aber zum Range einer 
finiglichen Kapelle erhoben worden fei, übergeben werden folle, damit 
terfelbe nach hergebrachter Ordnung für die Beifegung Sorge trage, 
Gin Archivar der Krone verlas hierauf eine Verordnung ded Königs 
Kilipp IV., die Beiſetzung der Mitglieder des königlichen Hauſes betrefs 
ind. Dann näherte fich der erite Seiftliche des Eöcorial dem Sarge und 
tagte den Oberſtkammerherrn Ihrer Majeftät, ob er von der Königin 
kauftragt fei, den Körper der Infantin zu überbringen, was dieſer 
mit einem lauten Ja beantwortete. Bor dem Kammerherrn wurde 
aun die rothe Dede abgehoben, der Äußere. Sarg geöffnet, in welchem 
id en zweiter von Blei befand, der eine mit Kryſtall verfchlofjene 
Deffnung hatte, durch welche man den Kopf der Iufantin fehen konnte, 
Ter Oberftftallmeifter und der Oberſtkammerherr traten näher, betrach⸗ 
ttten einen Augenblid das Feine bleiche Geficht und verfündeten den 
Unftehenden laut und feierlich, es ſei die in der That der Leichnam 
Ihrer königlichen Hoheit, den fie im Schloffe von Madrid übernoms 
men, Der erfte Geiftliche von San Lorenzo, von feinem Diafonus 
und Subdiafonus affiftirt, fprach nun den Segen über die Tobte, 
beſprengte fie mit geweihtem Waſſer, worauf fich beide Gefolge ver» 
anigten und unter Boraustragung der zwei Kreuze den Sarg in die 
Kirche begleiteten, den vier Stallmeifter emporhoben und fpäter vor 
km Hochaltar auf der fchon oben erwähnten Eftrade niederlichen. 

Es it auffallend, wie oft bei der Beiſetzung eines Mitglieds der 
Uuigfihen Familie die Jdentität der Veritorbenen beftäfigt werden 
up. Gleich nach dem Tode der Heinen Prinzeffin wurde dieſe in 
tkm Schlafzimmer, wo fie verftorben, der eriten Staatsdame der 
Königin und Erzieherin der Prinzeffin von Afturien übergeben, welche 
‘ie Heine Leiche in einen der Säle bringen ließ, fich ihr zu Häupten 
ste und warten mußte, bis der Minifter des Haufes und der erfte 
Rotar des Königreichs erfchlenen, denen fie feierlich bezeugte, fie ſei 
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betm Tode der Prinzeifin zugegen gewefen und babe den Körper der⸗ 
ſelben keinen Augenblick verlajfen, worüber der Großuotar folgenden 
At aufnahm: „Ich bezeuge und beftätige, daß Ihre königliche Hoheit 
im koniglichen Palaft eines natürlichen Todes’ ſtarb; zu Erfüllung 
meines Amtes eilte ich am ihrem Todestage in der Frühe herbei, 
trat in einen der Säle des Palaftes und fah die Leiche Ihrer könig⸗ 
lichen Hohelt, das Geficht gänzlich enthält; fie war bekleidet mit 
einem weißen Battiftfleide, reich geſtick und mit dem königlichen Wap⸗ 
pen eingefaßtz fie ag auf ſeidenen Kiffen in einer großen Platte von 
Silber.“ Ä 

So oft num ein neuer Beamter, der bei der Beerdigung zu thun 
bat, erfcheint, fpricht er in einem Protokoll aus, daß er fich von der 
Identität überzeugt habe. Die Kammerherren, welche bei Schliehung 
ded Sargs gegenwärtig find, thun daſſelbe, ebenfo die Hausbeamten, 
welche ihn in Die königliche Kapelle tragen, und bier nicht minder der 
Patriarch der beiden Indien nad forgfältiger Betrachtung der Todten. 
Ja ehe .man ihn auf den Wagen feßt, wird der Sarg nochmals ge 
öffnet, und das Gleiche fahen wir in der Vorhalle von San Lorenzo. 

Unterdeffen war der Zug in der Kirche verfchwunden, und wäh 
end dem hatten die Gefchüge eine neue Salve gegeben, die Glocken 
läuteten, draußen fpielte das Muſikchor fort und fort den königlichen 
Marſch, und nur zuweilen, wenn eine Meine Baufe eintrat, hörte man; 
die gewaltigen Töne der Orgel der Kirche. Doch nur kurze Zeit noch 
dauerten diefe lärmenden GEhrenbezeugungen. Der letzte Schuß ver 
hallte in den Bergen, das Mufitchor ſchwieg, die Soldaten traten zur, 
ſammen und marfchirten in ihre Quartiere. Wir gingen in die Kirche, 
wo das ganze glänzende Gefolge um den Sarg gruppirt fand und 
einem feierlichen Todtenamte anwohnte. Den Katafalk umgaben große; 
Blumentöpfe mit Lünftlichen Blumen, zur Rechten und zur Linken 
brannten acht Fackeln von weißem Wachs, und am Fußende vor dem 
Hochaltar fand der große VBroncecandelaber, deſſen man fich nur kl 
Begräsnifien eines Mitglieds der öniglichen Familie bedient, mit fer 
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nen neun Büfcheln angezündeter Wachskerzen. Wie dröhnten fo ges 
maltig die tiefen Töne der Orgel durch die weiten Räume der Kirche 
und wie Mangen dazwifchen fo beruhigend die Stimmen der Sänger, 
ald fie den Pialm anftimmten: sit nomen Domini benedictum! 

Daß bei diefem Amte von Seiten des Gefolges gerade außer 
erientliche Andacht geherrſcht hätte, will ich eben nicht behaupten, 
iand es auch fehr begreiflich, Daß fidh die Heren vom Hofe nach dem 
aftengenden Tagewerk aus der falten Kirche hinweg in ihre warmen 
dinmer fehnten. Wußten fie doch, daß in der ehemaligen Wohnung 
Knig Philipp's II. für ihr Unterfommen beftens geforgt fei; waren 
th ſhon im Lauf des Tages große Fourgons und Küchenwagen ans 
gejabren, und hatten wir doch ſelbſt gefehen, wie Die ungeheure Klofter- _ 
fühe, die feit fanger, langer Zeit fo gefpenfterhaft öde gelegen, fich jetzt 
art einmal aufs angenehmfte bevölferte. Die alten Defen feufzten behag⸗ 
ih, ald num endlich ihr Inneres einmal wieder erwärmt wurde, umd 
He Bratenwender, an denen lange Zeit die Spinnen ungeflört ihre 
After aufgehängt, fchienen ohne Hülfe laufen zu wollen, als fie die 
vielen weißen Schürzen und Mügen erblidten, die das weite Gemach 
ie lebendig machten. 

Bald verfchwand denn. auch aus der Kirche die Pracht und Herr 
libleit des glänzenden Zuges und bet fpärlicher Beleuchtung lag der 
feine Sarg fo unbedeutend unter den gewaltigen Bogen ded Kirchen- 
ſhiffes. Schwarze Schatten drangen aus den Nebenfapellen und von 
im hohen dunklen Chor herab, fie fchienen fich ebenfalls neugierig 
das arme Meine Königskind betrachten zu wollen, das hier nun fo eins 
am und verfaffen Tag, verlaffen wenigſtens von dem geräufchvollen 
keben, das vorhin bier geherrfcht, denn die zwei Interflallmeifter und 
wei Gardes du Corps, die fih an den Ecken der Eitrade befanden 
ud abwechfelnd mit ihren Kameraden hier die Nachtwache hielten, fie 
Murden alle Biertelftunden abgelöst, flanden fo ftill und ruhig, Daß 


non fie ebenfalls für leblos hätte halten können. Zur offenen Kirchen⸗ 
Sadländers Werte. XXI. 11 
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thüre herein wogte der Rebel, und als ich Tangfam durch ſeine dichten 
Maſſen ind Freie trat, bemerkte ich, dag er ſich endlich tief niederge- 
gelaſſen hatte und daß helle Sterne am klaren Himmel freundlich 
blinkten auf die riefenhaften Steinmaffen des Kloſters, auf den weiten, 
dunkeln Plap und auf das faft audgebrannte und verglimmende Feuer 
in den Pechpfannen. 

Mit einem tüchtigen Punfche, in deſſen Anfertigung die fpani- 
ſchen Wirthsleute felbft der Meineren Gafthöfe fehr erfahren find, fuchten 
wir die Erkältung zu vertreiben, die wir und bei dem ftundenlangen 
Berweilen auf dem naflen und froftigen Plabe, fowie in der kalten 
Kirche unzweifelhaft geholt, unterhielten und dabei noch eine Zeitlang 
über dad heute Gefehene, wobei Einer des Anderen Gedächtniß auf 
fetfchte, und gingen darauf zu Bette, um einen guten Schlaf zu thun. 

Es war heller Morgen als mich die Glockenklänge aufwerten; 
ich hatte von der geftern erlebten Geremonie geträumt und noch heute 
früh beim Erwachen fam mir unfere ganze Reife wie ein Traum vor 
und es fehlen mir faum möglich zu fein, ald einer der Reifegefährten 
audrief: „dort Läuten fchon die Gloden tm Escorial.“ Und es war 
doch fo. Die Einwohner, des Städtchens, Fremde aus Madrid und 
das Militär der Escorte ftrömte bereit3 ach der Kirche, in der ein 
feierliches Seelenamt abgehalten wurde, welches der Erzbifchof von 
Seleucia celebrirte unter Affiftenz der Prälaten von La Granja, San 
Ildefonſo und der Kaplane der vereinigten Löniglichen Kapellen. Die 
Sänger der Kapelle von Madrid fangen Hierzu unter Mufit und 
DOrgelbegleitung. Um den Katafalt waren Ste errichtet, auf denen 
fih) das Gefolge befand, die Offiziere der Truppen und das Ayunta 
miento von Escorial. 

Es war und geftern wegen der Vorbereitungen zum Empfang der 
verftorbenen Prinzeffin nicht erlaubt worden, tin die Tönigliche Gruft 
binabzufteigen, — gewiß der fchönfte und merkwürdigſte Raum des 
ganzen Kloſters. Die Idee Hiezu fcheint Philipp II. den alten Pha⸗ 
raonen entnommen zu haben, denn wie diefe über ihre prächtigen 
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Grabfammern die colofjalen Pyramiden aufthürmten, fo Hatte auch 
der fpanifche König gewiß die gleiche Abficht, als er unter die gewal- 
tige Felſenburg jene prächtige Rotunde baute, in der fein Löniglicher 
Leib einft ruhen follte. Das vergoldete Gitter wurde und von einem Geiſt⸗ 
lihen geöffnet, und als wir die erften Stufen zu diefer düſtern Todten⸗ 
macht binabftiegen, kam mir Iebhaft der Eingang zur Pyramide des 


Cheops ind Gedächtniß; auch dort führt ein ſchmaler, mit gefchliffenen 


Steinen bedeckter Gang fteil in das fönigliche Grab hinab, freilich 
ehne Treppen, während man bier auf Stufen von Marmor nieder: 
eig. Die Wände und das gewölbte Dach hier ift von edlen Mar- 
morarten und Jaſpis, alles jo blank geichliffen, daß fich die Flamme 
der Wachsfackel, welche uns leuchtete, auf allen Seiten blendend ab» 
ibiegelte. Auf einer Ruhebank der Treppe führen rechts und Tinte 
zwei Thüren zu den Begräbniffen der Infanten, welche aber fchon feit 
langer Zeit dem Beſucher nicht mehr geöffnet werden dürfen, weil fich 
dieſe Grüfte, wie man fagt, in einer traurigen Unordnung befinden. 
Dad Pantheon felbft, zu dem wir noch wenige Stufen hinunter 
fiegen, ift eine Rotunde mit maffiver Kuppel, von der ein reicher 
Kronleuchter aus Kryſtall herabhängt; die Lichter an demfelben waren 
ſchon angezündet und erlaubten uns fo einen genaueren Blick auf die 
ſhanerliche Pracht, in der die todten Könige und Königinnen von 
Spanien fo ſtill und gänzlich abgefchieden von der Welt ruhen; denn 
ingdum ficht man weder Fenſter noch fonftige Deffnungen. Wände 
and Deden diefed Tempels find aufs Kunftreichfte mit Marmor in ver 
ſchiedenen dunklen Karben ausgelegt; prächtig, aber düfter ift der Altar; 
die Hinterwand deffelben befteht aus einem einzigen Stüde Porphyr, 


da wie ein Spiegel gefchliffen und von Zaspispilaftern und Säulen 


don Antieo verde eingerahmt tft. Ein ſchwarzes Marmorkreug mit 
goldenem Krucifix, einfach aber ſchön, erhebt fih vom Altar und 
hilelt den Blick des Gintretenden, der ſich im erften Augenblide vers 
geblih nach den Königsgräbern umfieht, denn diefe find nicht in die 
Augen fallend , fondern beftehen aus ſchwarzen Marmorfärgen, ſtehen 
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in NRifchen, welche fib im der Wand befinden, und unterfcheiden ſich 
kaum von dieſer; erft bei genauerem Betrachten endet man vier gol- 
dene Lowentahen. welche jeden Sarkophag tragen, und einen goldenen 
Schild, auf welben man in ſchwarzen Buchitaben die Namen der 
bier Ruhenden lieſst. Und welche Namen! Karl V., Philipp II. — — 
unter anderen, die und weniger intereffiren. Zur Rechten ruhen die 
Könige, zur Linken die Königinnen, doch ift noch manche Nifche Icer 
und harrt des ſchwarzen Marmorſarges. 

Wohlthuend freundlich war heute in der ſchwarzen, ſpiegelnden 
Gruft der Altar verziert und mit weißen Spitzen und bunten Blu⸗ 
men hergerichtet zum Empfang der kleinen Prinzeſſin; doch war dieß 
auch wieder die Urſache, daß uns der Führer, ein junger Geiſtlicher, 
zur Cile antrieb, denn die Meſſe in der Kirche mußte bald zu Ente 
fein, und dem feterlichen LZeichenzuge bier auf der Treppe der Gruft 
zu begegnen wäre für beide Theile recht unangenehm gewefen. 

Nah beendigtem Amte droben ordnete fich die Geiftlichfeit in 
Prozeſſion, umzog den Katafalk und fchritt alddann unter Abfingung 
des Pialmes: Laudate pueri Dominum de coelis dem Sarge vor 
aus, der nun von vier königlichen Haushofmeiftern getragen und am 
Eingange des Pantheon, welches fidy unter dem Hauptaltar befindet, 
niedergefept wurde. Hier nahmen ihn vier Stallmeifter der Königin 
in Empfang und trugen ihn die Stufen hinab bis zum erften Trep⸗ 
penabfape, von wo ihn vier Kammerherren der Königin vor den klei⸗ 
nen Altar, der fih im Bantheon felbft befindet, niederfeßten. 

Nachdem fih die Großen des Hofe fowie die hohe Geiſtlichkeit 
und von dem übrigen Gefolge fo viele ald in der königlichen Gruft 
Plap fanden, um den Sarg verfammelt hatten, wobei übrigens die 
Treppen bis oben hinauf dicht befegt waren, wurde die äußere Um⸗ 
büllung deffelben abermals geöffnet und ber Marquis de los Llamos 
ſowie der Großnotar des Königreich und die vier Kammerberren der 
verftorbenen Prinzeffin betrachteten aufs Neue das Geficht des Lönig- 
lichen Kindes. Sie erhoben die Hand und ſchwuren, das fei diefelbe 
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Reihe, die fie im Palaft übernommen. Dann fprach der Marquis 
% los Llamos mit lauter Stimme: „Dieß tit gewiß und wahrhaftig 
ter Körper der Durchlauchtigften Infantin von Spanten, Tochter unferer 
ehabenen Königin, welche Gott fchügen möge, Donna Sfabella II, 
ud Don Franzisco de Aſſis Maria.” Darnach fchritten die hohe 
Sitlichkeit, die Großen und Edelleute des Haufes fowie eine Depu⸗ 
ton ded Ayuntamiento ebenfalls an den Sarg bin, fchauten hinein, 
md nachdem dieß geſchehen, fragte der Marquis de los Llamos mit 
later Stimme: „Haben alle Unwefenden, die Väter unferer heiligen 
dirhe, die Großen des Reichs, die Edelleute des Hauſes, durch eiges 
un Anblick, ſowie nach meinem Zeugniffe, dem des Großnotars des 
Königreich und der begleitenden Kammerherren Ihrer Majeftät diefe 
Leiche für die dDurchlauchtige Infantin von Spanten erfannt, welche 
euch mich vom Palafte zu Madrid geftern hieher gebracht worden iſt?“ 
Borauf alle Anwesenden erwiederten: „Ja, wir haben fie erkannt.“ Nun 
wurde der Sarg wieder gefchlofien, der Schlüfjel zur äußeren Um⸗ 
fillung abgezogen und dem Director der Eöniglichen Kapelle zu San 
Lerenzo übergeben, der ihn hoch emporhielt und feierlichſt gefobte, die 
deichle Ihrer Majeftät, die fernere Beilegung betreffend, aufs Puͤnkt⸗ 
ähite zu erfüllen. 

Hiemit war die ganze Handlung beendigt, während deren Verlauf 
tie Mufichöre vor der Kirche den königlichen Marich ſpielten und die 
Anilerie und Infanterie die vorgefchriebenen Salven thaten. Alle 
Anweienden verließen die Gruft, in der Kirche hatte man den Katas 
und die Sitze bereits weggeräumt und kurze Zeit nachher lag der 
ganze weite Dom wieder fo leer und öde, als fet gar keine Feierlich⸗ 
kit bier begangen worden. 

Auh wir verließen die Räume, nachdem wir dem hoben Chore 
ch einen Abſchiedsblick zugefendet, den letzten auf Nimmerwieder- 
ten, Und das iſt ein Gedanke, der mich Häufig auf Reifen recht 
aurig ſtimmt. Doc hatten wir geftern und heute hier fo viel Ins 
“related und Schönes gefehen, dag wir wohl zufrieden fein konn⸗ 
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ten. Hatte fih doch vor unjeren Augen das Klofter in beinahe alter 
Pracht und Herrlichkeit bevölkert; Hatten wir doch die fait beftändig 
fo leer ftehende ſchoͤne Kirche erhellt von hunderten von Wachöferzen 
geiehen, Hatten ihn empfunden den eigenthümlichen Duft des Weih⸗ 
rauches, hatten gehört die Klänge der Orgel, erhebende Kirchenmufit 
und den feierlichstiefen Klang der Männerjtimmen. Aber wie fchnell 
alle diefe Bilder gefonmen waren, ebenfo fchnell verfchwanden fie auch 
wieder, und faum hatten die Chorknaben am Hochaltar die letzten Ker- 
zen ausgelöfcht, fo marſchirten draußen die Soldaten ab mit Elingen- 
dem Spiel, fo rafielten auch fchon die Kanonen über das Pflaiter, 
jagten die Reiter vorüber und verließen die Hofequipagen den Esco—⸗ 
rial, fie, die geftern im langfamiten Schritt ihrer Thiere angefommen. 
waren, heute im fchuellen Trabe. Auch unfere Poſtkutſche ftand ſchon 
angefpannt vor dem Gafthofe; wir beſchenkten unferen blinden Führer 
reichlich, nahmen Abfchied vom Wirth und feinem ſchönen Töchterlein, 
und ald wir darauf den Hügel hinabroliten, auf dem das gewaltige 
Klofter fteht, blickten wir gem nochmals zurüd nach der Granitburg 
Philipp's II., die nun wieder einfam und allein da oben thronte, 
verlaffen von ihren Königen und Mönchen, ein prächtiger, unzerſtör⸗ 
barer Denkftein der alten Macht und Größe Spaniens, ein Wunder 
der Welt, einfam und trauernd an der Felfenwand des Guadarranıa, 
wie die aͤgyptiſchen Pyramiden und Königagräber im Sande der Wüſte. 
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Rab Kranjuez. Der königliche Palaſt. Das Meer von Antipola. Der Inſelgarten. Schillers 

Ton Carlos. Der Fürftengarten. Gafa del Labrador. Theater in Aranjuez. Unfere Pony's. 

er W., der Sporteman. Don Quixote und Sancho Panſa. Neitübungen. Die Halbwegs⸗ 

Yeuta. Sußholzanpflanzungen. Ein Zigeunerdorf. Toledo! Anblick der Stadt. Das fromme 
Schlachtroß des Cid. 


So hatten wir denn beinahe Wochen in Madrid zugebracht und 
würden ſchon früher nach dem Süden aufgebrochen ſein, wenn uns 
ver dießjährige, für Spanien fo Harte Winter nicht mit feinem Ges 
folge von Froft und Kälte, unergründlichen Straßen und ausbleiben⸗ 
den Eilwagen feitgehalten hätte. Die fchönen Gärten von Aranjuez, 
die von bier unjer erites Neifeziel waren, fann man unmöglich‘ bei 
Schnee und Eid fehen, und fo warteten wir von Tag zu Tag auf 
freundlichere Witterung. Endlich, nach mehreren Tagen anhaltenden 
Regenwetterd, welches, übrigens das Gute hatte, auf den Höhen von 
Madrid den Schnee wegzunehmen, gegen Ende Januars fegte ber 
Bind die grauen Wolken hinweg und fäuberte den Himmel, der num, 
wie ſich dieſer Erlöjung freuend, wunderbar Klar auf und niederjchten 
und eine warme, firahlende Sonne zeigte. Die Luft war angenehm, 
wie bei und an einem Maitage, und der Boden, über welchen nod 
vor wenigen Tagen die Wafler riejelten, in wenigen Stunden audger 
trocknet, feft und hart. 

Unfer freundlicher fpantfcher Architekt, welcher den Abend vor 
anferer Abreiſe mit uns verbrachte, meinte lachend, jegt können wir 
& peu prös auf dauerndes gutes Wetter rechnen, weßhalb wir denn 
ah ſchleunigſt unfere Koffer packten und an einem fchönen Morgen 
gen Aranjuez aufbrachen. 


pr‘ 
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Bon Madrid bis dorthin find F ungefähr ſechs Leguas u 
find beide Städte durch eine Eiſenbahn verbunden, vermittelft weich | 
man diefe Wegſtrecke in anderthalb Stunden zurüdlegt. Die Gegen 
durd welche man fährt, iſt kahl und unintereffant, wie die gan 
Mancha flach hügelig, ohne Baumwuchs, eine weite röthliche Fläch 
Eigentlich find es felue Hügel, welche die Ebene um Madrid bilde 
vielmehr thalartige Vertiefungen, die das Terrain nach allen Richtu 
gen durchziehen; häufig von Winterftrömen, die ebenfo ſchnell ver 
Ihwinden als fie kommen, zu zerrifienen Schluchten ausgewählt, im 
denen fich die röthliche Farbe des Erdreichs in grelleren Tönen zeigt. 
Berftreut bemerkt man bie und da bald einzelne Blöcke grobkörnigen 
Granites, bald fonderbare Mafien dieſes Geſteins auf einander ges 
thürmt, untermifcht mit großen glänzenden, rothen Feldſpathkryſtallen. 
Bebante Felder fieht man nur wenige und die ganze Vegetation bes 
ſteht aus einzelnen Stacheleihen oder aus mannshohem Ginfter, der die 
Abbänge bie und da bededt, weßhalb wir auch nicht wenig überraict 
find, wenn nun auf einmal die Locomotive gellend yfelft, der Zug 
feine Schnelligkeit vermindert, wir durch einen tiefen Einfchnitt da 
hinfliegen und und nun plößlich in einem Thale befinden, wo uns 
parlartige Anlagen mit der üppigiten Vegetation begrüßen, wo wir 
lange Alleen bundertjähriger Bäume bemerken, zwifchen denen die 
Kuppeln und Thurmſpitzen prächtiger Gebäude hervorbliden , und 
welches Alles überragt it von einem fchöneren Hügellande, maleriſch 
gruppirt und mit dichtem Holge bewachfen. Woher diefe reizende Vege⸗ 
tation fontmt, wird und alsbald Harz langſam klirrt die Locomotive 
über die lange Eifenbahnbrüde, unter welcher der waflerreiche Zajo 
daherfließt; weiterhin tft eine der Längften fteinernen Brüden, die wohl 
je gebaut wurden, die prächtige Jaramabrüde aus der Regierungszeit 
Karld III., über das Meine Flüßchen gleichen Namens, der kurz vor 
diefem Punkte den armen Manzanares verjchlungen und dabei Doc 
fo mager geblieben tft, daß er in gar feinem Verhältniß zu der eben 
-wähnten langen Brüde ſteht. Doch bat man auch Hier auf die 
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Vinter⸗ und Regenzeit gerechnet, wo dann allerdings die beiden ſonſt 
je fanften Wäflerchen plöglich, wenn auch tur auf wenige Tage, toll 
und wild werden, 

Indeſſen haben wir den Bahnhof von Aranjuez erreicht, deſſen 
Oebände ſehr einfach und proviſoriſch ausſehen. Ein Heiner Bube 
nuigt unſere Nachtſäcke und begleitet uns nach der Fonda ingles, von 
der er behauptet, daß fie außerordentlich gut ſei. Er hat und auch 
ad getäufcht: wir fanden am Eingange der Stadt in der Nähe des 
open Schloßplaßes ein freundliches Haus, wo man uns ein paar 
gt: Zimmer anwies. Die alte Wirthin, die uns im erflen Augen⸗ 
dide für Zandöleute halten mochte, jprach uns engliſch an, rief aber, 
stald fie den Irrthum bemerkte, ihren Mann herbei, einen Franzo⸗ 
kn, dem wir uns ſchon beſſer verftändlich machen konnten. Da der 
Bergen recht kühl gewefen war, wir auch frühzeitig von Madrid aufs 
kbrochen, fo verfehmähten wir ein gutes Frühſtück nicht, umfoweniger, 
is es auf englijche Art zubereitet war und für uns eine angenehme 
Ktmehölung gegen die fpanijche Küche darbot. Doch hielten wir 
me nicht lange dabei auf, denn ed drängte uns, die in vieler Bezie⸗ 
hang jo intereflanten Orte, das Schloß und die Parks von Aranjuez 
a befuchen. 

Bir nahmen einen Führer und gingen zuerft dur das Städt- 
ben, um und die Lage deſſelben anzujehen. Es ift Hein und nied» 
Eb, und den breiten, geraden Straßen, die fich rechtwinfelig durch⸗ 
Kreiden, jowie den gleichförmigen Häufern und den großen, regelmäs 
Ban Plätzen ſieht man deutlich an, daß der Ort ünftlichen Urs 
brungs ift und nach einem genauen Plane angelegt wurde. Die . 
kradt hat einen neuen hübfchen Stierplag, eine Kirche, tft mit Gär⸗ 
in und Alleer umgeben und hat feine Mauer, wodurch man von falt 
Per der geraden Straßen eine angenehme Ausficht auf das Schloß, 
a Park oder die umliegenden Hügelketten hat. Schloß und Stadt 
Kr durch den großen Schloßplag von einander getrennt, ber für bie 
Inliegenden Gebäude eine gute Wirkung macht, aber begreiflicherweife 
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jeßt, wo der Hof entfernt ift, fi und dde liegt. Der Eingang in 
denfelben führt durch zwei große Halbkreisfolonnaden, in deren Mitte 
eine jchöne Kapelle ſteht; der Pla ſelbſt tft auf drei Seiten mit ge 
wölbten Arkaden eingefaßt, über denen fih Wohnungen der Beamten 
befinden, und wenn man ihn von der Stadt aus betritt, fo hat man 
vor fich eine prächtige Terraffe mit Standbildern und fpringenden 
Waflern, an welche unmittelbar das Schloß ftößt, das man jedoch 
erft in feiner ganzen Ausdehnung fieht, wenn man den Plag über 
Schritten hat. | | 

Der königliche Palaft von Aranjues, von Juan de Herrera er 
baut, iſt unfymmetrifch von Backſteinen, deren röthliche Farbe zwiſchen 
Einfafjungen von grauem Stein übrigens nicht unangenehm iſt, Dabei 
aber in kleinem Maßſtabe aufgeführt. Seine Hauptifacade iſt gegen 
Süden und nimmt fih troß ihrer Unregelmäßigfeit nicht übel aus, 
doc bemerkt man auch hier weder Großartigfeit noch Reichtum des 
Styls. Gegen die Gärten hinaus hat das Schloß eine bedingte 
Aehnlichkeit mit St. Cloud. Auf der Terrafje war ein alter freund 
licher Gärtner mit Arbeiten befchäftigt, Die wir früheftens im Monat 
April zu beforgen pflegen; die Blumenbeete wurden aufgelodert und 
hergerichtet, Rofen gepugt und aufgebunden, und da ed ein klarer war« 
mer Tag war, fo waren die überall fprudelnden Wafler von angeneh⸗ 
mer Wirkung. Die Erlaubnig zur Befichtigung des föniglichen Schlofs 
ſes muß vom Berwalter defjelben eingeholt werden. Während fich der 
alte Gärtner, von dem ich oben fprach, damit befaßte, jeßten wir uns 
auf eine der vielen Bänke, die fih auf der Terrafle befanden, mit dem 
in der That fehr behaglichen Gefühl, vor uns die hundertjährigen 
Bänme des berühmten Parkes von Aranjnez zu fehen. 

Man fagt, ed fei Grimaldi geweien, welcher die Niederlande als 
Gefandter befucht hatte und darauf die Beranlaffung gab, Schloß und 
Stadt im bolländifchen Geſchmacke zu erbauen; doch tft dieß nicht be= 
fonders gelungen, und wenn die eben angegebene Abfiht wirklich vor⸗ 
lag, fo bat man es nicht verflanden, in den Charakter des Mufters 
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einzugehen. Das einzige, was vielleicht an eine boländifche Stadt 
erinnern könnte, find die erwähnten geraden Straßen, der Backſtein 
old Baumaterial und ein Glodenfpiel auf dem Schlofle, welches ſich 
ser nur an hohen Feſttagen hören läßt. 

Der Name Aranjuez wird von einem Tempel ded Jupiter abges 
kit, ara Jovis; ob übrigens ein folcher je exiſtirt, iſt eine Frage, 
fe wohl nie entfchieden werden wird. Bor den Zeiten Philipps II. 
rar von einer eigentlichen königlichen Niederlafjung Hier nicht die 
Ke und es befanden fi nur in dieſem fchönen Thale mehrere Land» 
fe und Meine ZSagdfchlöfler, dem Großmeifter von Santiago gehörig, 
Mt in dem benachbarten Ocanna, welches damald Gränzfeftung gegen 
de Saracenen war, feinen Sig hatte. Karl V. und Ferdinand der 
katholiſche kamen als die Erben des Großmeifters zuweilen auf kurze 
Kt hieher, Doch war es erft Philipp II., der das Schloß erbauen 
lieh und Aranjnez zur Frühlingsrefidenz erhob. Seitdem bat diefes 
am jo ftille Gebäude, die dichtverfchlungenen Wege des Gartens, 
and” Interefjantes geſehen. Hier trieb Karl IV. fein melancholi⸗ 
‘tes, unſtetes Wefen, ſeine kleinen, oft ſo unſchuldigen Liebhabereieu, 
Re z. B. die Errichtung jener ungeheuren Seemacht aus impoſanten 
dreidedern, Fregatten, Corvetten, mit einer großen Anzahl von Feuer⸗ 
"linden verſehen, die auf dem benachbarten Teich von Antigola von 
tm Könige ſelbſt manövrirt wurden, Leider waren die Schiffe nur 
renige Fuß lang und die Matrofen aus Holz oder Pappendedel, und 
ton der ganzen Spielerei hatte nur der erwähnte Teich einigen Nupen, 
kr von jener Zeit an den Namen „dad Meer von Antigola” erhielt, 
nit welchem ihm auch heute noch das Volk benennt. Während aber 
io der König mit feinen Schiffchen fpielte und zur Abwechslung Kas 
ninchen ſchoß, ging der Reſt der ſpaniſchen Marine durch das fran⸗ 
Wihe Bündniß bei Trafalgar zu Grunde, Hier in Aranjuez war 
auch, wo Karl IV. abdankte, was zur nächſten Folge hatte, daß 
Kin Miniſter Manuel Godoi, damals Großadmiral, Zriedensfürft und 
Öcheimerath der Königin Marie Luiſe, von den Leibwachen, feinen 
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früheren Kameraden, verhaftet und vom Volke fait zerrifien worden 
wäre, eine Scene, welche an Berfailles erinnert, deſſen Hofgefchichten 
denen von Aranjuez auch in manchen anderen Beziehungen zu ver 
gleichen find. Auch im Aeuperen gibt ed bier Achnlichkeiten; findet 
man doc felbit im großen Barfe, dem Fürftengarten, Stellen in je 
nem fteifen , verjchnörkelten Geſchmack aus den Zeiten Ludwigs XIV, 
Alleen von fchönen Bäumen, forgfam friftrt und verfchnitten, künſtliche 
Teiche, Statuen, meiſtens Erinnerungen aus der Regierungszeit des 
eriten ſpaniſchen Bourbon, Karl V., welcher fidh leider die unnöthige 
Mühe gab, manches hier umzubauen und umzupflanzen. 

Indeſſen it unfer alter Gärtner zurücdgelommen und bringt die 
Erlaubnig zum Eintritt ins Schloß. In Erinnerung an die glänzende 
Geſchichte Philipps II. und feines Hofes, ſowie auch in Anbetraht 

‚des Dramas jener gewaltigen Zeit, welche nach Schiller bier be 
gann, glaubt man den Palaft von Aranjuez aufs Prächtigite einge 
richtet zu finden, werth des Beherricherd von Reichen in denen die 
Sonne nie unterging, findet aber in diefer Richtung ſich fehr enttäufct. 
Schon die Räumlichkeiten des Schlofjes find nicht groß und impofant, 
und die Einrichtung fehr befcheiden und mangelhaft. In vielen Zim: 
mern wurden die gewöhnlichiten Stoffe zu Borhängen und zu Bededung 
von Möbeln angewandt, ja manches Gemach findet man mit Stroh 
ftühlen möblirt, und fait durchgängig flatt der Teppiche allerdings 
funftreich geflochtene Binjenmatten. Man kann fich denken, mit welh 
großem Iuterefie wir die Gemächer der Königin, noch mehr aber ded 
Infanten Don Sebaftians, und vor allem Don Carlos’ betrachteten. 
Leider find fie aber fast gänzlich ausgeräumt und man findet hier nicht 
mehr das Geringfte, was mit einigem Scheine von Wahrheit aus 
jener Zeit berzuleiten wäre. Die Fenſter in den Zimmern des Infans 
ten Don Garlos gehen auf eine düſtere aber doch intereflante Partie 
des wunderfchönen Injelgartend, den wir fpäter betreten werden. — — 
Wird man es komiſch finden, wenn ich mic vor diefen Fenftern lehnend 
in tiefen Träumereten erging und lange zwijchen die hundertjährigen 
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Bäume blickend, endlich jene gewaltige räthfelhafte Zeit Tebendig in 
mir anffteigen ließ und die ftillen Laubgänge mit meinen Phantafle- 
gebifden bevölkerte! Ja, ich that das, und plößlich jchien mir der ftille 
Garten nicht mehr wie auögeftorben: auf dem feinen Sande feiner 
Bege ranfchte und fnifterte ed unter Heinen Damenfüßen und langen 
jidenen fchleppenden Gewändern, Guitarrenflänge ertönten aus den 
dunklen Bosquets, und am Ende jener Allee, die der Infant bier von 
den Fenſter aus üiberbliden konnte, zeigte ſich freilich nur auf Augen- 
bfide Die Geftalt einer fchönen Dame mit dem Kopfe nidend, mit dem 
Kicher fpielend, vieleicht die räthfelhafte Prinzeflin Eboli, die gewiß 
eft hinaufſchaute nach den Fenitern des Königsſohnes. 

Doch diefe Träumereien verfchwanden wie fie kamen. Ich war 
allein geblieben in den Zimmern des Infanten, nun aber trat der 
Sansverwalter unter die Thüre mit feinem Schlüffelbunde Flirrend. 
Aolgen wir ihm in die übrigen Räume des Schloffes! Das einzige 
und wirkliche Prachtwolle ift der japanifche Salon und der Spiegelfaal 
aus der Zeit Karls III. Die Wände find mit Borzellanplatten bebedt, 
melhe man Basreliefd in’ Porzellan nennen könnte, denn aus dem 
tarbig angegebenen Grunde treten die mannigfaltigiten Figuren : menfch» 
!ihe Gruppen, Thiere, Blumen, alles das verbunden durch das feltfamite 
Schnörlelwerf, in halber Rundung hervor. Intereflant tft der Krons 
leuchter, ebenfalls aus Porzellan, ein wahrer Knäuel, wo fi Ranken 
und phantaftifche Geftalten aller Art in den jonderbariten Wendungen 
bundertfach verfhlingen. Die Ausfchmüdung dieſes japanifchen Salons 
lieferte die Tönigliche Porzellanfabrit in Madrid, und wenn man dieſe 
wirklich kunſtvollen Arbeiten bewundert, fo fann man es nur bedauern, 
daß die Porzellanfabrifation heute fo gut wie gar nicht mehr exiftirt. 
Was fih ſonſt noch an Sehenswürdigkeiten im Schloffe findet, find 
einige gute Fresken und Dedengemälde von Velasquez, fowie hie umd 
da zerfireut prachtuofle Moſaiken und Kryftallgefäfie, Alabafterwerke, 
Bronten, aus welchen übrig gebliebenen glänzenden Spuren man wohl 
arathen kann, wie die Einrichtung des Palaftes einſtens geweſen fein mag. 
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Das Prächtigfte oder doch das Neigendfle und Schönfte in Aran⸗ 
juez iſt aber der Infelgarten, der dicht and Schloß ſtößt und durch 
die vorhin erwähnte Blumenterraſſe mit demfelbeu zufammenhängt. Er 
bat feinen Namen daher, weil er von zwei Armen des Tajo umfaßt 
wird, der ſich oberhalb fpaltet und dann wie Tiebend die hoch aufge 
manerten Terrafien umfluthet, auf denen der Garten liegt. Der fchönfte 
Punkt ift bei der Blumenterraife, wo der Tajo in feiner ganzen Breite, 
faum leicht bewegt, wie ein filbernes Band aus dem Schatten dichtbe 
laubter Bäume hervortritt, um unmittelbar vor dem Schlofje einen über 
zwanzig Zuß hohen impofanten Wafferfall zu bilden, defien Anblick in der 
Hige des Sommers fühlend und erfrifchend fein muß. Dann wirkt 
fein Tofen, das Grollen und Murmeln feiner Wafjer gewiß einfchlä- 
fernd umd ladet den Befchauer zur Siefta ein, der den fchönen Zall von 
einem der fteinernen Bänke betrachtet, welche am Rande der Terrafien- 
bruftwehr, unter hundertjährigen Bäumen flehen. Eine prächtige vier- 
fache Platanenallee der Alteften Bäume zieht fih neben dem Waſſerfall 
und dem Tajo dahin; diefelbe hat vielleicht hundert Schritte vom 
Schloffe entfernt eine Wendung gemacht, man fieht von den Gebäuden 
nichts mehr und befindet fih auf einem heimlichen ftillen Plätzchen, 
welches durch dichte Gebüſche und hohe Heden vor jedem Blicke ge 
fhügt ift, während das Murmeln des Tajo einem argwöhniſch laufen 
den Ohre nicht geftattet, den geringften Laut eines Gefpräches, das hier 
geführt wird, verrätherifch zu erjpähen. 

In diefe Allee verlegte meine Phantafie den romantifchiten Theil 
von Schillers Don Garlod. Der kühle, reigende Pla am Waflerfalle 
war wohl der Lieblingsaufenthalt des fchlauen Beichtvaterd, Hier traf 
er den Prinzen, der nun darauf die Allee binabeilte, zu jenem heim» 
lichen, Taufchigen Pläpchen, wo er die Königin traf, und wo der ftrenge 
König fpäter erfchien, um der armen, unfchuldigen Brinzeffin von Mon- 
defar zehn Jahre Zeit zu geben, fern von Madrid über allerlei nad- 
zudenten. Ich kann mir Die Richtigkeit dieſes aufgefundenen Punftes 
im Infelgarten von Aranjuez nicht nehmen laſſen und war fo fehr das 
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von überzeugt, daß ich dort Epheublätter abbrach, und fie verſchiedenen 
Damen in der Heimath mit der Angabe meiner Entdedung zufandte, 

Um den ganzen Infelgarten am Ufer des Tajo vorbei feßen fich 
diefe Alleen fort, mit Bäumen in folcher Höhe und Stärke, daß fie 
au einen Urwald erinnern. Das Innere ded Gartens befteht aus ge 
den, ſcheinbar regellofen Wegen, von denen immer eine Anzahl in 
Kerm eined Sterned auf einem großen Rundftüde zaufammenläuft, wo 
id aladann Fontainen, Waflerwerke in den verfchiedenften Arten, forte 
Binfe zum Ausruhen - befinden. Für die beffere Unterhaltung hätte 
ihen etwas mehr gefchehen können; die Wege waren nicht befonders 
rinlih gehalten, die glatten Thujaheden nicht fauber verfchnitten, und 
in den fteinernen Baſſins und Schalen der Kontainen lag Kehricht aller 
Art, vertrocknete Blätter, ſelbſt Schutt, und vielen fahb man an, daß 
der beiebende MWaflerftrahl hier lange nicht emporgefprungen. Auch 
Ne Rittelpunkte der verfchieden Sternmwege, die großen Rondels waren 
ſehr verwahrlost, mit Stein⸗ und Erdenhaufen bedeckt, ſowie mit zer- 
brochenen Bänken und Fußgeftellen, auf denen die Bildfäulen fehlen. 
€: it das fchade um dieſen wunderfchönen Plaß, fo prächtig angelegt 
md fo ſchön von der Natur bedacht; und troß der Vernachläfftgung, 
welche diefer Sufelgarten erfahren, muß es im Sommer doch himmliſch 
kin im Meinen Parke von Aranjuez unter dem dichten Schatten dieſer 
gewaltigen Bäume am Ufer der Maren Flut des Tajo oder im Innern 
des Gartens, wo in viele Wege fein Sonnenftrahl zu dringen vermag, 
ne Maſſen prächtig blühender NRofen ihren fügen Duft freigebig ſpen⸗ 
ten, unzählige Springbrunnen ihren Flaren Strahl in die Höhe fchlens 
tern, der mit fanftem Geplätſcher wieder berabfällt, und wo man, auf 
einer Steinbant ausruhend, von wetten her das Ranfchen und Bran⸗ 
ſen des großen Waſſerfalls vernimmt. Leider war ed und ja nicht 
vergönnt, Diefen Garten tin der fchönen Jahreszeit zu fehen, wo die 
ülten hohen Stämme überall mit Ephen und Lianenpflanzen umranft 
And und die Strahlen der Mittagdfonne der Art gebrochen, dag man 
beinahe Kühle empfindet, wo bei der Hige des Tages die friſche Baum 
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fuft zur Raft anf den fteinernen Bänken einladet, wo, wie der Ber- 
fafler von „Morgen⸗ und Abendland“ erzählt, Roſenhecken und Roſen⸗ 
bänme duftende Bouquetd in die düfteren Schatten der dichtgeſtellten 
Niefenbänme flechten. Ueberall, fährt er fort, ſtößt man alsdann wie 
der anf Perfvertiven, die dad Schloß in der Kerne zeigen, wenn man 
bereit den Ausweg verloren glaubt, und die ſchönen Bäume bregen 
ihre üppigen Zweige und Wipfel über die fühlen Bogen der beiden 
Ströme hinab, alles in natürlichen Bogengängen, afles Dicht, alles 
Schatten, alle ofle Zwang, oft gleich Urwald verfchlungen, aber im 
mer wieder von neuen Gängen durchbrochen. Solche gewaltige Bäume 
fönnen nur Jahrhunderte erzeugen, tie haben das Größte und Herr 
fichfte geichaut, fie Haben die Könige befchattet, in deren Staaten Die 
Sonne nie unterging, und die flille Liebe. 

Der fpanifche Hof fam in den letzten Jahren nur höchſt felten 
nah Aranjuez, da die Königin ed mehr liebt, ihren Frühlings⸗ und 
Sommeraufenthalt in 2a Granja zu nehmen, welches auf der Höhe 
des Guadarrama gelegen, ſich einer friichen erquidenden Bergluft er 
freut, wogegen das wafjerreihe Thal von Aranjuez, im Sommer It 
dunftig und ſchwül, Leicht Wechjelfieber erzeugen foll. 

Ueber die Blumenterrafle vor dem Schloffe zurückgehend fommt man 
über eine zierliche Drahtbrüde mit hohen Standbildern an den vi 
Eden, welche den Tajo in einem einzigen Bogen überfpannt, und er 
reicht nach kurzer Wanderung den „Fürftengarten,” einen prächtigen 
und fchönen Park, der in jeder Hinficht vortrefflich unterhalten tft und 
über eine Stunde lang an den lifern des Fluſſes dahinzieht. An der 
Madrider Straße ift er von einer herrlichen breiten Allee eingefagt 
und von jener durch ein reiches Bitter getrennt, In welchem verfchiedene 
hohe Steinthore befindlich find, die zu beiden Seiten durch Portier 
häufer dem Publitum den Eingang gewähren. 

Es war ein prächtiger Marer Morgen, als wir hier aufden breiten 
Kieswegen wandelten; Die Nebel welche uns heute früh fältend einge 
büft, waren von der Sonne niedergedrüdt worden, hatten fich ver- 
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flohlen an Gräfern und Blättern angehängt und dienten nun der flof- 
zen Siegerin als ebenfo viele Epiegel, welche dienitbar die hellen 
Strahlen in allen Farben des Regenbogens zurüdwarfen. Dabei war 
die Luft warn, würzig, angenehm und uns Deutfchen bier in dem fer 
ven Spanien fo außerordentlich wohl zu Muth. Der Park, in dem 
wir wandelten, erinnerte in feiner frühjährlichen Färbung ja fo fehr, 
bad an unfere großen deutfchen Gärten, bald fogar an unfere lieben 
keimathlichen Wälder, denn fo fill und feterlich wie in dieſen war es 
auch heute morgen bier in dem Fürftengarten von Aranjuez, fo bes 
kannt raufchten umfere Tritte in dem abgefallenen Platanenlaube und 
wenn wir lachten, — und wir lachten häufig, — fo hallte das weit 
hinaus zwifchen die Stämme der gewaltigen Bäume. Ich will nicht 
verjhweigen, daß wir zu allerlei Kurzweil aufgelegt waren, daß mir 
deutiche Lieder fangen und dag wir und das kindliche Vergnügen mach: 
ten, und ald das Gefolge eines großen Herrn darzuftellen, indem wir 
alsdann einen unter und mit jo außerordentlicher Ehrerbietung behandel⸗ 
ten, beſtändig mit abgezogenem Hute und fo tief gebückt zu ihm fprachen, 
day ihm die Arbeiter des Parks und die Auficher ebenfalls für nichts 
Seringes hielten und ed gerade machten wie wir. Zu der Berfon des 
„serrn” nahmen wir unfern Reijegejellfchafter, Herın W., vom Eid, 

ums in Barcelona verlafjen, den wir in Madrid wieder gefunden, 
I der mit und die Tour nad Aranjuez und Toledo machte. Er 
nahm den Scherz bereitwillig auf und führte ihm vortrefflich durch, ins 
dufve jenes koſtbaren Momentes, wo die Pförtner des Gartens durch 
ein entiprechendes Trinkgeld nicht enttäufcht werden durften. 

Wie ſchon gefagt, ift der Fürftengarten auf einer Seite vom Tajo 
begrenzt, Der hier eine anfehnliche Waſſermaſſe hat, welches in hun⸗ 
terten von Rinnen in den Park geführt wird, dort Heine Seen und 
ieihe fpeist und überall eine faft unglaublich üppige Vegetation her- 
sorbringt. Schöner wäre es freilich noch geweien, wenn man ben 
Flug ſelbſt in den Garten hinelngezogen hätte, ſtatt das er jetzt nur 
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ald Gränze und Waſſerkanal dient. Unbegreiflich ift es mir, daß man 
nicht wenigftens feine Ufer nach der Seite des Parkes zu einem rei- 
zenden Spaziergang umgefchaffen, wozu alles Material im Ueberfluß 
vorhanden gewefen wäre, Sept aber wird die Gränzlinie durch einen 
hohen und Tahlen Erdaufwurf gebildet, der die Ausficht auf Den Tajo 
fperrt und Aber den man mühſam Hinabjteigen muß, um an den Fluß 
feloft zu gelangen. Diefer bat dann aber auch wieder fein Schönes 
durch die vollfommene Yingezwungenheit feiner Ufer, von denen das 
üppigfte Buſchwerk in fein tiefes Bett herabhängt, aus dem dann 
wieder Waſſerpflanzen aller Art emporfteigen, durch welche wilde Enten 
und andere Vögel ftreichen, eine fo malerijche Wildnig bildend,, daß 
man bier nicht glaubt, man befinde fi wenige Schritte bei einem fo 
forgfältig angelegten Parke. 

Das Innere des Fürftengartens iſt eine beftändige Abwechslung, 
bald von dunklem Walddidicht, hie und da mit geheimnigvollen Pfaden 
durchſchnitten und gebildet von riefenhaften Bäumen, dem herrfichiten 


grünen Laubholze, zwifchen denen fich fait ſchwarze Eypreflen erheben, 


fo coloffal, wie ich fie nur auf den Kichhöfen Konftantinopels gefchen 
habe; bald von großen Platanen und Pappelallen, — bier von den 
fruchtbarften Obftgärten, zwifchen denen Frühbeete und Glaskäſten 
ftehen, dort von großen, freien Waldtriften, umfäumt mit Gedern, Cy⸗ 
preſſen, Silberpappeln, Eichen und Wallnüffen, fo einen ftillen abge- 
legenen Raum bifdend, in dem fich die feltfamften Bauwerke, Teiche 


und Wafferanlagen der verſchiedenſten Art befinden. Dort fieht man 
Marmorgruppen, Karyatiden, Blumenkörbe, bier ziert eine der fchön- 


ften Anlagen einen Teich mit zwei Infeln, auf denen fih ein Mar: 
mortempel befindet, ihm gegenüber auf Felfen eine Granitpyramide, 
und dieſe verfchiedenen Punkte find durh Stein» und Gitterbrüden 
mit einander verbunden. Im Sommer muß es bier wahrhaft reizend 
fein, wo in den wildeften Theilen des Gartens das Strauchwert von 
farbenprächtigen Blüthen ftrogt, wie man fie bet una faum in Treib— 
bäufern fieht, wo die Beete glänzen und fchillern von den edelften 
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Vlumen, und wo deren Königin, die wunderbar prächtige Roſe, alles 
dominirt in nie gefehener Herrlichkeit. Findet man doch hier Heine 
Gaͤrichen, mit niedern Heden eingefaßt, in welche Thüren und viele 
eingezäunte Gänge zu Lauben, Bögen, Hütten und Blumenbeeten 
führen. Allein alle diefe Blumen find Roſen; die Hütten, die Lauben, 
Ve Bögen, die Thüren , die Zäune und die Bäume, alles ift alsdann 
Arie, rothe Rofen in Millionen über diefen Heinen Raum vertheitt, 
ven paradiefifchem Aroma getränft, das die Bögel gierig einfaugen, 
Ki das Herz der Menſchen erfrifcht und es ftärfer und fehnender 
Klagen läßt. 

Nah ſtundenlangem Umberfchlendern im Parke — wir hatten 
ms abfichtlih vom Führer nicht leiten laſſen, ſondern waren bald 
scchts, bald links in einen Weg eingebogen, der uns bejonders reizend 
aſchien, oder wo und gerade durch Lichtere Baumgruppen ein künfts 
liber Felien mit Waflerwerfen und Statuen anzog — gelangten wir 
wdlich auf einen freien Plab, der fih ald eine Art von Pleafureground 
ver einem Heinen niedlichen Schlofle erhob, welches vielleicht eine Kleine 
Etunde von der Stadt entfernt, im dichteften Theil des Parkes Liegt. 
Dieſer Heine Palaſt ift die niedlichfte und reichfte Villa, die man nur 
Mben kann; weder Verhältnig noch Styl des Bauwerkes fallen von 

dm duch Großartigfeit in die Augen, und doc, betrachtet man es 
Bin Hier im abgelegenen Dieicht fommt ed und wie ein Kleines 

uberfhloß vor; feine Formen find edel und geſchmackvoll, und auf 
dem dunklen Waldgrunde hebt fi das weile Gebäude mit feinen 
&einen Terrafien, Mauervorfprüngen, Niſchen mit Bildfäulen und 
Bülten ſcharf und lebendig ab. Es tft die berühmte Cafa del Labrador, 
"rt der wir ftehen. Karl IV. hatte eined Tags die Idee, fih ein 
ndlich eingerichtetes Gartenhaus zu bauen; ob num der urfprüngliche 
dlan auders war, oder ob der fpanifche König den Beinen Palaft, 
Wie er heute dafteht, für eine einfache Ländliche Wohnung hielt, weiß 
nicht anzugeben; — genug, diefe prächtige Meine Villa mitten im 
Part von Aranjuez heißt Cafa del Labrador, Bauernhaus, und ift auf 
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dieſe Art wohl das reichfte und in feinem Reichthum einzigfte aller 
Bauernhäuſer der ganzen Belt. . 

Gleich Heim Eintritt in die Billa fehen wir, daß das Innere voll 
tommen würdig tft des reichen Aeußern; auf allen Seiten iſt man ums 
geben von Marmor, Gold, Bronze, Malerei und prächtigen Sculpturen, 
und was das Erwähnenswerthefte ift, alle Reichthümer, welche man 
bier fucht, find auf's Geſchmackvollſte vertheilt und angebradt. Win 
ftaunen die veich verzierten Plafonds an und bemerken im eriter 
Augenblicke nicht, daß wir auf ebenfo foftbare Fußböden von fünit 
lihem Marmormofaik treten; eine finnreich gedachte Kreiötreppe mi 
marmornen Stufen und vergofdetem Geländer, zu welchem man, neben 
bei gefagt, fechshundert Unzen Goldes verbraucht hat, führt in der 
erſten Stod. Hier iſt jedes Zimmer von dem andern verfchieden, um 
wir fchreiten ſtaunend durch diefe Mafle von Reichthümern. Hier jeher 
wir die Böden, Thüreinfaflungen, Wandbekleidungen von edlem Mar 
mor, dort von koſtbaren Holzarten, auf's Neichite eingelegt, all 
Schloſſerarbeiten verfilbert und vergoldet. In diefen Zimmern über 
-rafchen uns die reichen, wie eben erft gemalten Plafonds, ſowie di 
Seidentapeten aus den fchwerften Stoffen, mit Stidereien überladen 
in jenem find dagegen die Wände von Meifterhband gemalt, mit präd 
tigen Möbeln verfehen, Marmortifche auf vergoldetem Untergeſtel 
fragen eine Unzahl Eleiner Kunftwerke: Uhren, Vaſen, Statuetten 
wogegen Spiegeltifche, Kamine und Gtageren in den Eden voll dr 
feltenften Porzellanarbeiten find. | 
Bin drei Zimmern diefes feltfamen Bauernhanfes befinden fid 
Mufen nerierfe, ‚namentlich Statuen, worunter Alterthümer, die jeden 
if Übrige Br ee gereihen würden. Der Glanzpuntt des Ganzer 
Berrierd Bei 5 — leines Zimmer mit Nebenkabinet ganz in Paris na 
aber an Kunfwerten verferfigt, wenige Schritte lang und breit, m 
mor und edlen 5 an an Deden und Wandgemälden, an Gold, M 
if unmBah olzarten das Unglaubliche zufammengetragen tft. € 

glich, mit Worten einen Begriff von der Pracht und de 
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Reichthum zu machen, die ſich hier in dem Gemach vereinigt finden; 
man ſagt, die Verzierungen deſſelben haben vierzehn Millionen Realen 
geloſtet, allerdings eine ungeheure Summe, aber faſt glaublich, wenn 
man bedenkt, daß nicht nur Wände und Thüren von goldenen und 
BlatinasArabesten firogen, und daß nicht nur jeder Stuhl und jedes 
undere Meine Möbel ein Kunftwerk tft, fondern ſelbſt die Griffe an 
ka Thürfchlöffern und an den Fenfterbefchlägen von Künftierhand aus 
Geld und Silber geformt wurden. 

Unter anderen bat dieſes Zimmer vier Peine reizende Wandge⸗ 
milde Girodet's, die Jahreszeiten vorftellend, von fo herrlicher Com⸗ 
roſition, Daß unfer Maler ed nicht unterlafien konnte, fie troß eined 
khr mißbilligenden Blides des Haudverwalters, der und herumführte, 


in fein Buch zu ſtizziren. Ich glaube, daß es jedem wie uns ergehen. 


Mrd: wir verließen die Caſa del Labrador überfättigt, geblendet, und 
ter Sange Spaziergang von bier nach unferer Fonda zurüd durch den 
hönen Park kam uns gut zu Statten, um den Unterfchied zwifchen 
unferem gewöhnlichen Leben und der Ländlichen Einrichtung eines ſpa⸗ 
nifhen Königs nicht gar zu flark zu empfinden. 

Abends ſetzte uns unfere alte Engländerin ein gutes Diner vor, 
iu welchem fie ein großes Noftbeef, auf englifche Art zubereitet, mit 
vielem Stolze ſelbſt auftrug. Zufälligerweife fptelte heute in Aranjuez 
eine wanbdernde Schaufpielertruppe, was wir unmöglich verfäumen 
durften, und hatten wir und deßhalb fchon vor dem Eſſen Karten zu 
ter Borftellung genommen. Das Theaterlocal ift Mein und unbedeu⸗ 
tnd, und die Schaufpieler und das Stüd waren fo außerordentlich 
ſchlecht, daß wir uns eben dadurch vortrefflih amufirten. Das Pub⸗ 
Iitum im Parterre beftand meiftend aus Interoffizieren der Garniſon, 
welche ſich für die Greuelthaten, die auf der Bühne vorfielen, auf's 
Lebhafteſte intereffirten und fo fehr ergöglich mitfpielten. Nie in mei⸗ 
nem Leben habe ich in fünf Acten und zwei Stunden eine folche Menge 
Schaudererregendes aller Art zufammen gedrängt gefehen wie bier; 
jede Scene hatte entweder eine Entführung, irgend einen Berrath an 
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den heiligſten Gefühlen der Menſchheit, einen qualificirten Mord oder 
eine geſetzliche Hinrichtung. 

Glüdlicherweife hatten wir aber am heutigen Tage fo viel Schönes 
geliehen, daß die fchauerliche Komödie nicht im Stande war, währen? 
der Naht meinen Schlaf zu beunruhigen; vielmehr wandelte ich im 
Zraume durch die herrlichen Parke und Gärten, in denen jebt Tau 
fende von Rofen blühten und dufteten; alle Waſſerwerke fandten ihre 
Tühlenden Strahlen in die heiße Luft hinauf und unzählige Nachtigallen 
fangen dazwiichen ihre fchmelzenden Liebeslieder. Anfänglich Hangen 
diefelben freudig und jauchzend, wie im lebermaße des Glüds in 
dieſer Herrlichkeit Ieben zu dürfen; bald aber mifchte fich ein ernſter 
und melancholifcher Klang dazwifchen, und als ich träumend an dem 
großen Waflerfall des Tajo ftand, fein Braufen hörte und den erfris. 
fcbenden Waſſerſtaub auf meinem heißen Gefichte fühlte, war es mit, 
als fänge eine der nedenden Nachtigallen: Ach! fie find nur zu bald 
vorüber, die [hönen Tage von Aranjuez! 

Um halb fechd Uhr am andern Morgen flanden unfere Pferde ax 
Dem Thore des Gaſthofes Fonda ingles in Aranjuez bereit und mir 
waren im Begriff, fie zu beiteigen, mit Ausnahme unferes Heinen 
Architeften, der, mit der Sprache beifer bewandert ald wir, den Zahl 
meiiter machte, und fi in der Küche mit der überaus freundlichen. 
Wirthin Herumzankte, welche ihm mit lachendem Munde eine fehr uns 
verfchämte Rechnung einhändigte. Dank dem Roftbeef, welches wir 
beitellt, und dem Grog, den wir und vor Schlafengehen gebraut, hatte, 
man und doch noch für Iuglefen genommen, unfere Zeche wenigſtenh 
nach deren meiſt wohlgeſpickten Börſen berechnet. Um etwas davon 
herabzudingen, mußten wir unſerem guten Oberbaurath zu Hülfe kom⸗ 
wen, deſſen freundliches Gemüth nicht im Stande war, einer Spanierin 
mit dem bier unentbehrlichen Lärm und Nachdrud entgegenzutreten.. 
Endlih war der Streit gefchlichtet und trotzdem, daß wir ihr fünfzig 
Realen abgehandelt, fchieden wir doch im beften Frieden. 

Unfere Pferde waren von einer fehr Heinen Race, eigentlich große, 
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Bony’s, jedoch von einer merfwürdigen Ausdauer, wie uns der Pferdes 
verleiher verficherte, Jeder von uns fchnallte feine kleinen Habfeligs 
keiten: Nachtſack, Dede oder dergleichen, hinter fih auf den Sattel, 
dann wurde nach Commando aufgeftiegen, worauf wir und wegen des 
Glatteiſes, welches die Steine bedeckte, ſehr hehutſam in Bewegung 
ſetzten. 
Der Morgen dämmerte auf, ſein freundliches Licht wurde aber 
ı zurüdgehalten durch einen dichten Nebel, der den Tajo entſtieg und 
Alles in feine grauen Schleter hüllte. So war ed und denn bei uns 
ſerer Abreife nicht vergönnt, Schloß und Park von Aranjuez noch 
einen Abſchiedsblick zu ſchenken; von erfterem fahen wir nur ein Stüd 
der rothen Palaſtmauer durch den Nebel ſchimmern, von leßterem nur 
die kahlen Aefte einiger Baumriefen, und vernahmen auch nur wie 
aus weiter, weiter Entfernung das Raufchen des Wafjerfalles im Inſel⸗ 
garten, als wir über den weiten Plag San Antonio ritten. Dazu 
war der Nebel falt, wir widelten und feft in die Mäntel, und fange 
Wollte Luft und Scherz nicht gedeihen. 
Der Weg von Aranjuez nad Toledo führt anfänglich ſtunden⸗ 
fang Durch eine fchnurgerade Allee, die mit zwei Reihen herrlicher 
Bäume beſetzt iſt; rechts und links befindet fich eine Art erhöhter 
Trottoirs, von Zäunen aus niederem Gebüſch eingefaßt, und da die 
Nittelſtraße fteinig und meiſtens unergründlich kothig war, fo ritten 
wir auf diefen Trottoird, aber Einer hinter den Anderen, was ziem- 
lich langweilig war. Zuweilen laffen Lüden in den Gebüfchheden 
‚ oder Thore in ſeltſamem Geſchmack ohne Gitter, deren Beitimmung 
wir nicht zu enträthjeln vermochten, eine Durchficht nach der Seite, 
wo man aber auch nicht viel Erfreuliches ſchaut. Die breite Allee 
iheint ein fchmales Stück Givilifation zu fein, welches Aranjuez von 
Beitem ankündigen foll, und das wie ein grüner Streifen in dem 
öden , kahlen Terrain der Mancha liegt. Die Bäume, welche dieſe 
Allee bilden, find nur durch forgfältige Pflege jo gediehen; überall 
icht man nämlich Heine Gräben, welche das Tebendige Wafler des 
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Tajo an ihre Wurzeln führen und auch wohl dazu beſtimmen find, 
Sommers den läftigen Staub der Straße zu dämpfen. SHente hatten 
wir von demfelben gar nichts zu leiden; überhaupt war es ein gro 
Ber Vortheil unferer Winterreife in Spanien, dag wir mit dieſem 
grimmigen Feinde wenig zu thun befamen. 

Wir hatten nun die langweilige Allee hinter uns, konnten auf 
einer ziemlich fchlechten Straße, die Berg auf und Berg ab führte, 
jegt neben einander reiten und und fo manche Heine Unterhaltung ver 
ſchaffen. Unſer lieber, Freund, Herr ®., hatte fchon fett Tängerer Zeit 
durchblicken laſſen, daß er eigentlich ein ganz vortrefflicher Reiter fel, 
und erzählte gern von englifchen Fuchsjagden, wo der Sprung über: 
eine ſechs Fuß hohe Gartenmauer oder einen zehn Zuß breiten Graben 
unter die Sachen gehöre, welche ihm jeden Augenblid vorgefommen 
feien. Trotz allem dem aber faß er ziemlich komiſch zu Pferde, und 
bildete eine einigermaßen feltfame Figur. Die Beine hatte er beklei⸗ 
det mit Hojen von waflerdichtem Zeuge, darüber fiel ein langer Pale⸗ 
tot, um Hald und Kinn trug er einen diden Shawl und auf dem 
Kopfe einen runden Hut, der bei dem Traben fehr ſtarke Neigung | 
zeigte, nach hinten zu rutſchen. Daß man, wie er that, die Fußſpitzen 
immer bartnädig zu Boden fehre, behauptete er, ſei fo Gebrauch, bei 
den englifchen Sportömen, ebenfalls, daß er die Zügel von Trenfe 
und Candare feit zufammengeflemmt in der linken Hand trug. Leider 
tonnten wir bei unferem Ritte dem Herrn W. keinen breiten Graben 
zum Sepen offerfren und mit Heinen Rinnen ließ er fih gar nidt 
ein; da leitete er fein Pferd vorjichtig hindurch, oder fpäter, wo dad 
Terrain einmal gar zu coupirt und unangenehm war und er beträhte 
ich zurüdblieb, fo dag wir auf ihn warten mußten, fam er endlih 
an — fein Roß befcheiden am Zügel führend. 

Unfer Feiner Oberbaurath, der vor dem Aufſteigen fein Pferd mit 
finfteren Blicken und Kennermiene umfchritten, und der geftern beim 
Vrog hatte durchbliden Tafjen, er fet fein fonderlicher Reiter, zeigte 

ſchon nach einigen Stunden eine folche Kühnheit im Sattel, tab 
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wir ihm unfere volle Anerkennung nicht verfagen konnten. Er ritt ein 
Grauſchimmelchen von fanfter Natur, welches Neigung zum Galoppiren 
hatte, und wenn wir fo ein Meines Wettrennen veranftalteten, fo ga 
Ioppirte er immer luſtig voraus, freilich etwas ftarf vornüber gebeugt, 
aber er gafoppirte Doch; wogegen Herr W. nur trabte, nach englifcher 
Eitte, wie er behauptete, denn nur fo habe man fein Pferd in der 
Smalt. Bon dieſer Gewalt legte er aber fehr zweidentige Proben 
4b; denn meiſtens trabte und hielt der Gaul nur dann, wenn die 
adren Pferde es ebenfo machten, und bei einem der Ießteren Fälle, 
kr einmal etwas plöglich eintrat, verlor Herr W. die Bügel, ſchaute 
kn feinem Pferde bedenklich zwifchen die Ohren, und eine ziemlich 
rerbürgte Tradition behauptet, er habe in diefem kritiſchen Augenblid 
beide Zügel geopfert, um dafür den Sattelfnopf zu ergreifen. Unfer 
Iager Maler Lletterte Iuftig, wie immer, über Berg und Thal, wobei 
‚8 ihn befonders freute, wenn fein Gewehr recht Hirte, und wobei er 
—* an Biegungen' des Weges feſt in den Bügeln aufrichtete, 





ein zweiter Don Quixote, nach Abenteuern umzuſchauen. Um bei 

m Vergleiche zu bleiben und nicht als parteiiſch zu erſcheinen, muß 
4 mich denn ſelbſt als Sancho Panſa darftellen, und wenn ich auch 
kinm Eſel ritt, fo war doch mein Pony der Heinfte und unterfeßtefte 
von allen, dabei aber der ftürkite, um die ihm zuerfannte Laſt gehörig 
m tragen. 

Es war indefien gut, daß wir auf unferem Ritte nach Toledo 
—* allerlei lehrreiche Geſpräche und luſtige Lieder uns die Zeit vers 
treiben fonntenz denn das Terrain, Durch welches wir zogen, war we⸗ 
zigftend während der erften Hälfte unferes Weges höchſt unintereſſant; 
kb und unfruchtbar ſtieß ein Hügel an den anderen, dabei war gel 
kr Sandboden vorherrfchend, und unfere Straße zog fonach in einem 
zelben Etreifen vor uns dahin, jetzt faum uhterfcheidbar von der Fläche 
ur Rechten und Linfen, jept wieder als eine helle Linie über braune 
daiden, welche mit magerem Gebüſch und Buxbaum bewachfen waren, 
Die einzige Abwechslung bot weit zu unferer Rechten das fchmale 
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Tajothal, mit Bäumen befept, theild kahl, theils belaubt, welche grau 
und grün fchillerten, und das und den ganzen Tag getreu zur Seite 
blieb. Hinter dem Fluſſe erhob fich eine Kette feltfan geformter Hü⸗ 
gel, hier und da ſah man ein altes Mauerwerk, auch wohl eine ein- 
fame graue Kirche, die uns recht verlaflen erfchlen; denn da die Ge 
gend ringsum wie ausgeftorben ift, und wir auch nicht die Spur einer 
menfchlichen Wohnung fahen, fo begriffen wir nicht, woher die Hand 
fommen joll, um das Glöcklein dort oben in Bewegung zu feben, daß 
ed weithin ſchallt über die Ebene. Ja, wenn dieß plöotzlich gefchähe, 
würde man erjchreden, bier in der Dede und könnte zu dem Glauben 
berechtigt fein, als trieben dort oben allerhand Getiter ihr unheim⸗ 
Tiches Weſen. — Borbei denn! 

Unfere Pferdchen galoppiren auf dem weichen Sande luftig vor 
wärtd, Hügel auf, Hügel ab. Abwärts thut unfer Arriero etwas lang⸗ 
famer, um fih und uns vor dem Hinftärzen zu bewahren. Es ift faſt 
Mittagszeit und die uns verfprochene Venta auf halbem Wege könnte 
eigentlich erjcheinen. Sept taucht auch in der Ferne Mauerwerk vor. 
und auf, unfer fpantifcher Begleiter Legt auf echt türkifche Art die ge 
frümmten Finger mehrmald an den Mund, ſchmatzt dazu, und will fo 
gutes Effen und Trinken ausdrüden, welches er erwartet. Wir dage⸗ 
gen erwarten gar nichts, denn wir fennen von unferem Nitte durch 
die, Mancha leider zu genau den Inhalt diefer Halbwegäherbergen, 
haben uns auch deßhalb in Aranjuez vorgefehen und binten auf mei 
nem Pferdchen liegt ein Zwerchſack, mit dem Nothwendigften verfehen. 
Bir haben noch eine tiefe Schlucht zu paffiren mit ſteilen Sandftein 
felfen, über welche wehende Sträucher herabniden, dann galoppiren 
wir luſtig aufwärts und erreichen das weite Plateau, auf welchem die 
Benta Liegt — nur die Ruinen der Benta, ein verlaffenes Haus, wie 
ih richtig geahnt. Unfer Arriero kratzte fih Hinter den Ohren und 
ſchwor bei allen Heiligen, die ihm gerade einfielen, daß bier noch vor 
einem halben Jahr die prachtvollſte Wirthſchaft geweſen ſei, der ſüßeſte 
Wein auf zehn Stunden in der Runde und Garbanzo’s mit Speck 
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daß einem die Seele im Leibe gelacht. Das Bemäuer dieſes ehema⸗ 
figen Gafthofes ſab übrigens fchon von Weitem fo troftlos und ver 
fallen aus, daß fi) von und Niemand Hinbemühte; nur der Arriero 
trabte vor die Thür, umritt das Gehöfte kopffchättelnd, und ftellte, als 
er im Schritt zurückkehrte, wahrfcheinlich traurige Betrachtungen an 
über den Wechſel alles Irdiſchen. 

Bas brauchten wir aber auch eine Benta mit rauchiger Küche 
ud oftmals fchmieriger Padrona? Waren wir nicht viel beffer bier 
anter freiem Himmel aufgehoben, der fich freundlich, Mar und blau 
iber und ausfpannte? Dabei war die Luft angenehm und nicht zu 
fi. Was wir von dem Erbauer diefer Venta genofien, war fein 
guter Geſchmack, der ihn veranlaßte, fich gerade an diefer Stelle ans 


‚ibauen, auf einer Anhöhe, die meilenweit ringsum das Terrain bes 


berichte. Ja, anch eine folche öde Gegend kann intereffant fein, nas 
wentlich wenn man ermüdet vom Pferde geftiegen ift, ſich Tang aus 
Kreft in die Duftenden Hatderäuter und zwifchen ihren feinen Zweig⸗ 
kin und braunen Blüthen bindurch nach diefer Seite hin die Wellen⸗ 
linie des fernen, grau verfchwimmenden Horizontes betrachtet — eine 
Bergfette, die auch wir noch zu befteigen haben und noch mehrere der 
tabinter Tiegenden, bis wir endlich wieder an das weite blaue Meer 
langen, den Weg nach der heiligen Heimath. Auch nach jener Seite 
zu fit der Anbii nicht unintereflant; denn der Arriero hat den ers 
wähnten Zwerchfad geöffnet, und mit leuchtenden Augen faltes Geflü- 
gel. Schinken, hartgefottene Eier und Käfe auf das vertrodnete Gras 
gelegt und daneben ein paar dickbauchige, freundliche Flaſchen aufges 
Kt, Wie eine Weihnachtsbefcheerung nimmt ſich bad unter den grüs 
nen Burbaumfträuchern aus. 

Unfer Halt hier hat etwas Pittoreöfed und verdient es wohl ſtiz⸗ 
zitt zu werden. Die Pferde mit den zufammengebundenen Borderfüßen 
weiden um und ber und den Abhang hinunter. Die lange Figur uns 
ſeres andafufirten Malers ſteht aufrecht da, er Hält fein Gewehr in 
Bereitfchaft, denn es Tönnte ja aflerlet Seltfames über und herein⸗ 
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brechen, wilde Räuber oder ein zahmes Kaninchen. Herr W., der ſei⸗ 
nen Gachenez abgelöst hat und hungrig auf die Eollation blickt, meint, 
Spanien fet im Allgemeinen recht fchön, und der Meine Oberbaurath | 
wiſcht feine Brillengläfer ab, um diefe Schönheiten des Landes genau 
betrachten zu konnen. Endlich fallen wir mit einem wahren Wolfe- 
hunger über das Frühftüd ber, und da uns der Arriero trefflich unters 
ftägt, fo find wir bald mit Geflügel, Eiern und Schinken fertig, ha⸗ 
ben Alles obendrein tüchtig mit Wein begoflen und rüften uns zum 
Aufbruch. Unſer Spanier fammelt alle Ueberreite der Speifen forg- 
fältig in ein Stück Papier, und die der Getränke in feinen Magen, 
Jeder von und zieht den Sattelgurt feines Pferdes fefter an, dann 
fhwingen wir uns auf, der Meine Oberbaurath, der ganz des Teufels 
ift, fingt: „Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, auf’ Pferd!“ und ga. 
loppirt mit wahrer Todeöverahhtung den ziemlich fteilen Hügel hinab. 
Wir waren fo erftaunt über diefe Keckheit, daß fich felbft der Lange 
Maler, der immer etwas eiferfüchtig war auf die Reitkunſt der Ande⸗ 
en, nicht enthalten konnte, in die größten Xobfprüche auszubrechen, 
worauf und denn der Oberbaurath Tächelnd geftand, wir hätten alle Ur⸗ 
ſache, mit feiner Reiterei zufrieden zu fein, denn offenherzig geſagt, 
befinde er fih heute zum erftenmale fo eigentlich recht zu Pferde. | 
Daß wir dur dieſe Eleinen Nedereien rafcher vorwärts kamen, 
war der Hauptvortheif derfelben während dieſes Tangwierigen Rittes. 
Gluͤcklicherweiſe änderte fih auc nach einer Stunde das Terrain ein 
wenig, wir verließen die Fahrftraße, mit derfelben Sand und Haide 
und titten durch grüne Berghaldet — doch muß man fich feinen Wald 
auf unferem Wege vorftellen — dann durch Wiefenthäler, ohne ale 
Pfade, wo wir auch einigemal den Weg verloren, jedoch nicht die | 
Richtung; denn fchon kurz nach unferer Raft fahen wir fern am Ho 
rizont eine nebelhafte Maſſe emporfteigen, einen feltfam geformten 
Felſen, nicht unähnlich — dem des Alcazar von Toledo, Bald vers 
ſchwand er unferen Blicken wieder, kam aber bei jeder Anhöhe, die | 
wir erftlegen, abermald zum Vorfchein, war jedoch noch lange Zeit 


— 
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meinem Ange fo undeutlich, daß ich ihm nicht die Form eines Schloſ⸗ 
jeö abgewinnen konnte. 

Toledo liegt von Aranjueg über fünf deutſche Meilen entfernt. 
Zwiſchen beiden Städten befindet fi fein Dorf; ja das einzige Haus 
it die Benta, von der wir oben fprachen, und die in Trümmern liegt. 
Hier und da, aber äußerft felten, fiebt man wohl die Spuren eines 
ingebauten Feldes, einen unbedeutenden Streifen, wo der Pflug die 
Grde aufgerifien. Und doc jcheint der Boden an manchen Stellen 
nicht ſchlecht zu fein, auf jeden Fall beſſer als in Gatalonien, wo jede 
Handbreit Erde benupt tft. Die grängenlofe Berwilderung bier kommt 
aber wohl daher, daß das ganze Terrain, auf dem wir heute ritten, 
Kroneigenthum iſt, und nur zu Jagdgründen und Viehweiden benützt 
wird, Da aber. fein hoher oder niederer Wald vorhanden tft, fo bes 
Ihränft fh die Jagd wohl nur auf Kaninchen und Nebhühner; und 
was die Weide anbelangt, fo fieht man nur in der Nähe von Arans 
jug junge und alte Mauleſel, fowie Pferde und Fohlen des konig⸗ 
lihen Geftüts die Geſträuche abnagen und das magere Grad frefien. 
Uebrigend find die Ynguada's von Aranjuez berühmt und follen die 
beſten Reit und Zugthiere in Spanien hervorbringen. 

ı Rah und nach trat denn auch die feltiame Silhouette der Stadt 
Zoledo deutlicher und klarer zwifchen den Bergen hervor. Wir unter 
ſhieden ſchon hohe Mauern mit ausgezackten Zinnen, fowie Ihürme, 
doch Alles To auf einen Punkt zufammengedrängt und hoch erhoben, 
daß man hätte glauben müſſen, Toledo fet nichts als ein mächtiges 
Schloß auf hohem, fteilem Felfen. — Toledo! weld prächtig klingen⸗ 
KB Wort! Toledo! Wenn man im Ungeficht feiner hohen Mauern 
im entgegenreitet, zuweilen einen Bli darauf wirft, und dann, in 
Erinnerungen after Zeiten ſchwelgend, vor fich niederfchaut, umd Diefen 
Ramen auöfpricht, fo ift er wie ein Zauberwort, das eine alte gewal- 
tige Zeit lebendig vor unfer inneres Geficht zaubert. Man fieht 
Schwerter bligen und Lanzen, Helmzierden wehen und chriftliche Fah⸗ 
un mit dem rothen Kreuze von San Jago zwiſchen Reiherbüfchen 
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und dem Feldzeichen der tapferen Mauren. Die ſtolze Gefchichte Ca⸗ 
flifiens rollt an und vorhber mit ihren Heldenthaten, die an's Fabel: 
hafte ftreifen. Geharniichte Schattengeftaften reiten mit und gegen 
Toledo, und wenn wir ihre Blicke verftehen, fo Iefen wir in ihnen 
von Kampf und Sieg, von ritterlichen Abentenern und zarter Minne, 
feben aber auch, wie fie unfer friedliches Neiterhäuflein mit ziemlich 
zweideutigen Blicken betrachten, wie ein fonderbares Lächeln über die 
eifernen Züge fliegt, während fie an und vorüber galoppiren, nnd na 
türlich weit zurücklaſſend; denn die Schattengeftalten berühren ja nicht 
den Boden, und die längft vermoderten Pferde werden vom Hauch des 
Windes dahingeführt. — Toledo! Sa, bei feinem Anblicke wird es 
ſelbſt uns ganz Eriegerifch zu Muthe; der Boden hier haucht eine bes 
raufchende Atmofphäre aus. Gebt mir Schtld und Lanze, auf, gen 
Toledo! — Dulcinea iſt das ſchönſte Weib der Erde! — — 

Da aber Toledo für und eine durchaus friedliche Stadt war 
und wir höchſtens im Wirthshauſe ein folides Nachtefien zu erobern 
. gedachten, fo wandte fich unfere aufgeregte Phantafie einigen Räubern 
zu, die vielleicht Hätten erfcheinen können, und wenn in der Gnt- 
fernung Reiter auftauchten, was übrigens felten genug geſchah, fo 
faßte Herr W. nach feinem Xifepreferver, und unfer Don Quixote 
fegte feine ange Bogelflinte fchußgerecht über den Sattel. Es waren 
aber nur harmloſe Wanderer, Die und begegneien oder welche wir ein- 
holten, um mit ihnen gegen Toledo zu ziehen. Einer der Teßteren 
war ein junger Mann auf einem vortrefflich ausfehenden Maulthiere, 
der lachend und plaudernd mit und dahinzog, wobei er auf die Füh⸗ 
rung feines Thieres nicht genug Achtung gab; auf einmal ftolperte 
diefes, ftürzte nieder und warf feinen Neiter einige Schritte weit ziem- 
th unfanft auf den Boden. Ich erwähne diefes Umſtandes nur, weil 
wir häufig jahen, wie Maulthiere flürzten, wo Pferde kaum ftraudels 
ten, und weil dieß der allgemeinen Behauptung von der Sicherheit 
des Maulthieres widerjpricht, einer Behauptung, welcher ich, wie ges 
fagt, nicht beipflichten fann. Mir war auf meinen vielen Ritten in 
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Spanien ſelbſt ein altes Pferd lieber als fein Baſtardbruder, der als 
Reitthier alle möglichen unangenehmen Eigenfchaften vereinigt. Das 
Maulthier iſt faul, tücifch und unbehülflih auf feinen Beinen, dabei 
eigenfinnig wie — ein Maulthier, und fait jedes hat feine bejondere 
ihlimme Angewohnbeit. 

Unfere Ponys hielten ſich vortrefflich, und fchon zu auter Nach⸗ 
mittagäftunde famen wir in die Nähe von Toledo, erreichten auch die 
Kahritrage wieder, und zwar an einer Stelle, wo ſich ein improvifirtes 
Torf befand, das unfere ganze Aufmerkſamkeit feſſelte. Es waren 
Gitano's, weiche bier hausten, in Erdhütten oder unter Zelten, die aus 
ihwargen Filzdecken beftanden; die ganze weibliche Einwohnerfchaft 
mit den Kindern faß vor dieſen erbärmlichen Wohnungen und wufc 
ibre geringen Habſeligkeiten; bunte, metitens'gelbe und rothe Leinwand 
iten, von denen auch ſchon eine ziemliche Anzahl zum Trocknen über 
die umberwachjenden Sträucher ausgefpannt war. Dieſes Dorf lag 
an einem Heinen Bergabhange, etwas erhaben über einer weiten 
Ihalebene, die bis zum Ufer des Tajo ging, wo wir heute zum 
aitenmal eine große Anzahl Männer und Buben mit Feldarbeit bes 
äftigt fahen. ine Gefellichaft Engländer hatte die weiten, fruchte 
taren Gründe da unten gekauft oder gepachtet und dort Süßholze 
Manzungen angelegt, die, wie man uns fagte, vortrefflich gedichen 
md von den Zigennern gegen Taglohn beforgt wurden. Es ſchien 
mir, als haben fie neben dieſem Lohne auch die Bergünjtigung, fo viel 
Züßholz kauen zu dürfen, als ihmen beliebe; wenigftend waren Weis 
ber und Kinder damit befchäftigt und boten auch uns freigebig davon 
m. As ich, noch ein Meiner Knabe, mir zu Haufe in der deutfchen 
Seimat für einen Pfennig von diefem edlen Strauche kaufte, hätte ich 
mir da wohl träumen laflen, daß ich einitens mit demfelben Gewächs 
ron einer alten Zigeunerin regalirt werden würde, und obendrein im 
Angefichte von Toledo?! H. fkizzirte das Dorf in fein Heft, dann 
‘hmangen wir und wieder in die Sättel und ritten der alten Stadt 
entgegen. 
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Die Straße, auf der wir trabten, war fo lange feft und breit, 
bis wir in die nächte Nähe von Toledo kamen; bier aber, wo wir 
auf die eriten verfallenen Mauern fließen, wo auf den Höhen links 
neben und Ruinen und rechts im Tajothal anfehnliche Gebäude ſicht 
bar wurden, fing das alte fpanifche Elend wieder an. Unſere Thiere 
fanten bis weit über die Feſſel in den Koth, ftolperten auch beträcht⸗ 
lich über Löcher und Steine, und der volle Anblick der alten präch—⸗ 
tigen Stadt, den wir jegt hatten, wurde und durch die Ausficht ge 
trübt, vieleicht in der nächften Minute ein unfreiwilligee Schlamm⸗ 
bad nehmen zu müflen. Und es war wahrlich fchade, daß man bier 
nicht ſorglos und behaglich fo recht die maferifche Umgebung genießend 
reiten fonnte. Der Weg dicht vor den Mauern der Stadt war eine 
Art Spaziergang, mit Bäumen bepflanzt und mit breiten Pfaden füg 
die Fußgänger verfehen, mit im Gebüfch verfterften Steinbänten für 
die Ermüdeten. Mächtige Mauern aus der guten alten Zeit, feit und 
foltd gebaut, erhoben fich zu unferer Linken, und hinter ihnen ſtanden 
uralte Ulmen, die ihre Zweige welt über die Straße ausbreiteten 
Zuweilen wichen diefe Mauern im Halbkreiſe zurüd, und bier befang 
den fih dann ebenfalld Ruhepläpe mit fchönen Springbrunnen, amd 
weichen das Waller von einer Schale zur andern melodiich herab⸗ 
plätjcherte. . 

Endlich Hatten wir das böfe Stück Weged überwunden und 
ließen es, da wir aufwärts gegen die Stadt ritten, hinter und 
Prächtig und malerifh ſchön tit Toledo, die alte Hauptitadt Caſtiliens, 
über alle Beichreibung prächtig in feinen Ruinen und Anflängen au 
die vergangene gewaltige Zeit. Wie feltfam zeichnete fich die Feljene 
ſtadt in ihrer gelben und röthlichen Färbung von dem tiefblan 
Himmel ab, eigenthümlih und großartig! Toledo Liegt auf ein 
fteilen, von allen Seiten frei ftehenden Felſen; feine Wohnhäufer fi 
tet über einander gebaut, und zwifchen den mannigfaltigen alter 
grauen Mafien ragen ſchlanke Saracenenthürme hervor neben Feftung 
werten fpäterer, chriftlicher Jahrhunderte, während Ueberreſte 
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maliger Feſtungsmauern einen ſteinernen Gürtel um fie ziehen. Aber 
dieſe Feſtungswerke, dieſe Meberrefte alter ſtolzer Schlöffer find fo 
ionderbar zerriffen und verwittert, daß das Auge mit Entzücden über 
diefe wunderbaren Ruinen dahinfliegt. Hier fteigt ein ftolzes Ges 
Binde feltfam gezackt in unzähligen Zerraflen vom Ufer des Tajo bis 
doh empor an den Fuß des Alcazar. Uber in dem dunflen Mauer- 
verf iſt kein Fenſter mehr, das freundlich dem Abendfonnenftrahl zum 
Eyiegel diente; die Thüren find verſchwunden, und da auch die Hin- 
ine Mauer eingeftürzt ift, fo fieht man durch die Teeren Fenfterhöhlen 
das gelbe Geſtein, an welches ſich der Bau lehnt, und den blayen 
Eimmel, 

Und immer neue Schönheiten erbficdt man, während man lange 
Im emporreitet. Auf einem Felfen zu unferer Linfen gegenüber der 
Etat liegt ein altes Saracenenfhloß and gelbröthlichem Stein er- 
It, der noch in der Abendfonne flimmert und glänzt, während 
dunkle Schatten ſchon auf unferen Weg und die tiefer Tiegenden 
Iheile von Toledo fallen. Nur der Alcazar glänzt noch heraus⸗ 
ierdernd im Strahl der finkenden Sonne, und das chriftfiche Schloß 
Meint feinem gegenüber liegenden feindlichen Bruder in Ermangelung 
derer Kämpfe wenigſtens den letzten Kuß der Sonne ftreitig machen 
u wollen. 

As Feftung einer ehemaligen, ganz anderen Zeit bat Toledo 
tie einzige Lage, In einer tiefen, fteilen Schlucht ftrömt der Tajo, 
„ca Fluß mit goldenem Sand,” faft ganz um den Felfen, auf wel- 
dem die Stadt wie auf einer Infel liegt; nur zwei gewaltige Brüden 
mitteln die Verbindung — mit dem Feftlande, Eönnte man fagen. 
denlen wir und diefe abgebrochen oder theilweife zerftört, fo begreifen 
Mr wohl, was die alten Gefchichtfchreiber erzählen von den furchtbaren 
ktuͤrmen auf Toledo, die Hunderttauſende von Menſchenleben ge⸗ 
Set. An dieſen glatten, ſteilen Felſen konnte man nur auf Händen 
md Füßen emporkriechen, und ein herabgerollter Baumſtamm mußte 


dundette mit fich in die Tiefe reißen, 
Salländers Werke. XXI. 13 


194 - Vierzehntes Kapitel. 


Dabei lag die Stadt jo einfam und todt vor uns, fein Geräuſch 
verfündete, daß fie bewohnt fei, und als wir über die von Fels zu 
Feld von König Almanfor von Gordova im Jahre 987 in einem ein 
zigen Bogen gejprengte Brücke von Alcantara ritten, hoch über dem 
dunklen, raufchenden Wafler, da lapperten die Hufe unferer Pferde 
wahrhaft geipenitig auf dem ſchweren Pflaſter der ehemaligen Zeit. 
Seltfam ballte das Echo wieder unter dem troßigen Feſtungsthore 
mit feinem finfteren Gewölbe, von dem dahinter aufiteigenden Felſen 
und der Riefenmauer des Königs Wamba, und fhien uns erzählen zu 
wollen von anderen, bedeutenderen Leuten, die es einft wachgerufen 
aus feinem Schlafe, von Sultan Mulay und dem Gid Gampeador, 
die häufig bier auds und eingezogen. Hoc oben vom Thor fhaut 
der gewaltige Doppeladler Karls V. auf und herab und gemahnt 
und am defjen prächtige Regierungszeit. 

Hinter diefem Thore führt ein Mauergang rechts um die Stadt, 
ſehr hoch über der Ebene, die wir vorhin verlafien, aber Immer noch 
um Hunderte von Fußen überragt von den Gebäudemaſſen zu unferer 
Linken. Die niedere Bruftwehr erlaubte und einen Blick in die 
Fläche hinaus, die im legten Strahl der Abendfonne, vor uns lag 
und in deren gelbgrauer Dede man weit, weit hinaus den Lauf de 
Tajo mit den Augen verfolgen kann. Nachdem wir ziemlich fteil, aber 
immer noch an diefer äußeren Bruftwehr geritten waren, wandte fib 
der Weg ſcharf links, das glatte Pflafter wurde fteil wie ein Dad, 
und wir betraten die eigentliche Stadt dur einen maurtfchen Thor 
bogen, die fogenannte Puerta del Sof, der, allein übrig geblieben, 
zwifchen Mauern aus der chriftlichen Zeit daſtand und mir wahrhaft 
rührend erichten. War es doch das erfte derartige gut erhaltene Bau 
werk, dem wir in Spanien begegneten,, und in feiner zierlichen Huf: 
eijenform mit den feinen Sculpturen und den wohl erhaltenen arabi⸗ 
Ihen Charakteren klang ed befonder® mir wie ein freundlicher Gruß 
aus dem fernen Orient, aus dem herrlichen Damascus, der Wiege 
feiner Erbauer, die ja auch ich einftens gefchaut, und zugleich wie 
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ein freundlicher Willkomm jenes Theiles von Spanien, wo die glän⸗ 
ende Manrenzeit noch fo deutlich aufgezeichnet it in Bauwerken, 
Eitten und Gebräuchen, und den wir in kurzer Zeit betreten follten. 

Diefed Thor machte einen gewaltigen Gindrud auf uns alle, 
namentlich weil e8 fo verlafien und hülflos und doch wieder fo troßig 
wiihen den Mauern und Häufern fteht, fich befonders auszeichnend 
uch die gelbe Färbung feiner Steine, jetzt ein Fremdling in dem 
Xande, daS feinen Bätern einft gehörte. Rechts neben uns erhebt fich 
at hohen Felfenmauern ein Haus über dem andern, alle hoch, fchmal, 
ait Heinen Bogenfenitern, denen das orientalifche Gitter aufgezwungen 
M Neben fchlanken chriftlichen Feſtungsthürmen fehen wir kleine 
nauriſche Kuppeln, neben Häufern mit flachen Terraſſen gezadte 
Gicheldächer, die chriftliche und heidniſche Zeit bunt durch einander 
würelt. Auch eine alte Wafjerleitung läuft neben unferem Wege, 
md deutlich fieht man, daß beide Nationen daran gearbeitet. Die 
masehrödelte Säule unter dem manrifchen Bogen tft dur einen 
imeren Pilafter erfegt. Doc freuen wir uns bier dieſer Waſſer⸗ 
leiung. Die Maren Tropfen, die aus ihr an der Mauer bernieder- 
häufen, beleben diefelbe, noch mehr aber grünes Geſträuch, welches 
de Feuchtigkeit gedeihen ließ und das nun freundlich über unferen 
dinptern weht. | 

Ih kenne nur eine einzige Stadt, welche fo ihren Charakter bewahrt 
bat wie Toledo, nur in ganz anderer Art; das iſt das alte Pompeji, 
ad vielleicht Die Ritterftraße auf Rhodus, Wie man in jener Stadt 
er Griechen jeden Augenblick erwartet, vor fih ein paar Männer ers 
Weinen zu fehen, im ernſten Geſpräch ans einem Haufe tretend, ans 
zban mit der purpurgefäumten Toga, fo biidi man bier in den 
“en, finfteren Gaſſen von Toledo erwartungsvoll um ſich und glaubt 
zien Augenblick eine geharnifchte Geftalt erfcheinen zu fehen, langſam 
at der Seitenftraße herausreitend oder dort vor dem Haufe mit dem 
“inen Steinbalton baltend, um einer Dame, die ihr freundlich nach⸗ 
u uch einige fühße Worte des Abſchiedes zuzuflüſtern. Doch 
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önnte dieſes geifterhafte Leben in Toledo noch mannigfaltiger fein; 
denn während wir den fchwarzen gepanzerten Reiter dort Tangfam vers 
ſchwinden fehen, und nur noch das rothe Kreuz auf feinem Schilde 
aus der dunflen Straße hervorleuchtet, öffnet ſich neben uns vor- 
fihig und leiſe ein kunſtreich verfchlungenes Gitter, und wir erbliden 
den wehenden Schleier der Maurin, die fi zum enter heransbeugt, 
vielleicht um dem dahinziehenden Ehriften, vielleicht aber auch, um Einem 
aus jener glänzenden Schaar naczufchauen, die jo eben aus dem 
bufelfenförmigen Thore des Hohen Gebäudes zu unferer Rechten 
herausfprengt , einem fchlanfen Reiter, in feidenem Gewande, den 
Stahlharniſch auf der Bruft, mit Turban und Reiherbuſch. 

Und nit blos in einigen Straßen bemerkt man dieje Anklänge 
an die vergangene friegerifche Zeit, ganz Toledo ift voll davon, ein 
Mufeum der merfwärdigften Art. In feinen winfeligen, fteilen Gaſſen 
fann der aufmerffane Beobachter feinen Schritt thun, ohne jeden 
Augenblick durch etwas Imtereffantes gefeflelt zu werden und ftehen 
zu bleiben; bier tft e8 die eigenthümfiche Form eined Haufes, dort eine 
Inſchrift, eine halbzerbrochene Säule, zerfallenes Mauerwerk, an dem 
vieleicht hier und da Ueberreſte der wunderbarften Sculpturen fichtbar find: 
ein trogiger Thorweg, deſſen Bogen aus faft fchwarzen Steinen ge 
wölbt ift, während die Flügel aus kunftvoller Holzarbeit beftehen, die 
durch ſchwere Bronzenägel vor ſtarker Berührung gefchügt find. Wenn 
man in den Gaſſen Toledos wandelt, fo Tiest man ein illuſtrirtes 
Gedicht von der Adelöfreiheit, der Ritterlichfeit, der Ehre und Wehr: 
baftigkeit der fpanifchen Natton. 

Ueberrafchend war es uns und machte einen unheimlichen Ein- 
brud bei unferem GEinreiten fo gar Niemanden auf den Gaſſen zu 
fehen. Gewiß war es ein minder belebtes Stadtviertel, Durch welches 
wir unferen Einzug hielten, aber auffallend war es doch, da wir bei 
Harem Himmel nicht einem einzigen menfchlichen Weſen begegneten. 
Wohl vermehrte dieß den eigenthümlichen Eindruck, den Toledo auf und 
machte, Doch erſchwerte eö uns auch anderntheils das Auffinden unſerer 
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Herberge; denn unſer Arriero kannte wohl eine ſehr geringe Poſada 
in Toledo, von der Fonda de Lima hatte er indeſſen nie reden gehört. 
Endlich gelang e8 uns, eines Geiftlichen habhaft zu werden, der uns 
and freundliche Anmeifung gab, unferen Gafthof zu finden. Ehe wir 
denſelben übrigens erreichten, ging es meinem Pony wie dem Nofle 
des Gid, als diefer nach der Eroberung der Stadt mit dem tapferen 
Aonſo VI. feinen Einzug in Toledo hielt. Und ich bin ſtolz auf 
dieſe Achnlichkeit der Verhältniſſe. Mein Meines Pferd rutfchte näm⸗ 
ih auf dem glatten, fteilen Pflafter aus und ſtürzte auf die Kniee, 
Irrang aber gleich darauf wieder in die Höhe, um feinen Weg fort 
wiegen. Babieca dagegen, das Schlachtroß des Eid, ſank beim Ein- 
reiten ſeinerſeits ebenfalls auf die Kniee und blieb ruhig liegen, was 
kinen Seren fo wie den König ungemein überrafchte, da Babieca als 
Kr ſtolz und trogig befannt war. Man ließ deßhalb auf der Stelle 
zachgraben und fand unter der Erde den biutigen Chriſtus wieder auf, 
der ihon unter dem Gothenkünige Athagilde Lahme und Blinde heilte 
und ſeitdem ſpurlos verfchwunden war. Diefes Wunder erſchien um 
fo größer, alö zu feinen Füßen die ewige Lampe Mar und hell brannte, 
ad habe man fie erſt geftern mit friſchem Del verfehen, während das 
kh zum letzten Male vor fo viel hundert Jahren gefchehen war. 
Ter blutige Chriſtus iſt übrigens heute noch zu fehen und zwar in 
dr Kapelle del fantifimo Chriſto de Ia fangre auf dem Zocodover, 
km älteften Marktplatze von Toledo. 
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Die Straßen Toledo's. Toledo. Die Waffenfabrik. Alte Toledaner Klingen. Der Zorn des 
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Prächtige Ueberreſte maurifcher Baukunſt. Das Spital von Santa Eruz. Der Alcazar. Ter 
Pferbevermiether von Toledo. ine Decoration jur Unterwelt, 


Die Fonda, in der wir abgeftiegen, war ein befcheidenes Haus, 
fehr Hein, obgleich defien Eingang, ein hoher gothifcher Steinbogen, 
mehr verfprach. Glücklicherweiſe waren wir die einzigen Fremden und 
erhielten deßhalb die beften Zimmer, zwei große Räume mit weißen 
Kalkwänden, an denen Schilderungen aus dem Leben des Eid Cam⸗ 
peador und des Don Quixote hingen. Das. Amenblement beftand aus 
einem Tiſche und Nohrftühlen, und die Betten, in eifernen Geſtellen, 
wie faft überall in Spanien, waren ziemlich gut. Da unfere Wohnung 
in einem finfteren Hofe lag, von allen Seiten überragt von ſchwarzen 
Mauern, und deßhalb nie einen Sonnenftrahl zu fehen befam, fo war. 
fie recht unangenehm kalt, und wir fauerten uns dicht um den Braſſere 
zufammen, auf defien Rand wir die Füße feßten, um uns einiger 
maßen zu erwärmen. Das war aber nach unferen Ritten immer bie 
angenehmfte Stunde; da gingen wir Tachend und fcherzend noch ein 
mal den ganzen vergangenen Tag durch, da wurde bie Karte über 
unfere Kniee ausgebreitet, die Stadt, wo wir und gerade befanden, 
mit einem Bfleiftiftftriche verfehen, und hierauf fam die ſüße Papier 
Cigarre, deren aromatifchen Rauch man wie den der türkifchen Pfeife 
in die Lunge einzieht und nachher behaglich wieder ausftrömen fäht. 

Das find freilich Kleinigkeiten, welche man zu Haufe gar nicht 
[hägt, und die man nur dann recht empfindet, wenn man durch zehn⸗ 
ftündiges Reiten auf einem fchlechten Sattel müde und fleif geworden 
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iſt. Da es Sonntag war und deßhalb eine außerordentliche Theater 
Berftellung in Toledo, fo Tießen wir und noch dorthin führen, biieben 
übrigens nicht fange, da weder Schaufpielhaus noch Truppe der Mühe 
werth war; felbft Tänzer und Tänzerinnen waren unter der Mittels 
mãßigkeit. 

Am andern Morgen machten wir einen Gang durch die Stadt, 
um auch den Charakter derſelben in den Stadtvierteln, welche wir 
geitern bei unſerem Einreiten nicht geſehen, kennen zu lernen, fanden 
aber überall die gleiche maleriſche Mannigfaltigkeit, überall ſchöne 
Denkmäler mauriſcher und mittelalterlicher Kunſt an den Häuſern 
und öffentlichen Gebäuden. Auch Menſchen ſahen wir heute, doch 
ſchien uns Toledo in allen Theilen wenig belebt; manche der ſchmalen 
Bafien konnte man durchwandeln, ehe man Jemand begegnete, und 
was wir hauptfächlich bemerkten, waren SPriefter in langen ſchwarzen 
Gewaͤndern, von denen fich eine übergroße Anzahl bier befindet. Die 
jhönen Tofedanerinnen fcheinen den maurifchen Gebrauch feitzuhalten 
und gern in ihren Säufern zu bleiben; denn wir bemerften auf den 
Gaſſen nur wenig Mantillen, die ein hübſches Gefiht einrahmten, 
wogegen fie häufiger Hinter den Gittern ihrer Kleinen Fenſter hervor: 
laufhten, aus denen auch oft ein helltönender Gefang unter Guitarre- 
begleitung zu uns herausdrang. 

Toledo tft fehr finfter und fehweigend geworden; vielleicht waren 
wir auch durch das unendliche Betreibe auf der Puerta del Sol in 
Nadrid verwöhnt; aber im Allgemeinen fagt man es der alten Ritter 
fat nach, daß fie ſtumm auf ihren Felfen liege, trauernd über das 
Xerihwinden ihrer ehemaligen Größe. Und fie hat ein Recht dazu. 
Jor Name Toledo, auf Hebräifch Toledoth: Stadt der (alten) Ge 
ſolechter, fagt mit gerechtem Stolge, daß ſich einft die Blüthe des 
tanifchen Adels in ihren Mauern befunden. Das ift jest freilid 
ganz anders geworden. Glanz und Leben ift ausgefloffen nad den 
Wern des Manzanares, und nur Felfen und Häufer find zurückge⸗ 
Hieben, ein verfteinertes Bild der Melancholie, 
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Wenn man in den alten Büchern Liest von der großen Benölfe 
rung Toledo's in früheren Zeiten, fo begreift man weder, wo all bie 
Taufende Pla gefunden, noch, wo die Räumlichkeiten waren für die 
glänzenden Hofhaltungen der fpanifchen Großen. Es iſt derſelbe 
Gedanke, der und beim Betrachten namentlich der deutfchen Ritter: 
burgen aufftößt. Alles Hein und eng, nirgends Plag für den und 
jest fo unentbehrlich fcheinenden Comfort des Lebens. Recht wohnlid 





und behaglich kann Toledo nie geweien fein, und wenn auch yielleiht 


viele der ehemaligen größeren Häufer verfchwunden find, fo IRB doch 





die Gaſſen und Pläbe die gleichen geblieben. Letztere find aber un⸗ 
bedeutend, und was die erfteren betrifft, fo gibt es wohl im feiner. 


Stadt der ganzen Welt fchmälere und winfligere Paflagen als hier. 


Steil auf und ab winden fih durch die ganze Stadt die Straßen. 


abfhäffig und mit fchlechtem Kiefelpflafter, welches ohne die Idee eines 


Zrottoird beide Häuferreiben ausfüllt; zumeilen befindet fich im der. 


Mitte eine Rinne, um das Regenwafler abzuleiten, und fie find dabe 
jo eng, daß in die wenigften ein Sonnenftrahl eindringen kann; unter 


fi) das fchlüpfrige Pflafter, hat man zu beiden Seiten ſchwarze 
Mauern mit unbedeutenden Fenftern und über fich einen ſchmalen 


Streifen des dunfelblauen Himmels. | 

Dabei ift aber jedes Haus wie eine Burg maffiv aus Stein ge 
baut und gewöhnlich nur von einer einzigen Zamilte bewohnt. Nah 
mauriſcher und andalufifcher Sitte haben indeß die meiften Käufer 
einen Hof; durch das maffive Thor vor den Blicken jedes Unbefugten 
gewahrt, dient er den Bewohnern zum freundlichen Aufenthalte. 
Meiſtens ift er mit Blumen geſchmückt, die den unentbehrlichen Spring: 
brunnen umgeben; rings herum laufen Arcaden, von Säulen getragen, 
und ein dichtes Dach von Weinlaub Hält im Sommer die brennenden 
Sonnenftrablen ab. | 

Die Waffenfchmiede von Toledo waren ehemals berühmt, und die 
Zoledaner Klingen eben fo gefchäßt wie Die von Damascus und Kho⸗ 
raſſan; aber auch diefe Werkftätten, welche im Mittelalter fo kunſtvolle 
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Arbeiten erzeugten, find verfchwunden; nichts Neues, Bebeutendes wird 
von Privaten mehr gemacht, und um vielleicht ein altes werthvolles 
Stüd zu finden, Eroch ich vergebens einen halben Tag lang durch die 
dunklen Schmieden einiger Schwertfeger. Und doch iſt in der Nähe 
von Toledo immer noch die größte Waffenfabrit Spaniens, welche 
einen großen Theil des Bedarfs für die Truppen liefert, meiter aber 
ad nicht viel; freilich fieht man in einem der Magazine der Fabrik 
ein paar Enriofitäten, neues Fabrikat nach einem alten prächtigen 
Modelle gearbeitet; aber nur dad Aeußere ift nachgeahmt, den inneren 
Verth der Klingen hat man nicht zu erreichen vermocht. 

Der erfte Tag unferes Hierfeins war wunderfchön, und fo fliegen 
wir am frühen Morgen, da die Thüren zu der Kathedrale und andern 
Schenwürdigfeiten verfchloffen waren, zur Waffenfabrit hinab; fie 
liegt füdweſtlich eine ſtarke halbe Stunde von der Stadt entfernt, 
unten im Thale am lifer des Tajo. Ein großes, weißes, weitläufiges 
Gebäude mit einem Zaun, der aus alten Lanzen gebildet ift, und auf 
defien Zwiſchenpfeilern fich ſtatt der Gapitäle alte Granaten befinden, 
aus deren Zündlöchern künftliche Flammen von rothgemaltem Blech 
beworſehen. Die früher fo berühmte Fabrica de Armas Hat fich aber 
tetal überlebt; wohl find noch ein paar hundert Arbeiter bier befchäfs 
tat, auch follen immer noch gute Militärklingen hier gemacht werben, 
Bern man aber gegen diefe Fönigliche erſte Anftalt von Spanien 
ine der Heinften deutfchen Fabriken, 3. B. in Solingen, betrachtet, 
ie fieht man in Teßterer doch ein ganz anderes Treiben und Schaffen. 
An den mechanifchen Hülfsmitteln bier ſcheint feit langen Jahren 
nichts verbeffert worden zu fein und manche neue Erfindung in dieſem 
zache ihnen gänzlich unbekannt. Ihre Stred- und Pochwerke, 
Shleifs und Polirmaſchinen find alle Holz⸗Conſtructionen und arbeiten 
nit diden Wellen und fehmwerfälligen Rädern, die von den Fluthen 
X Tajo in Bewegung gefeßt werden. Wenn man an ein derartiges 
Stablifiement bei uns denkt, mit feiner Dampffraft, den rührigen 
Arbeitern, den umberfliegenden ſchlanken Rädern, fo fommt einem bie 
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Wirthſchaft Hier ein wenig lahm vor. Wie ſchon bemerkt, werden faſt 
nur Mititärwaffen hier angefertigt, befonders Kavallerie Säbel, un 
daneben für den Fremden, der fich gerne ein Andenken mitnehmen 
möchte, Meine mit Gold eingelegte Dolche mit dem Fabrikzeichen von 
Toledo, die man aber theuer genug bezahlen muß. 

Uebrigens bin ich überzeugt, daß die berühmte altsfpanifche Klinge, 
die gute tree Toledana, welche von Romanzendichtern eben fo gern 
und häufig befungen wurde, ald die Augen der Geliebten, als Sonne 
und Mond, aus einzelnen Bleineren Werkitätten hervorging, wo ein: 
Meifter den andern in der Güte der Maaren zu übertreffen ſuchte. 
In frühefter Zeit waren es die Mauren, die, wie fo viel Gutes und 
Schönes, auch ihre vortreffliche Damascirkunſt in Spanien einführten; 
fpäter ließen fich kunftfertige Staltener bier in Toledo nieder, in deren 
Werkflätten jene Klingen, von denen der Krieger träumt, wie der 
Dichter fügt, gefchaffen wurden. Schon an der Art der Arbeit ficht 
man heut zu Tage, daß fie nicht fabrifmäßtg betrieben wurde; fat. 
jede Waffe tft von der andern in Einzelheiten verichteden, meiftens 
durch Die immer wechfelnde hübjche Zeichnung des Korbes, noch häu—⸗ 
figer aber durch die Form der Klinge und deren Infchriften, die im 
mer fo charafteriftiih und finnreich gewählt waren, daß es fich mohl 
der Mühe verlohnte, eine Sammlung diefer Sprüche anzulegen. Er 
nige derjelben findet man wohl bier und da wiederholt, 3. B.: No 
me saques sin razon, no me envaines sin honor: ziehe mid) 
nicht ohne Grund, ſteck mich nicht ein ohne Chr’! | 

Eine fchöne Toledoflinge, die ich felbft beſitze, mit einem der zier⸗ 
lichſten Griffe, die man fehen kann, führt die ſchöne Infchrift: Fres 
mi fuerza, seras mi esperanz. Große Werfftätten hatten daneben 
auch eine Art Zeichen, durch welche ihre beiten Arbeiten von den an 
deren fenntlih waren, 3. B. die eingehauenen Worte: EI Morillo 
el Moro de Zaragoza, oder el Perillo, das Händchen, Statt des 
feßteren findet man auch häufig ein Zeichen eingeſchnitten, das in wer 
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nigen rohen Strichen das Bild eines Hundes darftellt, ſo auf der 
Klinge, von welcher ich oben ſprach. 

Nachdem wir ein paar Einkäufe in der Waffenfabrit gemacht, 
thrten wir zur Stadt zurück. Gern wären wir nod einige Stunden 
an den Ufern des Tajo umbergewandelt; denn troßdem wir uns erft 
In der Mitte des Monats Januar befanden, hatten wir doch einen 
rellfommenen Frühlingstag. Die Sonne ſchien Har herab vom wols 
kalofen Himmel, und unter ihrem warmen Kuffe duftete die Erde fo 
eenthümlich und angenehm, wie bei uns „im wunderfhönen Monat 
Rıi, wenn alle Knospen fpringen.“ Aber der gewifienhafte Neifende 
it ein geplantes Gefchöpf, mache er nun in Wein, Tabak, in Lein- 
wand oder in Naturanfichten und Sehenswürdigkeiten; er muß im 
Chmeiße feines Angefichts feine Kunden befuchen, damit fein Notiz 
buch nicht Teer bleibe und zahlreiche Beitellungen in der Heimat ans 
iommen. Wir befuchten noch die zu unferer Rechten Tiegende Bafilica 
Santa Leocadia, einen höchft intereffanten Ueberreft der alten präch- 
tiien Kirche Diefes Namens; dann gemahnte und aber der tiefe Ton 
ter berühmten Gampana de Toledo, deren weitfchallende Stimme durch 
fie Mare Luft zu und herüber drang, dag num die Thüren der Kathes 
true geöffnet feien. Wir Metterten wieder zur Stadt hinauf, während 
ans der Führer von diefer großen Glocke einiges Fabelhafte erzählte. 
Er hatte ihre Schickſale gehabt, fo gut wie jede ihrer befaunten Col» 
iainnen, befam auch wie viele derfelben, beim exften Läuten einen 
NR, von deffen Entftehen Die Sage erzählt, der heilige Petrus, vor 
km Simmelsthore figend, habe einft ein gewaltiges Lärmen aus der 
Gegend von Toledo her gehört; als er hinabblidte, bemerkte er die 
Kattlihe Campana, und zwar in einer Größe, wie feine Kirchen in 
dem feine dergleichen aufweifen fonnten, worauf er denn in einem 
Anfalle ſehr unchriſtlicher Eiferfucht einen feiner großen Schlüffel 
iinabihleuderte und die Glocke fo gewaltig traf, daß fie einen großen 
Sprung bekam. | 

Die meiften unferer berühmten Dome wurden leider in alter Zeit 
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von untergeordneten Bauwerken umgeben, die fi, wie Schuß ſuchend, 
an die mächtigen Mauern klebten oder zwiſchen den Strebepfeilern ein- 
nifteten. Diefer Mißbrauch ift hauptſächlich auch bei der Kathedrale 
von Toledo zu beklagen; denn von außen verfchwindet fie fait unter 


der Maſſe von kirchlichen und bürgerlichen Umbauten, die fih auf allen 
Seiten an fie anlehnen. Dagegen hat vielleicht dieſe Umkleidung bier 


dazu beigetragen, daß der Kern diefer prächtigen Kirche unter den 
ſchweren Zeiten, die an ihr vorübergingen,, faft gar nicht gelitten; 
Alles it an ihr gut erhalten, nirgends fieht man eine Spur von Ver⸗ 
wüftungen, wie an vielen ähnlichen Bauwerken. Die Kirche, an deren 
Stelle fchon im Jahre 525 der fechözehnte Gothenkönig Recaredo aus 
Anlap feiner Belehrung zum Chriſtenthum einen Heinen Tempel ge 


gründet hatte, der wechfelweife je nach dem Kriegsglüd dem chriftlihen 





und dem muhamedanifchen Belenntniß diente, verdankt ihre Entftehung 
dem Könige Don Ferdinand, dem Eroberer von Sevilla. Im Sabre 


1258 durch den Architekten Pedro Perez begonnen, wurde fie erft nah 


zweihundert zweiunddreißig Jahren (1490) unter Ifabella der Katho⸗ 
lifchen, die für Toledo fo viel gethan hat, vollendet. Bei vierhundert 
Fuß Länge und zweihundert Fuß Breite zählt fie fünf Schiffe und 
diefe find durch Säulenbündel von einander getrennt, die bei mäßiger 


Höhe verhältnigmäßig die find, leider aber dem Innern den Eindrud 


der an gothiſchen Bauwerken fo wohlthuenden Schlanfheit benehmen. 


Daher kommt es wohl, daß, obgleich die Kathedrale von Toledo eines 


der fchönften, namentlich reichften Werke mittelalterlicher Kunſt ift, fie 
doch durch ihre architektoniſchen Formen und Verhältniffe neben den 


gothifchen Bauwerken erften Ranges nicht beftehen kann. Ihr Reid: 


thum aber tft unendlich groß, ſowohl an edlen Metallen, koſtbaren 


Steinen ald prächtigen Bildern und Sculpturenz e8 bat nicht nur 
jeder fpantfche König feit dem fiebenten Jahrhundert bis auf Karl II. 


bie Kirche mit einem koſtbaren Gefchente bedacht, nicht nur hat jede 
Epoche fie nach dem berrfchenden Gefchmade verfchönert und trugen 
Erzbifhöfe, Biſchoſe und reiche Bürger zur Vergrößerung der Kathe⸗ 
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brafe bei, fondern arme Pilger und Bettler fpendeten willig ihre ger 
ringen Gaben. Der feurige Glaube, dem die einfache Majeftät dieſes 
Baned nicht mehr genügte, umgab denfelben im Laufe der Zeit mit 
einer Menge von Kapellen, die feinen Raum faft verdoppeln; ein 
vrahtvoller Kreuzgang, um den die Wohnungen der Ehorherren lies 
gen, ſchließt ſich an der einen Seite an, und als heiligen Begräbniß- 
en der eriten Gefchlechter füllten die fronmen Stifter die Kirche und 
Ne Kapelle mit den Eoftbarften Kunftwerten an. Wohin man fid 
wendet, fieht man glänzende Edeliteine und Bergoldungen, die Mauern 
nit den berrlichften Marmorarbeiten bedeckt und koſtbare Holzjchneides 
rien, deren Ausführung viele Menfchenalter in Anſpruch nahmen. 
Ja, die Prachtliehe hier ging fo weit, daß die Steinfugen des Mauer- 
wertö neben dem Hochaltar vergoldet find, was wohl reich, aber nicht 
geſhhmackvoll ausfieht. 

Der erzbifchöfliche Sig von Teledo war früher der reichfte In 
ganz Spanien, er hatte 400,000 Piaſter Einkünfte, unter Ihm flanden 
die Bisthümer von Cordova, Jaen, Carthagena, Cuenca, Siguenza, 
Ergovia, Osma und Valladolid; zu ihm gehörten vierzig Klöfter und 
ſechsundzwanzig Pfarrkirchen; fein Capitel, aus hundert hohen Präla- 
in beftehend, Tebte mit Latferlicher Pracht. Das ift nun alles ver 
‘hwunden, und wenn man zur Zeit der Mefle durch die weiten Hals 
kn der Kathedrale wandelt, fo fiebt man wenige dürftige Priefter, 
wihe den heiligen Dienft beforgen; die mit Gdelfteinen bededten 
Renitranzen, die Statuen der heiligen Jungfrau mit ihren Gewän- 
term, ganz aus Perlen und Gold beftehend, find freilich noch vorhan⸗ 
ten; aber man flieht nicht 'mehr wie damald Großwürdenträger der 
Kirche von allen Graden, von unzähligen Chorfnaben umgeben, ihre 
Auiee vor dem Allerheiltgften beugen. Das Raufchen der feidenen 
md geſtickten Gewänder tft verfehwunden, die alte Pracht und Herr 
lihkeit zu Grabe getragen, und wenn heute die gewaltige Orgel ihre 
wähtigen Klänge in die gewölbten Hallen hineinfchmettert, fo dröhnt 
a8 wahrhaft abfchresend-in dem leeren Raume; denn ſtatt der tiefen 
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Stimmen der Hundert Ehorherren und Prälaten, die früher aus den 
zahlreichen Chorftühlen antworteten, vernimmt man jeßt nur noch die 
ſchwachen Gefänge von einem Dutzend alter, zitternder Männer, auf 
die das ganze Kapitel zufammengefchmolzen iſt. 

Trotz alledem aber gewährt es wieder ein fo jüßes, ja berauſchen⸗ 
des Gefühl, in diefen ehrwürdigen Hallen umberzumandeln. Gintrüde 
der mannigfachften Art ſtürmen auf die Seele ein und erheben das 
He. Es if, als läſe man in einem gewaltigen Gedichte von ber 
vergangenen Zeit; der Weihrauch duftet, Blicke und Gedanken irren 
an den bunten gemalten Scheiben hin und ber, fie können nicht hinaus, 
fie müjjen immer wieder zurückkehren in die Kirche, in das eigene 
Herz, und.während die Orgel fingt und jubelt von alter Pracht und 
Herrlichkeit „ fcheinen fich Die todten Prieſter⸗ und Fürftenftatuen all 
mäblich zu beleben; man glaubt fie nach einander flüftern zu hören: 
Dieß und das gefchah zu meiner Zeit. 

Am Hochaltar und Chor, welche nach fpanticher Sitie eine Kirche 
in der Kirche bilden, ift nun zufammengedrängt, was die Kunft Koſt⸗ 
bares zu erfinden im Stande war. ES biendet einem faft die Auge,” 
wenn man die Arbeiten betrachtet; Schnigwerfe in foftbarem Hety! 
in Marmor neben getriebener Arbeit in edlen Metallen bilden viel 
Wände diefes Innerften; zahllofe Marmorfiguren von großem Kunibel 
werthe fieht man bald in Gruppen, bald vereinzelt. Bom Fundament! 
bis hinauf zur Dede iſt nicht ein Platz handgroß, der nicht verziert 
wäre, und zudem umgibt den Chor ein herrliches vergoldetes Gitter 
mit vier Ellen hohen zifelirten Stäben und Knäufen. Zu allem dem 
kommt noch, daß die Pfeiler mit einem eigenthümlichen Rebe von Ters 
goldungen überzogen find, deſſen Enpfäden fi binaufziehen bis an | 
die verfchlungenen Rippen des Gewölbes, und fo, wie durch zahlloſe Ä 
goldene Ranken mit den Rofen der Dede zufammenhängen, man lönnte 
fagen: als foftbare Frucht von ihr getragen werden. 

Der Retabel des Hochaltares, der das Chor ald eine gerade Band | 
abſchließt, ift Durch eine Menge feiner Pfeiler in einzelne Nifchen abe 
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getheilt, deren zierlich Durchbrochene Baldachine immer wieder die Uns 
tergeftelle zu darüber befindlichen Neltefen bilden, in denen von der 
Geburt bis zur Himmelfahrt des Eriöfers alle Momente feines heiligen 
Kebend mit hoher Kunft dargeitellt find, Alles in ganz runden Figu⸗ 
ten meifterhafter Schniparbeit ausgeführt und mit den Farben des 
Lebens colorirt; dazwiſchen Vergoldung, wo fih nur ein Plap dafür 
Antet, fo daß dieſe Gruppen aus dem tiefen Schatten ihrer Nifchen 
air einer überrafchenden Lebendigkeit heraustreten und das Ganze, bes 
'suderd wenn ein warmes Licht durch eines der hohen bunten Fenfter 
tarauf fällt, eine zauberhafte Wirkung macht. Welche Feder wäre im 
Stunde, diefen Glanz und Reichthum zu bejchreiben, fo wie das ges 
vime heilige Grauen, das die Seele des Beſchauers, wie die Herzen 
der vielen Tauſende, die bier fchon geniet, erfüllt! Rührend tft die 
Rindlichleit der Auffaffung diefer uralten Sculpturwerke, und felbft 
in ipiteren Zeiten, wo die Kunft ſchon auf Abwege gerathen war, 
Küthigt und das Beſtreben, etwas Herrliches, noch nie Dagewejened 
mit ganz neuen Mitteln zur Ehre des Glaubens hervorzubringen, wie 
a det Kapelle de fa Antigua, zur Verehrung, und wenn 3. B. der 
Aar, genannt el Transparente, der fih hinter dem Retabel des Hoch» 
dars befindet, auch von höchft ausfchweifender Compofition und Or⸗ 
zumentit fit, und wahrhafte Monftruofitäten dabei vorkommen, fo iſt 
ch die Ueberfchwänglichfeit der Zufammenftellung thurmhoc über 
inander aufiteigender Chöre von Engeln in Marmorwolfen, Sonnen- 
Tıblen, Sternen, Säulen und Gefimfen aus den foftbarften Stoffen 
= von überreicher Färbung, trogdem daß alle Gränzlinien verwifcht 
U, wo Sculptur und Architektur aufhört und die Malerei beginnt, 
en frappanter Wirkung, und man läßt dem gewaltigen Triebe eine 
Kit lang Gerechtigkeit widerfahren, das Heiligfte mit allen nur denk 
keen Mitteln der Kunft zu ehren. 

Reit edler und reiner find die Kormen der meiſten Begräbnip- 
“len, unter denen diejenige der Familie des Don Alvaro de Luna 
“ionderd hervorragt. Wunderfchöne gothifche Maßwerke bedecken die 
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Wände, und durch vielfach verfchlungene, in den korrekteſten Deffins 
ansgehauene Steingitter, die diefe Kapelle von der Kirche trennen, Hat 
man den Blid in das geheimnigvolle Dunkel der Hallen des Chorum⸗ 
ganges. Bon den herrlichen Grabmalen kann man fih faum trennen, 
und wie ſchön find die Kapelle des heiligen Ildefonſo und die Kapelle 
de Reyes Nuevos, welche von ihrem im Chorumgange angebrachten 
Portado durch die Kapelle bis zur Sacriitel eine ununterbrochene Reihe 
der vortrefflichften Mufter elegantefter Renatffancearchiteftur darbietet! 
Doc e8 wäre kein Ende, die Kunſtſchätze der einzelnen Kapellen auf- 
zuzählen. Nur derjenigen unter dem Thurme wollen wir noch gedenken, 
die ganz arabtjch ift, und deren wimmelndes, prachtvolled Detail der 
Bölbung bei je längerem Betrachten ein immer größeres Räthfel wird, 
und endlich des von Cardinal Cisneros erbauten Wintercapttelfaales, 
zu dem vom Seitenfchiff aus eine herrliche, von gothiſcher Filigran- 
architektur gekrönte Thür von der Hand des Antonio Rodriguez führt. 
Der Capitelvorfaal, deſſen Wände mit fchönen Fresfen von Sean de 
Bourgogne gefhmüdt find, Hat eine Dee von wunderbarer Arbeit, 
von der man faum weiß, ob Araber oder Chriſten fle gefertigt haben, 
fo fehr durchdringen fich die wechjelvollen gothiihen und maurifchen 
Formen, und Alles leuchtet von den brennendften Farben, Der Ca⸗ 
pitelſaal felbft aber, defien Wölbung ganz in goldenem Glanze ftrahlt, 
und von welcher zahllofe Stalaktiten herunter zu bangen fcheinen, Hat 
nur einen Raum, der ihm annäherungsweife gleicht, den ehrwürdigen 
großen Saal des venetianifchen Dogenpalaftes; ernft und würdig 
fhauen im Kreiſe herum in doppelter Reihe die Bildniffe der Kirchen- 
fürften auf den Beſucher herunter. Dem Eingange gegenüber fteht 
erhöht der erzbifchöfliche Stuhl, bedeckt mit den reichten Sculpturen 
und überragt von einem fchönen Bilde, der Krönung Marlad Zu 
beiden Seiten erheben fih mehrere Rang hoch fchön geſchnitzte Chor⸗ 
fühle, und die Wände find bedeckt mit fünfzehn merkwürdigen hiftori= 
fchen Bildern Johanns von Burgund, Ein flofzger, feierliher Raum ! 

Schon vorhin erwähnte ich des Reichthums der Kathedrale von 


Toledo, 209 


Zoledo an edfen Metallen. — Neben einer Anzahl filberner und goldener 
Gefäffe, neben den vielen Gewändern der heiligen Jungfrau, Die fo 
mit Perlen und Diamanten bedeckt find, daß man zwifchen ihnen durch 
kinen Faden des Gewebes fehen kann, ift in der That fehr bemerfens- 
werth eine Monftranz von Gold und Silber, woran der Metallwerth 
mot gegen die riefenhafte Arbeit in Betracht Fommen kann. Wie 
mon und erzählte, haben drei Generationen einer Goldſchmiedsfamilie, 
kr Bater, der Sohn und der Enkel, ihr ganzes Leben auf diefe Ar- 
kit verwandt. — Auch an alten Bildern ift die Kirche fehr reich, 
tech find fie mit Ausnahme der Altarbilder fo unvortheilhaft aufge 
hingt, daß es felbft für einen Kenner, der ich nicht bin, unmöglich 
Bir, fie mit Vortheil zu betrachten. 

Die vielen Grabdenfmäler in der Kirche find von großer und 
inenehmer Wirkung für den Umberwandelnden; an den ftillen mar: 
mernen Erzbifchöfen fünnen die Blicke ausruhen, wenn fie geblendet 
ten dem Glanze Des Goldes und dem ungewiffen Leuchten und Schim- 
nen der Glasmalereien einen fillen Winkel ſuchen. Und das Aus- 
nueenlaffen der Blicke und Gedanken kann man fchon brauchen, nachdem 
Ran ein paar Stunden fang umher gewandelt. Man fühlt fich ermübdet, 
überfättigt von dem, was man gefehen, und braucht eine Reftanration; 
m ih für meine Perſon fand diefe in der großen Kirche öfters, wenn 
4 mih in einen finfteren Winkel niederfegte, das Geficht in die 
Eine verbarg, und fo die Ruhe auf mich einwirken ließ. 

Auch ein Spaziergang in den prachtvollen Kreuzgängen, welche 
mten Dom ftoßen, thut fo wohl und erfrifcht. An der Thür war- 
im wir noch einen Blick rückwärts in den dämmernden Raum, die 
‚su Kirche funfelt vor dem Auge wie ein Kaleivoffop; die Kerzen 
m Sohaltare fchimmern gleich rothen Funken und wie durch Nebel 
und berüber. Hinter dem Chore liegt der ganze gewaltige Raum 
ich dunkler; und oben ganz-in der Höhe läßt ein offenes Zenfter 
nen Lichtſtrom hereindringen, auf welchem der Staub ſich mit Be⸗ 
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hagen ſchwingt, und defien Strahl eine erhabene Marmorfigur trifft, 
die im allgemeinen Halbdunkel bel Teuchtend und wie verflärt daſteht. 
Drunten vor dem Altar ift der heilige Dienft zu Ende, die Prieiter 
ziehen fich, die Anie beugend, zurüd; von der Drgel herab faufen und 
braufen nur noch einzelne Töne. Man hört die Wegeilenden Teife 
huften und fih räuſpern; die Tritte ihrer Füße ſchlurfen auf dem 
Pflaſter. Einer, der an uns vorbeigefchritten ift, hebt den ſchweren 
Vorhang an der Kirchenthür in die Höhe, ein gewaltiger Strom des 
fiharf glänzenden hellen Tageslichtes dringt plöglich herein, beleuchtet 
das reiche Schnigwerk der Thür, deren Figuren aus der biblifchen 
Gefchichte Eentauren, Liebesgätter, Laubgewinde und Arabesfen um- 
geben, fo wie auch die fchweren Formen zweier Weihwaſſerbecken vicht 
neben und. Wind diefes Licht, welches hereinbligt, Täpt Die Kirchen 
ſchiffe noch ernfter und dunkler, ja, faft unheimlich ericheinen. 

Gern verlaffen wir die Kathedrale und erfreuen und drangen an 
der Tageshelle, an dem goldenen Sonnenftrahle, der fih an den 
ſchlanken Pfeilern des Kreuzganges herummindet, der an den durch⸗ 
brochenen Zenftern hier glänzende Lichter auffegt, und gleich nebenan 
tiefe Schatten hervorruft. Doch, nachdem wir und lange in den Dune 
fein Räumen der Kirche aufgehalten, fleigen wir gern auf den Thurm 
hinauf, um einen Blid auf Toledo und die umliegende Laudſchaft 
zu thun, 

Diefer Thurm hat drei Theile, und feine Breite Täpt ihn weniger 
hoch erfcheinen, als er wirklich if. Der untere Theil ift ein Priama 
mit vierediger Bafis, von Strebepfeilen an den Eden flanfirt und 
die glatten Flächen ganz mit gothifchem Maßwerk überdeckt; oben führt 
ein reich durchbrochenes Steingeländer um die Terrafie, aus der fich 
der’ zweite Theil mit achtediger Bafis erhebt, welcher in zwei Stock⸗ 
werke mit je acht reichgegliederten Spipbogenöffnungen zerfällt, und 
um den fih eine Menge Fialen und Spisfäulen gruppiren. rüber 
mag ſich diefer Theil weit zierlicher ausgenommen haben; denn Die 
Durchfichtigkeit hat fehr abgenommen durch eine Mafle nachher anges 
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brachter Berflärkungäpfeifer, die, wo nur Raum war, hinter den freis 
Rebenden Streben aufgeführt wurden. Die Pyramide zu oberft, die 
den dritten Theil bildet und fich fchnell verjüngt, bat eine eigenthüm⸗ 
lide Zierde durch drei Gürtel von wagrecht in die Luft ftarrenden 
Eyigen erhalten, die, an und für ſich von beträchtlicher Größe, ganz 
tie Wirkung einer dreifachen mächtigen Krone machen. Der ganze 
rm, von der Sohle bis zum Kreuze, hat eine Höhe von dreihun⸗ 
rt dreißig Fuß. Die Treppen, welche hinauf führen, find ſehr bes 
um, und man gelangt ohne große Mühe bis an den dDurchbrochenen 
Lil des Thurmes, wo die ſchon erwähnte berühmte Glocke von To- 
ko hängt. Allerdings Hat diefe eine anftändige, Größe, doch glaube 
ih, daß das Sprüchwort übertrieben it, nach welchem unter der 
Gampana fünfzehn Schufter im Kreiſe nicht nur figen können, fondern 
nit langgezogenem Zwirn frifchweg nähen, ohne daß einer den ans 
dern genire. 

Bon bier oben hat man eine fhöne Ausficht auf die Stadt. 
Leledo liegt rings um uns ausgebreitet und ſieht noch von hier oben 
beſonders ehrwürdig aus. Es iſt ein ſtattlicher Steinhaufe in grauer 
m gelblicher Farbe, und wenn man den Umfang betrachtet, fo bes 
gift man wohl, daß Toledo ftatt der 15,000 Menfchen, die jetzt hier 
lehen, früher eine vier⸗ bis fechöfache Zahl beherbergen konnte. Eigen» 
fümlich tft der Anblick auf die Dächer und Terraſſen; vielfach fieht 
man auf den letzteren noch einen kleinen Aufbau von Säulen und 
Segenfenflern, durch welche man ben frifchen Luftftrom genießen und 
'wit hinaus in das Land lugen konnte. Diefe Aufbauten nehmen 
'ih auf den grauen Mauern wie eine eigene Stadt auf den Dächern 
'end. Auch mehrfache Ueberbleibfel aus der Maurenzeit entdeckt man 
‚bier oben, und Heine Kuppeln, die fih, von unten geſehen, ſcheinbar 
ingſtlich zwifchen den hohen troßigen chriſtlichen Thürmen verbergen, 
‚teten bier frei zu Tage; überhaupt entdeckt man von der Gallerie des 
Trrmes eine Menge hervorragender Bauwerke, die in dem Labyrinth 
der engen Gaſſen verfchwinden, 
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Einer der Geiftlichen der Kirche, ein freundlicher alter Mann, 
der zu unferem Glüde geläufig Franzöſiſch ſprach, Hatte uns Hinayf- 
begleitet, und nannte und gern einzelne hervorragende Punkte ver 
Stadt. Ziemlich deutlich jahen wir auch von hier, wie der Tajo die 
felde auf drei Biertheilen ihre® Umfangs umkreist; weit über Die öde 
Fläche daher, welche wir geftern geritten, fchlängelt er fih in einem 
grünen Streifen, wie eine Tanggezogene Dafe in der Wülte, und bridt 
fih dicht vor der Stadt einen Weg durch gewaltige Granitmafien, 
ftatt, wie er wohl gekonnt hätte, quer über die Sandebene gemächlich 
weiter zu laufen, — ein ſchönes Bild jener alten echten Ritterlichkeit, 
die auch Kampf und Tod auffuchte und fich den entgegentretenden 
Hinderniffen frifh und muthig entgegenwarf. 

Bor und, entlegen vom Felfenufer des Fluffes, fehen wir einen 
mächtigen Bau aus dem jechözehnten Zahrhundert, das Thor von Bir 
fagra. Auf der anderen Seite der Stadt befindet fi) die St.-Mars 
tinsbrüde, und derfelben gegenüber auf dem verlängerten Tajoufer ein 
mächtiger gotbifcher verfallener Ban, der Mirador des unglücklichen 
Königs Noderich. | | 

Bemerken Sie wohl, fagte unfer Geiftlicher, den alten grauen 
Thurm in der Nähe der Martinsbrüde; er ift mit Infchriften bedeckt, 
und an ihm Fleben zerbrödeltt Mauerrefte, die man am Ufer des Tajo 
hinab verfolgen kann, welche ehemals einen ftattlichen Palaft umſchloſ⸗ 
fen, der dem Grafen Julian gehörte; von feinem Mirador aus fah 
König Roderich diefen Palaft, und in demfelben die fchöne Tochter 
des Grafen. Unten am Wafferfpiegel des Tajo fieht man heute noch 
die Lieberrefte eines anderen Thurmes, wo die Grafentochter ihre Bäder 
hatte, und wo fie vom Könige überrafcht und verführt wurde, worauf 
der erzürnte Vater, um diefe Schmach zu rächen, die Mauren aus 
Afrika herüberrief und fo fein Vaterland in die Hände der Ungläubi— 
gen lieferte. 

Welche Bilder, welche Erinnerungen knüpfen fih an dieſen Trüm- 
merhaufen! Eigenthümlich ift es, daß der Name der Grafentochter 





Toledo, 213 


verloren ging und fpäter erft die Araber wieder, wohl aus Dankbar⸗ 
keit, ihrer in Romanzen gedachten ; dort nannten fie fie aber die Gabe, 
ein verlorenes Mädchen, 

So hat hier jeder verfallene Ihurm, jeder Trümmerhaufe , jeder 
Stein feine Sagen und Gefchichten und unzählig find dieſe maurifchen 
und mittelalterlihen Trümmer, die überall zerftreut Tiegen, deren Be⸗ 
dentung aufzufchreiben gewiß höchſt interefjant wäre. Selbft im Zluß- 
ktt des Tajo flieht man eine Menge Ruinen, Brüdenpfetler, Ueberreſte 
von Thürmen, ja, Die Mauern eingeftürzter Paläfte mit leeren Fen⸗ 
kerhöhfen,, von denen Niemand genau etwas weiß, ald daß fie feit 
Nenſchengedenken fo dageftanden. 

So war ed Nachmittag geworden, und da wir, um nichts von 
der foftbaren Tageszeit zu verlieren, unfer Diner auf ſechs Uhr Abends 
betellt Hatten, nahmen wir in unferer Fonda ein einfaches Frühſtück 
ten hartgefottenen Eiern und Schinken und folgten darauf wieder 
unjerem Führer zu der oben erwähnten St. Martind-Brüde, von wo 
wir bei klarem Himmel und heiterem Sonnenfcheine noch einen Spas 
jiergang um die halbe Stadt machen wollten. Diefe Brücke, über die 
ab wie einer ihrer Beftandtheile ein fchlanker Thurm erhebt, ehrwür- 
tig durch fein hohes Alter umd Träger einiger arabifchen Infchriften 
ad grauer Vorzeit, überjept mit zwei gewaltigen riefenhaften Spig- 
degen und zwei Hleineren die tobenden Waſſer des Tajo. Mehrmals 
durch Ueberſchwemmungen und in Folge der Kriege zerftört, wurde fie 
&emfo oft wieder erneuert, um den Zugang zur Stadt unter dem 
ziedern Bogen des Thurmes durch, an dem heute noch der fatferliche 
Toppeladfer prangt, wieder herzuftellen, aber auch die letzte Wiederher- 
Rellung unter dem Erabifchof Pedro Tenorio follte durch etwas bejon- 
tered bezeichnet fein. Während der Architeft den Hauptbogen derfelben 
tollendete und man die hölzerne Gewölbrüftung zu entfernen ſich an⸗ 
ſchickte, entdeckte er, dag durch irgend einen Fehler der Gonftruftion 
ter Einſturz diefed Bogens die unausweichliche Folge fein würde. ‘Der 
noſtloſe Künftfer vertraute diefen entfeßlichen Kummer feiner Frau, 
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die fogleih, anftatt ihre Klage mit der ihres Mannes zu vereinigen, 
auf Mittel fan, feine Ehre zu retten. Im der Nacht Tegte fie, unter 
fügt von einer ergebenen Magd, im Geheim das Feuer an die Holz- 
unterlage, die Flammen griffen um fi) und Gerüft und Bogen flürzten 
in die Tiefe. Jedermann fand darin ein unvermutheted Unglück und 
nicht die Schuld des Erbauerd, und diefer wurde aufs Neue mit dem 
Wiederaufbau, der dießmal auch gelang, betraut. Aber die Frau, die 
dieſes beberzte Auskunftsmittel erdacht, wußte das Schweigen nicht zu 
bewahren und entderkte, ſei es aus Eitelkeit oder aus Gewiſſensſcrupel, 


ihre That dem Erzdifchof, der, großmüthig wie alle erhabenen Geiſter, 


der Hingebung diefer muthigen Frau, weit entfernt, fie zu tadeln, Das 


wohlwollendfte Lob ertheilte. Etwas Belohnenderes , als diefen Weg 
um die Stadt, gibt es nicht leicht, obgleich vderfelbe nur noch kurze 


Zeit mit der Straße nach dem Süden zufammenfält. Bei unferem | 
Gang über die Brüde fteigt uns zur Seite der impofante nadte Fels 


des Mirador aus der feuchten Tiefe auf und ftrahlt die Glut der auf 
ihn prallenden Sonne auf und herüber. Gleich über der Brüde zieht 
fi) der Weg links auf die Höhe des andern Tajouferd und zeigt fich 


als einen eigenfinnigen Flußweg, der über elöplatten, Klippen und 





Steingerdll bald fteil aufwärts, bald ebenfo abwärts führt, jegt auf 


einem glatten Steinplatenu, dann am Rande der Felfen hin. Habe 
ich doch lange Zahre nichts Schöneres und Malerifcheres gefehen, als 
von bier aus den beftändig wechjelnden, aber immer malerifch ſchönen 
und prächtigen Anblick auf Toledo, namentlich wie derfelbe heute Abends 
war in der wunderbarften Färbung der Abendfonne. Man geht den 


Fluß entlang, der tief unter und in einer Schlucht von fünf bie 


ſechshundert Fuß Tiefe raufcht und an deſſen und gegenüberliegendem 


Ufer fich fat in gleicher Höhe mit uns der platte, nach allen Seiten 


ſchroff abfallende Felskegel erhebt, auf welchem die Stadt liegt. 
Während man ihn fo ummandelt, zeigen ſich bei jedem Schritt 

neue und immer fchönere Bilder unferem entzüdten Auge. Bald 

feſſeln und die wilden Zelfen, an deren Rande wir flehen, mächtige, 
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fühle Steinplatten,, aber von herrlich warmer rother und gelber Fär- 
bung mit dem mageren Grün einzelner größerer Burbaumfträucher, 
welhe hier und da in den Fugen wachſen. Diefe Felfen in den 
munderlichften Formen dehnen fi) nach allen Seiten aus, fich rüd- 
värts an die troftlofe Ebene anfchließend; vor uns bilden fie tiefe, 
pdige Spalten, in welchen der grüne Tajo raufcht und ſchäumt. 
Shatten bedeckt fchon feine Fluten und eben fo die gegenüberliegende 
delewand, die oben mit dem eigenthümlichiten Durcheinander von 
Banwerfen gekrönt ift. Zwiſchen altem Gemäuer und zerflörten Thür- 
um bat fih ein Neubau eingeniftet, deflen Fenfter glänzen und ſtrah⸗ 
kn. Alte Feftungswerke, die den Abhang hinabklettern, fcheinen wegen 
Dres moosbedeckten Gefteins mit den Felfen, an welchen fie leben, 
# Einer Maſſe verwachfen zu fein. Weber dieſe hinauf bauen ſich 
Milelförmig die Häufer der Stadt in dem bunten Allerlei von Bau⸗ 
werten fo vieler Jahrhunderte, die wir jchon früher befchrieben ; aber 
der heile Sonnenfchein, der darauf lagert, gleicht alles das- aufs 
fenndlichfte aus und gibt den Terraffen und Hoblziegeldächern, den 
Rayveln und Thürmen die gleiche glühend röthliche Färbung. 
Langſam gehen wir vorwärts, und Tangfam feheint fih die Stadt 
vr und zu Drehen, während wir fie umwandeln, und führt uns immer 
wue malerifche Bilder vor Augen, Iſt es nicht eine gezadte Dauer, 
De tief hinabgeht bis zum Waflerfpiegel, fo ift es ein troßiger Thurm, 
da jo keck auf einem Felfenvorfprunge fteht, daß man fich wundert, 
we ihn nicht ſchon Lange der Wind hinabgeweht. Bald finfen die 
Siufermaffen Toledos vor unferem Blicke fcheinbar zufammen, bald 
keigen fie wieder hoch empor, je nach unferem Standpunkte; aber 
immer Liegt die alte ritterliche Stadt vor uns, gleich fchön und 
wähtig, bei jedem Schritt für Maler und Zeichner die verfchiedenften 
and dankbarften Aufgaben zu zeigen, Bon der Kathedrale fieht man 
den Ihurm auf dem ganzen Wege; nur zuweilen zeigt fich die nie 
terige Kirche zwifchen den Häufern, um aber beim Weiterfchreiten uns 
rem Blicke bald wieder zu verſchwinden. Faſt beftändig haben wir 
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Dagegen die gewaltigen Maflen des Alcazars vor uns, der hoch empor⸗ 
ragt über die Stadt, Alles beberrichend, 

Der Zußpfad felbit, auf dem wir geben, wird mit jedem Schritte 
malerifcher und interefianter. Wir haben das Felsplateau verlaſſen, 
ein Hohlweg nimmt uns auf, in dem wir auf fchlüpfrigen Steinen 
abwärts fteigen, und wir fehen eine Zeit lang nichts ald graue 
Mauern zu beiden Seiten und einen fchmalen Streifen des dunkel⸗ 
blauen Himmels über und. Jetzt bemerken wir zu unferer Linken eine 
Heine, offene Pforte, wir treten hinein und befinden und auf einer 
Zerrafle, von deren Stügmauern e8 Hunderte von Fußen fteil in den 
Zajo hinabgeht. Die Bruftwehr bat eine Veranda, zwifchen deren 
Säulen hindurch, und von ihnen gleichſam eingerahmt, wir eine neue 
föjtliche Anficht der gegemüberliegenden Stadt haben. Niemand ftört 
und bier, als wir uns, im Anfchauen verfunfen, auf der Brujtwehr 
niederlafjen; denn Terraffe und Beranda ift nicht Private Eigentbum, 
fondern gehört zu einer Meinen Kapelle, die im Hintergrunde in den 
Felfen gehauen ift, deren Thüren weit offen ſtehen, welche uns einen 
Heinen, mit Heiligenbildern und Goldflittern ausgepugten Altar zei- 
gen, und ein einfaches Chriftusbild, bet dem die ewige Lampe brennt, 
beimlich und traulich in diefer Einſamkeit. Neben diefer Kapelle iſt 
kunſtlos eine flache Schale in den Stein gehauen, in welhe aus dem 
Felſen ein Strahl friichen, Haren Waſſers hereinfprudelt. Leider 
fönnen wir uns nicht zu lange bier aufhalten, denn die Sonne ilt 
ſchon ftart hinabgeſunken, und wir haben noch ein ziemlich Stüd 
Weges bis zur Brüde von Alcantara. Bald haben wir den Hohlweg 
verlaflen, überfchauen abermals von der Höhe die ganze Stadt uud 
folgen nun unferem fohmalen Pfade, der und rechts in das Land 
hineinführt; an den Felöplatten weg fleigen wir ziemlich fteil ab- 
wärts und haben nach wenigen Minuten ein files und einfantes 
Thal erreiht, fo ſtill und völlig abgefchieden, daß man glauben 
follte, meilenweit um uns ber feien nicht die Spuren einer menſch⸗ 
lichen Bohnung. Die Wände diefes Thales find mit dichten Bux—⸗ 
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baunfträuchern bedeckt, was den Auge fehr wohl thut im Gegenfape 
zu den kahlen gelben Felöpartieen, die wir foeben verlaffen. Der 
Boden ift mit grünen Kräutern und frifchem Grafe bedeckt, und eine 
reichliche Duelle enifpringt bier und befruchtet rings umher das Erd⸗ 
rich. Wenn die einfache Steinbanf neben der Quelle erzählen könnte, 
wir würden von diefem Platze viel Intereffantes erfahren; denn ich 
bin überzeugt, Daß fich bei den vielen und langen Belagerungen, 
welhe Tofedo zu beitehen hatte, bier an diefem abgefchiedenen und 
tch fo nahe bei der Stadt liegenden Orte jedesmal ein Theil des 
kindlichen Lagers verfchanzte und daß Thal und Duelle abwechfelnd 
dad hriftliche Kreuz und den Halbmond ſahen. Doc fchon ift Alles 
bier mit tiefem Abendfchatten angefüllt, und es treibt uns die Höhe 
hinan, auf deren Rande wir Sträucher und Gräfer vom legten Strahl 
\ der Sonne vergoldet ſehen. Hier oben iſt ein prächtiger Sig, eine 
breite Felsplatte, die uns fo freundlich zum Ausruhen einzuladen 
Ideint, daß wir nicht widerftreben können. Sehen wir ja doc das 
Ziel unferer heutigen Wanderung, die Brüde von Alcantara, ganz in 
unſerer Rähe, und es feflelt uns ja auch der Gedanke, daß wir das 
rraͤchtige Toledo von diefem Punfte aus fo fchön beleuchtet wohl nie 
in unferem Leben mehr wiederfehen werden, 

Wenn man Toledos Lage betrachtet, fo begreift man leicht, welch 
wihtige Rolle die Stadt in der alten Kriegögefchichte Spaniens ges 
isieft, Für die damalige Zeit, für die einfachen Angriffsmittel, welche 
die frühere Kriegskunſt bei Belagerungen bot, war Toledo durch feine 
natürliche Lage beinahe unzugänglih. Wie fehon bemerkt, iſt der 
alien, auf welchem die Stadt liegt, nad der Flupfeite fo hoch und 
teil und obendrein durch die Schlucht, in welcher der Tajo fließt, 
wie durch einen ungeheuren Graben geſchützt, daß man bier faft feine 
Vertheidigung, nur eine Bewaffnung brauchte. Auf der Landfeite ift 
Ne natürliche Felsmauer allerdings weniger fteil und body, dagegen 
die Ausdehnung diefer Fronte fo gering, daß die Belagerten alle ihre 
Kraft auf diefem Punkte vereinigen konnten, um mit geringem Ver⸗ 
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Iufte Sturm um Sturm abzufhlagen. Daß dieß häufig gefchah und: 
die Stadt ſich überhaupt aufs hartnädigfte vertheidigte, leſen wir in 
den Büchern der alten Gefchichtichreiber. 

Ich kann bier nicht umbin, dem Buch eines jüngeren Befchreibers 
der Stadt Toledo, unferem verehrten Rochau, deſſen nicht genug zu 
empfehlendes „Reiſeleben in Spanien” ich felbit bei meinen Ritten 
in der Satteltafche bei mir führte, nachfolgende kurze, gedrängte de, 
fchreibung der Kämpfe um Toledo zu entnehmen. 

„Toledo war eine von den wenigen Städten, die fich gegen die 
Araber tapfer vertheidigten; es wurde erft zwei Jahre nad der 
Schlacht bei Xerez de la Frontera erobert, und wie es ſcheint, nur mit 
Hülfe der Einverftändniffe, welche die Sararenen mit der zahlreichen 
jüdischen Bevölkerung anzuknüpfen wußten, die fich für die Mißhand⸗ 
lungen niehrerer Jahrhunderte und für die zulegt erzwungene Schein 
befehrung zum Chriftenthum zu rächen hatte. Meifter Toledos, gaben 
die Araber den Iuden Gewalt und Waffen in die Hand, um fich eine 
ſtarke Befagung zu erfparen. Toledo blieb indeffen während der gan⸗ 
zen Dauer der arabifchen Herrſchaft die aufrührerifchfte Stadt des 
ganzen Landes, es war das Barcelona des damaligen Spaniens. 
Die Stärke feiner Bevölkerung, ihre Zufammenfegung aus drei 
Glaubens: und NationalsPBarteien, die an Zahl nicht viel von einan⸗ 
der verfchteden fein mochten, und dad Vertrauen auf die Feſtigkeit der 
Stadtmanern, alle diefe Urfachen wirkten zufammen, um Toledo in 
einem faft beftändigen Zuftande des Kriege und der Empörung zu 
erhalten. Der Chalif Hafem, der Enkel Abderrhaman's, benupte end- 
lih irgend einen Kriegslärm als Vorwand, um auf einem hochge⸗ 
legenen Punkte der Stadt, an der Stelle, wo die heutige Chriſtophs⸗ 
firche fteht, eine Burg zu bauen, die ihm die Unterwürfigfeit ber 
Stadt gewährleiften ſollte. Zur Zeler der Vollendung dieſes Baues, 
welchen man den Toledanern nicht aufgezwungen, fondern aufgefchwaßt 
batte, wurde ein großes Feſt in der neuen Eitadelle veranftaltet, zu 
welchem der Chalif oder fein verantwortlicher Minifter einen großen 
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heil der Bürgerfchaft einladen ließ; aber von fünftaufend Gäſten, 
die im fröhlichen Getümmel durch das Thor der Burg gezogen waren, 
forte kein Ginziger in die Stadt zurück: fle wurden bis auf den 
‚sten Mann erfchlagen und in einer großen Grube verfcharit, die 
‚man zu dieſem Zwede von vornherein in Bereitſchaft geſetzt hatte. 
Tiefe energifche Regierungshandlung fchaffte denn wirklich auch einige 
Jet Ruhe; aber fchon 834 brach ein neuer Aufftand aus, der trog 
kr Gitadelle erft vier Jahre fpäter durch den Hunger gedämpft wer- 
tn onnte, jo daß Har wurde, die Maßregel des GChalifen Hafem 
ter feines verantwortlichen Minifters fet doch im Grunde nur eine 
hılbe gewefen, und die Regierung habe das Wohl des Staates durch 
mzeitige Großmuth Preis gegeben. Ob ſich nun der Ehalif und fein 
Kabinet jene Lehre zu Nutze gemacht, und ob fie bei der nächften 
Gelegenheit zehmtaufend der unruhigen Köpfe von Toledo haben ab» 
ihlagen laſſen, davon erinnere ich mich nicht gelefen zu haben. 

Im Anfang des eilften Jahrhunderts verlegte der Statthalter 
Rabomed's auf Erden feinen Fürftenfig nad) Toledo, und fünfzig 
Sabre fpäter wurde die alte Refidenz der gothifchen Könige von Ale 
tens VI. zurückerobert, der zu dieſem Ende einen förmlichen Kreuze 
fig ansgefchrieben hatte, an welchen Ritter und Reifige aus allen 
Kindern der Chriftenheit Theil nahmen. 

Bergebens rückten die Sararenen fpäter zu wiederholten Malen 
nit unermeßlicher Heeresmacht vor Toledo; diefe Stadt blieb hundert 
md fünfzig Jahre lang das Bollwerk Gaftiliend gegen das Wolf 
Jemael's, bis die Araber durch den großen Steg bei Lad Navas über 
te Sierra Morena binaudgeworfen wurden, deren Päſſe fie während 
ver feßten dreihundert Jahre ihres Reiches in Spanten faum noch in 
tinzelnen unbedeutenden Streifzügen überjchritten,“ 

Die Sonne war fhon längſt am Horizont verfchwunden, als wir 
nach der Stadt zurückkehrten und, aufwärts durch die fteifen Gaſſen 
Ketternd, unfere Wohnung erreichten. Da die Wohnungen, wie id 
ſton früher bemerkt, meift hinten hinaus, dem Hofe zu liegen, jo fieht 
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man, bei Abend auf der Strapenfeite wenig erleuchtete Fenſter, was 
die Straßen fill und trübfelig macht; auch begegneten wir jehr wenig 
Menfchen. Die fchweren Hausthore waren verfchloffen, und nur bie 
und da bemerften wir einen Diener oder eine alte Frau, welche den 
Brafjero für den abendlichen Gebraud, mitten auf die Straße geitelli 
batte und mit einem Wedel die Kohlen anfachte, fo daß man in dei 
Duntelheit die Funken weit umber fliegen ſah. Zu Haufe glüht: 
ebenfalls der Braſſero, fladerten die dreiarmigen Leuchter, und dort 
fanden wir den Tiſch gededt, auf dem alsbald unfer befcheidened Diner 
aufgetragen wurde. Natürlicher Weiſe ift, fobald der Abend hereinge- 
brochen, der Fremde in Toledo auf feine Stube angemwiefen. Tas 
Theater war wirklich zu fchlecht, die Kaffeehäufer eng, trübjelig und 
finfter, und ein ziemlich kalter Wind, der an den Zelfen berfegte, lich 
ſelbſt feinen Spaziergang auf den Marktplap zu. Ich geſtehe aud, 
daß wir von der heutigen Tour ziemlich ermüdet waren und und deß— 
halb bald in unfere Schlafgemächer zurüdgogen. Vorher nahmen mir 
übrigens noch freundlichen Abſchied von unferem lieben Reifegefährten 
Herrn W., den feine Gefchäfte fhon am anderen Morgen nach Madrid 
zurückriefen. Er hatte fich für den Eilwagen einfchreiben lafjen, ter 
ungefähr zehn Stunden zur Fahrt von bier nach der Hauptftadt braucht, 
wobei man Aranjuez rechts liegen läßt. 

Am anderen Morgen gingen wir nach der Kirche San Juan de 
los Reyes, einem ſchönen Denkmal gothiſcher Kunſt aus den Zeiten 
Ferdinands und Iſabellas, zum Dank für den Sieg über die portu⸗ 
gieſiſchen Waffen bei Toro erbaut. Das Innere der Kirche, mit 
vielen Bildhauer⸗Arbeiten geſchmückt, unter welchen ſich übrigens 
große Kunſtwerke befinden, iſt hier und da etwas überladen, wie dieß 
Eigenthümlichkeit der Bauwerke des ſogenannten gothique Aeuri iſt; 
ſchoön in Kreuzform geordnet mit hoch oben angebrachten Fenſtern find 
die Wände mit der feinften Steinfiligran» Arbeit bedeckt, ein breiter 
prachtvoller Fries, der fi unter den Fenftern rings herum zieht, trägt 
immerwährend die Inſchrift Ferdinandus et Ysabella, und das ge 
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hönte F und Y begegnet dem Auge auf allen Schildern, unzählige 
Seiligenftatnen mit zterlichen Baldachinen überdeckt ftehen in Langen 
Reihen zwijchen großen Wappenfchildern, fo daß faft nirgends die 
glatte Bandfläche fichtbar bleibt. Der oben erwähnte Fries erweitert 
nd an einem der Kreugpfeiler zu einer um denfelben herlaufenden freis 
ihmebenden Gallerie, welche die fchönfte Kanzel bildet, die wohl ges 
fahr werden kann; in reich ornirten Bogen überdedt das Gewölbe 
dieſen reigenden Raum, der, obwohl von keiner befondern Ausdehnung, 
th zum Prächtigften gehört, was in Kirchenbauten in Spanien zu 
Anden fein wird. Iſt die Kirche reich und mannigfaltig, fo ift es 
ned mehr der daranftoßende Kreuzgang, in dem ebenfalld Statuen in 
Rınge auf wunderfchönen Unterfägen fih an die Strebpfeiler an- 
khnen; halbverfallen, wie er leider ift, gibt er mit den üppigen Ran⸗ 
lengewächſen, Die zu den fchlanfen, von dem feinft durchbrochenen 
Raaßwerk ausgefüllten Fenſtern hereinwuchern, ein Bild von unbes 
fhreibfich malerifcher Wirkung. An den Außenwänden fieht man eine 
hurige Merkwürdigkeit: eiferne Feffeln nämlich in Iangen Reihen aufs 
bingt, welche man den Mauren in Granada abgenommen, und 
welche fie chriftlichen Sklaven anzulegen pflegten; es find Ringe, durd) 
Muhlange dicke Eifenftäbe verbunden, und müſſen dem Anſehen nad 
ten außerordentlicher Schwere fein. 

Bei der Kirche San Juan beginnt ein Stadtviertel, welches man 
in dem eng begränzten Toledo, deffen ſchmale Gaſſen und zufanımen- 
Mrängte Häufer uns deutlich gezeigt, wie fehr man bemüht war, hier 
uf dem Felskegel jeden Schuh breit des koſtbaren Raumes gehörig 
in benußen, nicht vermuthet, leere, öde Stätten nämlich, mit Trüms 
merbaufen aller Art bedeckt und von alten Wohnhäuſern umgeben, die 
zog ihrer Armfeligfeit in Bauart und Form jo echt maurifch find, 
daß man glaubt, irgendwo in einem fyrifchen Orte zu fein. Ob bie 
Ariege hier ihre verwüftenden Spuren hinterlaffen, oder große Feuers⸗ 
rünfte, oder ob hier ein manrifcher Herrfcher ehemals Gärten und 
dadanlagen befaß, wer weiß das? Der weite Platz iſt öde und leer, 
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aber trogdem interefiant und malerifh. Schutihaufen Liegen überall 
umber, deren Geröll fich in langen, ſchrägen Linien bis an den Taje 
hinunterzieht. Die hellgelben Gebäude, von denen ich oben fprad, 
ſcheinen fih wie fcheu zurüdgezogen zu haben, um mit ihrem Tuftigen 
Aufbau die wüften Stätten ängftlih zu betrachten. In diefem Stadt⸗ 
viertel muß ſfich das Maurenthum am Tängiten erhalten haben; heute 
gehört e8 zum Audenquartter, und da wir unferem fundigen Führer 
folgten, fo zeigte er uns in jedem fcheinbar baufälligen Gebäude, oder. 
hinter jeder Mauer, wo wir höchſtens eine alte Scheuer erwarteten, 
einige ſchöne Denkmäler altarabifchen Glanzes. Nachdem wir an einem. 
derfelben angeklopft, öffnet fih uns ein altes, zufammengeflidtes Th 
und wir treten in einen Hof, in defjen Hintergrunde fih ein Gebä 
erhebt, das fchon von außen durch feine Korm etwas verfpricht. Bir 
find wir aber überrafcht, als wir num diefen Raum betreten und die 
reichen Knäufe auf den achtedigen Pfeilern ſehen, welche die Bogen, 
tragen, die in zierlicher Hufeifenform von einem zum andern gefpreng. 
find. Die Bogenftellungen trennen das Gebäude in drei Schiffe und 
tragen noch viele Spuren von Vergoldung, bunter Malerei und Stub 
fatur, An den Wänden und Säulenfchäften die zierlichiten Arbeitet 
in glänzenden, alle Farben zeigenden Fayences Platten! Leider war ä 
diefem Raume arg gehaust worden. Die Deden find herabgefallen 
und die rohen Sparren ſchauen herein. Die Malereien waren größ 
tentheild zerfragt und abgefchlagen, und in den Eden Tagen ganze 
Haufen der Eoftbarften Azulejos, wo wir uns für ein paar Realen 
nach Belieben herausfefen durften. Heute beißt diefer Bau Santa 
Maria la blanca, und war einft die Hauptſynagoge von Toledo. 
Nahe bei diefem Bauwerke, in dem von außen ganz unſchein⸗ 
baren Haufe, von welchem ich oben ſprach, befindet fich Die andere, 
frühere jüdifche Synagoge, ein fchöner Raum, ebenfalls im beften mau⸗ 
riſchen Styl und dabei vortrefflich erhalten; man erfennt noch deutlich 
den prächtigen Plafond mit Boiferieen, mit ihren Vergoldungen in 
berabhangenden Tropfen wie Giszapfen und Berfteinerungen ausſehend. 
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Ueberhaupt ift dieſe Dede noch vortrefflich erhalten und von einer 
wunderſchönen aus dem Achte entjpringenden Eintheilung, zierlicher, 
ı fernförmiger Gafjaturen, die nad) der Mitte anfteigen. In den Ecken 
ind noch Leberrefte der wunderbaren arabifchen Bogen, in unzähligen 
Höhlungen durchbrochen, die ihnen das Anfehen von Bienenzellgeweben 
verleihen. Bon unten find die Seitenwände bis auf Mannshöhe noch 
mit gut erhaltenen Azulejos bedeckt, an diefe fchließen fich die zier- 
iihen Stuckarbeiten an; doch ift Leider die frühere Malerei auf den- 
ſelben verſchwunden, und man fieht deutlich, daß die ganze herrliche 
Flihe von Bandalenbänden weiß übertüncht wurde. Auf den beiden 
‚ birgen Seiten des langen Saaled befinden fi oben in der Höhe 
feine Räumlichkeiten, welche durch die bekannten kunſtreichen mauri⸗ 
ſchen Gitter von dem Saale felbft abgefperrt waren. Dieſe Gitter 
And dad Zierlichite, was man fehen fann, gerade goldene Linien, die 
fh fo unglaublich verfchlingen und umwinden, daß das Auge kaum 
tolgen fan, und fo in den Zwifchenräumen die zierlichiten Figuren, 
meiſtens Achtecke oder Sternchen, bilden. Hier und da fieht man in 
ver Studarbeit noh Spuren von Infchriften, die aber ebenfalls durch 
weiße Tünche faft ganz zugedeckt und vertilgt find. Heute ift Diele 
Kirche dem San Benito Abad geweiht und wird gemeinhin el Tranfito 
genannt. 

Ueber den öden Platz, in welchem die Synagoge liegt, gehen wir 
abermals und kommen nad kurzer Zeit an dem fehönen arabifchen 
Iburme, Santo Toms, vorbei wieder in belebte Stadtviertel und end» 
ih auf den Sammelplatz des Toledaner gewerblichen Lebens, den Zo⸗ 
codover. Diefer Heine Marktplaß zeigt ebenfalld noch deutlich feinen 
maurifhen Urſprung, er ift von regelmäßiger Form, mit Heinen 
Säufern umgeben, deren jedes von dem andern verfchteden iſt. Aber 
an faft allen entdeckten wir etwas, das die Zeit feiner Erbauer ver: 
räth; hier ein paar fchlanfe Säulen, welche einen Balkon mit zier⸗ 
liher Brüftung tragen, dort einen zugemauerten Bogen in Hufeifen- 
ſerm; an jenem Haufe ein paar female vergitterte Zenfter, in dem 
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anderen daneben einen zierlichen Hof mit Mofaitpflafter, einem Beinen 
Springbrunnen und offenen Arcaden. Leider dient er nicht mehr den 
Aweden, zu denen ihn feine Erbauer beftimmt, und verfchwunden fin? 
Weiber und Kinder, die fi) ehemals beim Klange des Saitenfpiels 
einem füßen Nichtöthun bingaben. In den Eden, wo früher Teppiche 
und Polſter lagen, erblidt man jetzt Pferdegeſchirr unordentlich durch 
einander geworfen, und aus dem Haufe ſelbſt Flingen ftatt der Guitar 
renflänge taftmäßige Ambosſchläge zu uns herüber. 

So find faft alle Häufer des Zocodover, wo ehemals die alten 
Gefchlechter wohnten, auf'3 profaifchite umgewandelt, und den heutigen 
Bedürfnifien entiprechend, reiben fich hier Werkftätten und Kramläden 
an einander. Dadurch ift nun freilich der Platz belebt, und intereſ⸗ 
fante Bauerngruppen aus der Mancha, die rothe wollene Dede auf 
der Schulter, den fpigen Hut auf dem Kopfe, beforgen ihre Einkäufe 
oder ftehen plaudernd und Gigarren rauchend bei einander, währen? 
ein paar Reiter aus dem toledaner Gebirge In ihren bunten, maleri⸗ 
fhen Coſtüme, welches an's Andalufifche erinnert, mit Meſſern und 
langen Zlinten bewaffnet, über den Zocodover galoppiren und Lujtig 
nach dieſem oder jenem Fenſter hinaufgrüßen, wo fih ein Baar 
bligender Augen unter einer ſchwarzen Mantille fehen läßt. — Der 
Platz ift mit Bäumen bepflanzt und mit Steinbänten von fehr after 
Form verfehen, die wir beim kleinſten Sonnenftrable, der fich auf den 
Platz fchleiht, auch jebt im Winter faft immer befeßt fanden. Kreis 
lid) war von ſchönen Gefchlechte nicht viel zu fehen, vom anderen das 
gegen ganze Reihen bleichfüchtiger Seminariften in langem ſchwarzem 
Nod, die hier unbeweglich faßen, wie Krähen auf einer Stange. Ä 

Auf der füdlichen Seite des Zocodover, ungefähr in der Mitte, 
befindet fih ein großer Thorbogen, hinter welchem die gepflafterte 
Straße fteil wie ein Dach den Tajo hinab fällt. Wir folgen ibr 
einige Schritte, denn hier befinden fid, zwei der merfwürdigften Bau⸗ 
werfe von Toledo: das Spital von Sta, Cruz, links Dicht an der 
Straße, von welcher ihr Vorhof durch ein äuperft funftreiches Gitter 
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getrennt ift: rechts eine Gaferne, neben welcher ſich ein altes Latten« 
thor befindet, durch welches der Weg zu dem mit Recht berühmten 
Alcazar von Toledo führt. 

Kaum tft man aus dem TIhorbogen getreten, fo zieht die Fagade 
des Spitald die Blicke unmiderftehlich auf fih, und nachdem man die 
Schwelle des den Borhof umgebenden Eifengitters überfchritten, bleibt 
man gefeſſelt ſtehen; das Gebäude imponirt nicht durch feine Größe, 
aber Iogleich erfennt man, dag man etwas ganz Ungewöhnliches vor 
fh hat. Aus der erften Zeit der Renaiſſance ftammend, tft ein Netz 
über die Verhältniſſe des Ganzen und der Einzelheiten ausgegoſſen, 
ver bei genauer Betrachtung zur Bewunderung hinreißt. Der Haupt- 
eingang, eine vieredige Thüre mit darüber angebrachter Halbfreiäbe- 
Körnung und feine nächſten Umgebungen find von einer Feinheit des 
Beritändniffes und einer Zartheit der Ausführung, die ihn zu einem 
der hervorragendſten Erzeugniſſe diefer Kunftperiode machen. Nachdem 
man das geräumige Veſtibul durchfchritten, gelangt man in einen 
weiten Hof mit zwei Bogenftellungen über einander von fehr gut abe 
gemogenen Proportionen, aber bei einer Wendung rückwärts trifft der 
Bid auf die Haupttreppe, die in drei Armen von dem Hofboden zum 
oberen Stod führt und ein Ausruf freudiger Ueberrafchung tft Die 
anwillfürliche Wirkung diefes Anblickes. So einfach in der ganzen 
Anlage, gibt e8 nichts zierlicheres und wohlverftandeneres, wobei das 
Cmament edler vertheilt und die Ginzelheiten künſtleriſcher durchge⸗ 
bildet fein könnten. Herrliche Säle mit gekrümmten, prächtig ger 
ſchnitzten Holzdecken liegen um den Hof her und die Kirche im gries 
biichen Kreuz angelegt mit einem fchlanten Dom in der Mitte, muß 
gleichfalls von wunderfihöner Wirkung gewefen fein, nun find leider 
zwei der Kreuzarme durch eingefchobene Wände davon abgefchnitten 
und fo der Raum verftümmelt, Bon dem großen Cardinal Mendoza 
wurde diefer Bau an der Stelle der alten Burg der Gothenfönige, 
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wurde, 1504 gegründet und zu einem Findelhaus beftimmt. Heinrich 
von Egas, der Sohn ded Erbauerd der Kathedrale von Toledo, er⸗ 
richtete den Bau, der ihm zu einem der erften Künftler feiner Zeit er- 
hebt. Nach Durchwanderung aller Räume diefes Haufes, das fpäter 
ein Spital wurde und heute eine Gadettenfchufe ift, wandten wir nicht, 
ohne und. dad Bild der herrlichen Treppe, einer wahren Perle, noch 
einmal recht eingeprägt zu haben, und dem Alcazar zu. 

Um ihn fehen zu dürfen, muß man fih die Erlaubniß beim 
Direftor der Kriegäfchule holen, der in der eben erwähnten Gaferne 
wohnt und mir eine Art Plagoffizier zu fein fchien. Wir ließen uns 
bei ihm melden, er empfing und recht wohlmollend und als ihm unſer 
wortführender Architeft in einer wohl gefegten Rede unferen Wunſch vor- 
getragen, gab er und eine fhriftliche Erlaubniß zum Befuche des 
Alcazar; doch hatten wir und damit feinen Führer erworben, der uns 
zu den prächtigen Ruinen binaufbegleitete, um uns Die und Das zu 
erflären; e8 wurde und vielmehr bei Vorzeigung unfered Papiers von 
einem Manne der Wache nur das vorhin erwähnte Gitterthor geöffnet, 
und dann mochten wir unfern Weg den Berg hinauf fuchen, fo gut 
und das möalih war. Doc konnten wir nicht fehlen; denn kaum 
waren wir fo weit empor geftiegen, um die Gaferne unter uns zu 
fehen, fo erblidten wir über uns auch ſchon die gewaltigen Maffen 
des Alcazar, der, von allen Seiten frei flehend, trogig und ernſt in 
das Land Hineinfchaut. Diefes ehemalige Schloß von Toledo ift eine 
der prächtigften und intereffanteften Ruinen, Wer es verfleht, Tann 
hier Meberbletbfel auffinden von der Baukunſt vieler Jahrhunderte, 
die hier nach einander ergänzten und reftaurirten; ob fih noch Spu- 
ren von dem erften Erbauer, dem Gothenfünig Wamba auffinden 
Saffen, vermochte felbft unfer Oberbaurath nicht mit Beftimmtheit an⸗ 
zugeben. Gothiſche, mauriſche umd caftilifche Fürften haben den Alca- 
zar der Reihe nach bewohnt und ihn nach dem je berrfchenden Ges 
ſchmacke verändert und ausgeſchmückt hinterlafien, eines der feltfamften 
Gebäude, die vielleicht jemals exiftirt. Leider iſt hiervon faft gar 
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nichts auf unſere Zeit gekommen; die gewaltigen Kämpfe in und um 
Teledo legten den größten Theil dieſes Schloſſes in Trümmer, und 
ſo blieb es lange ſtehen, bis endlich Karl III. den Wiederaufbau 
uternahm und mit Löniglicher Pracht vollführte; ihm alſo hat man 
Ye jebige großartige Ruine zu verdanken. Daß es nur Ruine if, 
daran tragen die Spanier ſelbſt Die Schuld; denn in den erften Jahren 
%i Unabhängigkeitskrieges fchoffen fie den Alcazar in Brand, um die 
‚Sranzofen daraus zu vertreiben. Da indefien das mächtige Gebäude 
von würfelähulicher Form meiftend aus feſten Granitmauern beftand, 
P konnte das euer dem Aeußeren nicht viel anhaben, das denn auch 
samentlih in feiner der Stadt zugekehrten Hauptfacade, majeftätifch 
mu großartig ausfieht. Hier ift Die Mauer des Gebäudes von zwei 
Arien Thürmen flanfirt, welche eine äußere Gallerie mit einander 
xrband. Noch deutlich ſieht man das kunſtvolle fleinerne Geländer 
derielben fat unverfehrt an der Bordermauer. 

Prähtig iſt der große innere vieredige Hof und wäre eines Pal 
ludio würdig, bietet aber in nenefter Zeit ein trauriges Bild der Zer⸗ 
Birung. Die jonifchen und korinthiſchen Säulen, welche die zwei 
Reiben rings umberlaufender Arcaden tragen, find vortrefflichfter Ars 
kit, doch ſtehen nur die untern noch alle aufrecht, und find ihre 
Earitäle theilwetfe abgefchunden und zertrüämmert, die Säulenjchäfte 
um Rauche gefchwärzt und auf mehrere Schuh hoch umgeben von 
Eine und Kalkträmmern. Die breiten prächtigen Treppen, welde 
in Sintergrunde ded Hofes nach den oberen Gemächern führten, Tiegen, 
N die Borderwand eingeftürzt if, vor den Augen bloß da, und mans 
der der marmornen Fußtritte iſt aus feinen Zugen gewichen, aus 
kmen nun Grad und Strauchwerk Iuflig emporgewachlen iſt. Steigt 
‚aan hinauf, fo bleibt man oben fchwindelnd ftehen, denn dort, wo 
mn ehemals ein weites Veſtibule betrat, befindet fich nichts mehr, 
de vier nackte Seitenmanern, die vor uns tief hinab gehen. Die Ge⸗ 
wölde und Platten des Fußbodens find verfchwunden, und an einigem 
| 
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Stellen biiden wir durch zerbrochene Kellerbogen anf den unteriten 
Grund des Schlofles hinab. 

Denn wir nun den Treppen folgen, die und hinunter in de 
Keller führen, fo erflaunen wir über dieſe mächtigen unterirdifcher 
Bauten. Der Begriff eines Kellers reicht hier nicht aus; es find m 
terirdifche Hallen und Säle, die in einem großen Quadrat ringd unta 
dem Gebäude durch einander laufen. Bon Seiten der Franzoien 
wurden fie als Ställe benugt, und e8 hatten bier die Pferde mehrere: 
Regimenter Platz. Auch heute noch befindet fich eine Feine Gaval- 
Series Abteilung bier, Doch nehmen ſich die paar Pferde und Die weni: 
gen Leute in dem unermeßlichen Gebäude faft unheimlich oder komiſch 
aus. Die letztere Wirkung machten mir zwei diefer Reiter, die au 
Der weiten Terraffe vor dem Schlofle ſaßen und fingend die Knöpft 
ihrer Uniformen ‚pußten. Dieß ift alles Leben und aller Glanz, dir 
übrig geblieben find von dem Palafte des reichften Königs der Ehri 
ftenbeit. 

Nachdem wir uns ziemlich Tange in dem alten Schlofje aufgehal: 
ten, auch Oberbaurafh Leins nach Herzendluft gemellen und gezeichnet 
traten wir wieder ind Freie und feßten uns, ehe wir wieder zur Stad: 
binabftlegen, auf den Rand des Berged, wo wir eine prächtige Aus 
fiht in das Tajothal und auf die weite Mancha hatten, um die 
Ausſicht zu genießen und dabei einen Fleinen Kriegsrath zu halten 
Da wir nad dem fühlichen Spanien wollten, fo. hatten wir freilid 
von Madrid aus bis hieher den richtigen Weg eingefchlagen, fanteı 
uns aber, was das Weiterfommen per Eilwagen anbelangte, hier au 
jenem Punkte, wo die Welt fo zu fagen mit Brettern vernagelt ift 
Jede Spur einer Chauſſee hört bet Toledo auf, und was an Straßen 
und Wegen von hier weiter führt, find äußerſt unebene Pfade füı 
‚Maulthiere und- Pferde, höchſtens für Heine Bauernfarren. Die groß 
Straße von Madrid nah Sevilla Tief freilich nördlich bei Toledo vor: 
Het in einer Entfernung von vielleicht vier Leguas und in der deutſcher 
Heimath hätten wir im gleichen Falle nur dorthin zur nächften Sta: 
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tion zu reifen gebraucht, um einen Blaß im nächftanfommenden Hanpte 
wagen oder in einer Beichaife zu erhalten. Letztere aber find für 
Spanien ganz unbelaunte Dinge, und was den Eilwagen anbelangt, 
le find fämmtliche Pläße deflelben gewöhnlich fchon fange Zeit vorher 
in Rodrid für die ganze Tour bis nach Sevilla befeßt, fo dag man 
kibit auf den größeren Biwifchenftationen, wie Baylen und Cordova, 
kefärhten muß, wochenlang liegen zu bleiben, Das Alles hatten wir 
meilih in Madrid fehon überlegt, hatten eingeden? unferer höchſt fati⸗ 
num Gilwagentour, nur mit ftillem Grauen den Marterfaften be= 
Nabıet, der jeden Abend vor den Fenſtern unferes Hotel3 mit zehn 
N woͤlf Maulthieren befpannt wurde und Abends um zehn Uhr nach 
Errila abging, bis wohin er drei Tage und vier Nächte brauchen 
. jetzt aber im Winter oft fünf Tage und fünf Nächte unterwegs 
ich, 

Ginen Ritt von Toledo nach Andalufien hatte man uns wieder 
den fo ernftlich abgerathen wie damals, als wir unfere Tour zu 
derde durch die Mancha machen wollten. Alle die wir um Rath 
Razten, meinten achfelzudend, im Winter fei die eine gewagte Ge⸗ 
Wihte, das Wetter falt, Flüſſe und Bäche häufig ausgetreten, die 
Enafen dde und leer und wenn man auch hie und da Reitern bes 
Kant, jo wäre einem eine folche Begegnung noch unlieber, ald gar 
kr. Endlich fanden wir Iemanden, der uns die Sache in einem 
irren Richt darftellte und uns mit gutem Rath an die Hand gings 
® mar dieß ein freundlicher und Tiebenswürdiger Landsmann, Herr 
kieinfeld, der uns bei dem Aufenthalte in Madrid mit Freunde 
Mit jeder Art überhäufte, und in deſſen gaftlichem Hauſe wir 
Ads manche Partie Whiſt fpielten, und manchen vortrefflichen Bunfch 
Manlen. Möge es ihm und feiner Gemahlin, einer Tiebenswürbigen 
ndaluſierin, dafür recht wohl ergehen auf Erden! Her Steinfeld 
Wine nun, für gefunde Leute, wie wir, die auch des Reitens nicht 
‚Wandig feien, wäre eine ſolche Tour nad Andaluſien ſelbſt im 
Be wohl zu machen; ja, da er in nächfter Zeit ſelbſt in Sevilla 
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Geſchaͤfte habe, ſo ſei er nicht abgeneigt, wenigſtens mit uns den 
Ritt über die Felſenpäſſe der Siera Morena zu machen. Die Sache 
war danach reiflich überlegt und beſprochen worden; Herr Steinfeld 
und noch einer unſerer Bekannten wollte mit dem Eilwagen nach Val 
de Penas fahren; dort ſollten wir am beſtimmten Tage ebenfalls ein⸗ 
treffen und dann vereint unſern Weg zu Pferde fortſetzen. Ob wir 
nun direkt von Toledo nach Val de Penas reiten oder nach Madrid 
zurückkehren und von da den Eilwagen nehmen ſollten? Dieſe Frage 
beſchäftigte uns, als wir kriegsräthelnd auf der Terraſſe des Alcazar 
bei einander ſaßen. Unſer Oberbaurath hatte ſich zur Fahrt ent- 
ſchloſſen; er that es in der edlen Abſicht, uns dadurch einen wichtigen 
Dienſt zu leiſten; denn wir mußten doch Jemanden haben, der unſere 
Koffer von Madrid nach Val de Penas beſorgte, und ſo gewann er 
noch einen Tag zu Beſichtigung des Taller del Moro, des Criſto de 
la luz, der Parroquia San Roman und wie die alten Bauweſen, die 
er unermüdlich auffuchte, alle hießen. Der Maler Horfchelt und ich 
mochten und dagegen nicht zur Eilmagentour verftehen und entfchloffen 
uns alfo zu einem neuen abenteuerlichen Ritt. Schon feit einigen 
Tagen hatten wir pro und contra Eilwagen mit und ſelbſt gekämpft 
und waren jet recht frob, als wir endlich mit und im Meinen zur 
Stadt hinabftiegen. Am Bocodover fet einer der eriten Pferdever⸗ 
miether von Toledo hatte man uns gejagt, und wir fanden auch bald 
Defien Behaufung, und zwar in jenem Meinen maurifchen Hofe, von 
Dem ich vorhin gefprochen, mo wir den großen Haufen Pferdegefchirr 
gefehen. Der Patron war ein dider Mann mit einem ernften und 
finfteren Gefidhte, der kaum von feinem Stuble aufftand, als wir in 
feine Wohnung traten, und unter einem fteifen Kopfniden mit feinen 
Fingern leicht den breiten Rand feines Hutes berührte. Unferen Wunſch, 
Pferde und einen Begleiter nach Val de Penas zu erhalten, nahm er 
ſehr berablafiend auf, wechjelte aber einen bedeutfamen Blick mit 
zweien feiner Stallleute, die neben ihm ftanden, die aber beide fehr 
Hoch die Achfeln zudten und meinten, das fet ein weiter Weg. „Sebr 
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weit,“ bekräftigte der Patron, „bei zwetunddreißig Leguas.“ „In wie 
viel Tagen lönnen wir das zu Pferde machen?“ fragte ich ihn. Er 
zechnete an den Fingern nach: „Erftes NRachtquartier Mevenes, fieben 
Leguas; den zweiten Tag nach Zuentelfresno, acht Leguas; den drit⸗ 
ten nah Almagro, acht Leguas; bleiben für den vierten Tag ebenfalls 
noch acht Leguas nach Val de Penas — wenn die Herren, fuhr er 
lähelnd fort, fich ausdanernd genug fühlen, vier Tage lang täglich 
beinahe acht Leguas über fehr fchlechten Weg zu reiten. Wenn es die 
Zhiere aushalten, meinten wir, fo fol es an und nicht fehlen. Das 
jet eben die Frage, entgegnete der Patron wichtig; er müſſe uns das 
Beſte geben, was in feinem Stalle ſei, und daß er dafür einen ‚höhe 
ten Preis verlange, als für ein gewöhnliches Reitthier, Das würden 
wir doch wohl begreiflich finden. Wir fanden dieß aber durchaus nicht 
begreiflich , ſondern erflärten ihm, nur auf den in Spanten gewöhn⸗ 
lihen Preis, und zwar für Tag und Pferd einen Duro unterhandeln 
zu wollen. Zuerſt zudte er verächtlich die Achjeln, gab auch ein paar 
Carajo von ſich und meinte, das fei der Preis für einen fchlechten 
Eſel, für ein miferables Maulthier, höchftens für eine Tageretfe zur 
Sommerzeit. Natürlich machten wir auf diefe Bemerkung hin Miene, 
den Hof zu verlaflen; doch hielt er und mit der Bemerkung zurüd, 
er wolle nochmals das Ganze berechnen. Wir brauchten aljo Drei 
Dierde, zwei für und, eines für den Begleiter: ſeien täglich drei Dus 
108, in vier Tagen zwölf, für die Rückreiſe eben foviel, mache vierunds 
zwanzig. Allerdings pflegt man Dei Reittouren fo in Spanien zu 
rechnen, doch mit dem Unterſchiede, daß man für Drei Tage der Hins 
zeife nur zwei zur Rückkehr annimmt; davon wollte aber der Pferde 
vermiether nichts hören. Vierundzwanzig Duros und ein Trinkgeld 
für unferen Begleiter, im alle wir mit ihm zufrieden feten, das war 
fein Ultimatum, auf welches endlich eingegangen wurde, unter ber 
Bedingung, morgen früh um fechs Uhr abzureifen. Wir befahen noch 
Pferde und Sattelzeng — eine Borficht, welche bei ähnlicher Beran- 
laſſung Sein Reiſender in Spanien verfäumen follte. Auch unfern 
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Begleiter ließen wir und vorſtellen; es war ein junger Burſche mit 
einem pfiffigen Gefichte, der uns freundfich angriuste. 

So waren wir alio für den näcften Tag engagirt und frob, 
dem verhaßten Eilwagen entronnen zu fein. 

Da der Tag ſchön und Har zu Ende ging, fo machten wir noch 
einen Spaziergang an den Zajo hinab, und zwar bis tief an das 
Flußufer unterhalb der Brüde von Alcantara. Da liegt eine alıe 
Heine Mühle zwijchen den Felſen des Ufers fo ftill und melancholiſch, 
wie ich mich lange nicht erinnerte, Aehnliches gefehen zu haben. Kin 
Behr von fchwarzen, bemoosten Steinen flaut dad Waſſer zu einem 
Heinen dunkeln See, der unergründlich tief zu fein ſcheint und dabet 
jo verführerifh ruhig und Mar ift, fo anlodend und geheimnißvoll 
glänzend, Daß es, glaube ih, für ein betrübtes Gemüth gefährlih 
wäre, hier lange hineinzuſchauen; iſt man doch hier in der tiefen | 
Schlucht, nanıentlicd wenn der Abend niederfinkt, wie von allem Leben 
abgejchnitten. Geheimnißvoll gluckst und murmelt dad Waſſer neben 
und und fchleift in feltfamen Tönen an den fteilen Felswänden, wähe 
rend es eilfertig dahinfchießt und uns zugurufen fcheint: Komm mit, 
fomm mit! — Dunkle Abendfchatten liegen ſchon auf der tiefen 
Schluht, und nur dad dahinftrömende Waffer leuchtet und glänzt 
eigenthümlich. In unbeftimmten Umriſſen jehen wir gegenüber auf 
der Stadtjeite die alten Thürnte am Wafler ftehen und die zerbrödelten 
Mauern, welche fi) den Abhang binaufziehen. Dort bemerken wir 
noch Die gewaltigen Ueberrefte eines alten Gebäudes, das ftaffelförmig 
bis zur Stadt emporfteigt und von irgend einem Erzbiſchof von Te⸗ 
ledo erbaut wurde, um die Stadt mit einer größeren Menge Waſſers 
zu verfehen, das bier mittelit eines Druckwerkes emporgehoben werden 
jollte; doch wurde es nie beendigt, die dicken Mauern verfielen nach 
und nah, und jept bliden die leeren Beniterhöhlen recht unheimlich 
zu und herüber. 

Wollte man eine pafjende Decoration für den Styg malen, ſo 
brauchte man nur die Felſenſchlucht an der alten Mühle bier zu co⸗ 
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Yen. Der Pfad, auf dem wir hinabgeffettert, ift in der Dunkelheit 
nicht mehr zu erfennen; man fühlt fich abgefchnitten von der ganzen 
Re, und während wir hoch über uns die Feljenzaden, fo wie die 
Zinnen des Alcazar vom letzten Strahle der Abendfonne beleuchtet 
hen, tönt es in und, die wir uns fo tief unten in der Nacht befins 
va: „Laßt alle Hoffnung Hinter euch!“ Den präcdtigften Schluß 
Beier Unterweltdecoration macht vor und die hohe ſchwarze Brücke 
von Alcantara, deren einziger riefenbafter Bogen fi in dem ruhigen 
Baier wiederfpiegelt und fich zu einer volllommenen Rundung ab- 
Hiegt, ein Kreis, der, von der Abendröthe angeftrahlt, jenfeits der 
Brüde in röthlicher Gluth glänzt, mit feiner finfteren Einfaffung den 
Singung zur Höfe vorftellen könnte. Allerlei Nachtvögel, Eulen und 
Aktermäuje umfchwirren uns, während wir ſchweigend aufwärts 
fetern. Uns alle Drei hatte die Dede des Ortes feltfan erfaßt, fo 
Bie nicht minder der Gedanke an unfere morgende Trennung, vore 
wönhtlih freilich nur für wenige Tage, aber — wer Tann das fo 
gmau willen, wenn man fih mit fpanifchen Eilwagen und Reitgelegen» 
keiten einlaflen muß? Erft als wir wieder in unferer Locande bei 
ierem Brafjero faßen, nad dem Eſſen unfern guten, heißen Punfch 
hinfend, thauten unfere Gemüther wieder auf, daß wir im Stande 
raten, unjere Kleinen Geichäfte zu arrangiren. Der Verabredung 
nis follte und Leins mit Herrn Steinfeld und deffen Freunde nad 
Det Tagen zu Bal de Penas treffen, er nahm auch den größten 
Iril unferer Baarfchaft mit; denn Horfchelt und ich wollten, um für 
Ur Fälle ſicher zu gehen, nur das eben Nothwendige mit und führen. 
Iniere feinen Nachtſäcke verjorgten wir dagegen reichlich mit Mäfche, 
m nicht wieder in BVerlegenheit zu kommen, wie bei unferem Ritte 
hr die Manche. Alfo in vier Tagen Zufammentreffen in Bal de 
denaz, dem Meinen Orte, wo der berühmtefte fpanifche Landwein 
“het! Und fo trennten wir uns denn wirklich am andern Morgen 
— luſtigen „Auf Wiederſehen in der ſchönſten Val de Penas⸗ 
anne!“ 
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Sechzehntes Kapitel. 
Ein Ritt nah Andalnfien. 


Unfere Pferde. Abfchied von Toledo. Eine öde Landihaft. Orgaz. Cine Bofada mit Ihrer 
Gäſten. Felipe. Devened. Schöne Bergfsrmen. Eine verbädhtige Hochebene. Diner ım 
Freien. Ein ſchöner Abend. Fuente el fresno. Man hält mich für den Alfaden. Eine ärm⸗ 
Ihe Schlafkammer. Freundliche Gegen» und Hübfche Dörfer. Reitvergnügen. Erinnerungen 
an Syrien. Der Eiel und der Bol. Seltſame Muſik bei einem Begräbnis. Almagıo. Dei 
Miftäfer. GHerrliher Sonnenaufgang. Anblil der Sierra Morena. Dean Hält uns fir. 
Räuber. Bal de Benas. Unfere Freunde. Don Alonzo de Santa Eruz. Fußwanderung. Cine 
große Venta. Nitt zu Efel. Durch die Sierra Morena. Raubvögel und Japbtuf. Santa 
Elena. Die deutfche Niederlaſſung La Earolina. 


Am vierten Februar verließen wir Morgens früh um fünf Uhr. 
unfere Fonda und fchritten Durch Die noch menjchenleeren Gaſſen Tr 
{ed08 zur Brüde von Alcantara hinab, wohin wir der fteilen Gallen 
wegen, die wir beim Einreiten genugfam kennen gelernt, unfere Pferde 
und Führer beftellt hatten, Der Lebtere war pünktlich und wartele 
fhon auf uns, zugleich mit dem SPferdevermiether felbft, der und 
nochmals feine Thiere Tobte und und zu gleicher Zeit eine glüclliche 
Reiſe wünſchte. Was diefe Thiere anbelangt, fo waren es zwei nicht 
übermäßig gut ausfehende Pferde und ein ftattliches Maulthier; vor 
den erfteren hatte fich der Maler Horfchelt einen hochbeinigen Rappen 
ausgefucht, und ih mir einen unterfeßten Braunen erwählt; dad 
Maulthier wurde von unferem Führer beftiegen, nachdem es vorher 
mit unferen Nachtfäden, Mänteln und einigem Proviant beladen 
worden war. Dieſe Ladung war oben auf dem Sattel vertheilt, ſe 
daß fie einem hohen Polfter gleichfah, und ungefähr bis zur Stirne 
des Thieres reichte. Mit Hülfe einer Heinen Mauer ſchwang ſich nun 
unfer Arriero auf feinen hohen Sig und ſah nun dort oben aus wie 
ein Courier der Wüfte auf ſeinem Reitkameel. Die Zänmung des 
Maulthiers und vermittelft derfelben feine Leitung war auch niht 
weniger einfach und patriarchaliſch, denn fie beftand aus einem Halfte 
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frid, weicher unferem Maufthier, weil es fehr jung und feurig war, 
‚mönahmeweife duch das Maul gezogen wurde. Ich Hatte jedoch 
oh nie ein zierlicheres und ſchlankeres Gefchöpf der Art geſehen und 
fand Hier zum erften Mal, daß der Baftard von Pferd und Eſel zuweilen 
augerordentlich fchön fein kann; es hatte nichts von den fonft fo 
Humpen Formen feiner Kameraden: die Füße waren ſchlank und voll 
bommen rein, hatten die feinen Fefleln des edlen möütterlichen Pferdes 
md den zierlichen Huf des väterlichen Eſels; auch der Kopf war fchön, 
Kt Auge glänzend und fenrig und felbft die Ohren fo anftändig 
hr, als das bei der nicht zu verläugnenden Abfunft nur möglich 
war. Daß der Geift des Thieres, feine Leiftungsfähigkeit dem Aeuße⸗ 
tm vollkommen gleih kam, erfuhren wir in der erften Zeit nad 
unierem Abreiten. Denn faum hatten wir uns in die Sättel ges 
ſchwungen, fo ritt unfer Führer ein paar Schritte voraus, mühfam 
fin Thier an dem Halfterſtricke haltend, und blickte zurück, wobei er 
and zurief, od Alles in Ordnung ſei; er ließ uns kaum Zeit, unfere 
Steigbügel anzupaſſen und nachzufehen, ob unfere fangen Gewehre feit 
in dem eifernen Hafen am Sattel hingen, denn als er uns hoch zu 
Roß ſah, ſchnalzte er mit der Zunge, ftimmte ein andalufifches Lieb 
an, daß ed von den alten Mauern und Felfen wiederhallte, und Ließ 
kin ungeduldiges Thier vorwärts fchießen. 

Obgleich der Weg von der Alcantarabrüde ziemlich fteil nach der 
gegenüberliegenden Höhe hinauf führt, auch nichts weniger als gut 
und eben, vielmehr mit Felsplatten und Steingeröffe aller Art bedeckt 
war, fo ging doch das Maulthier in feharfem Trabe aufwärts, und 
wir bemühten und, mit flarfer Sporenhülfe nachzueilen. Auf der 
Höhe angelommen, zügelten wir den Eifer unferes Führers und bes 
deuteten ihn, einen Augenblick zu halten, da wir von hier aus der 
alten, prachtvollen Stadt noch einen letzten Blick ſchenken wollten. 
Dazu hätten wir auch feinen beffern Augenblick wählen fönnen. Zu 
anferer Linfen flieg Die Sonne auf und ſchoß ihre erften Strahlen 
über das öde Felſenplateau und durch die Schlucht des Tajo auf ben 
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Alcazar von Toledo, der nun in dem goldnen Lichte flimmerte unt 
ſtrahlte. Die grauen Häufer der Stadt unter ihm Tagen noch theil: 
weife im Schatten; nur bie und da wurde die Kuppel einer Kirch 
oder die Zinnen eines hoben Thurmes chenfalld von dem Sonnenlicht 
überglängt, dazu die tiefblauen Schatten in der Felfenfchlucht, welch 
der Fluß durchſtrömt, mit den auffteigenden leichten Waflernebeln, di 
fi) in der Höhe ebenfalls hefler färbten und durdfichtig wurden, — 
das Alles gab ein unvergeßliches Bild, ein Gemälde mit der präch 
tigften Abwechslung von Schatten und Licht, von verfchmwindende 
Naht und aufftrahlendem, glänzendem Sonnenlichte. | 

Leb wohl, Toledo, du fihöne ritterliche Stadt, leb wohl auj 
Nimmerwiederjehen! — War ed und doch im erften Augenblide wahr: 
haft traurig zu Muth, von diefer herrlichen Felſenburg feheiden zu 
müſſen; fühlten wir doch, wie vielleicht jener unglüdliche Feldherr det 
Mauren, der wohl lange auf derfelben Stelle ftand, während fein 
gefchlagenen Schaaren gegen WVeften zogen, und fi nicht trennen 
fonnte von der Burg feiner Väter und endlich in wilden Schmerjt 
feinen Dolch zog und ihn weit von fih ab in die Schlucht des Taje 
fchleuderte, „wo er ruhen fol“ — wie der tapfere Sarazene zähne 
knirſchend fprah, — „ein Pfand, das ich wieder holen muß, ein 
Zeichen meiner verpfändeten Ehre, das ich ausläfen werde.” Wenn 
wir auch keinen Dolch dort hinabſchleuderten und auch Feine fo wilden, 
fchmerzlichen Worte fprachen, wie der unglüdliche Maurenfürft, ſo 
fandten wir doch innige und herzliche Blicke nach der alten Steinmafle 
hinüber, und riefen ihr freundliche Worte des Abfchieds zu, wofür ſich 
die Stadt zum Gegengruß jet ganz in das heilfte Sonnenlicht klei⸗ 
dete und uns aus hunderten von leuchtenden und ftrahlenden Fenſter⸗ 
augen nachblidte; ja fogar beredt war ihre Erwiderung anf unſeren 
Gruß, denn ald wir unfere Pferde wandten, um welter zu reilen, 
begannen drüben die Glocken der Kathedrale zu läuten, und Me 
mächtige Stimme der Campana de Toledo ſchien und nachrufen zu 
wollen: fehrt bald wieder! kehrt bald wieder! — Vergeblicher Wunſch; 
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dad war ja gerade das Herbe an dem Abfchiede von all diefen ſchoͤnen 
Orten, daß wir fie voraußfichtlich wohl auf Nimmerwiederfehen verließen. 

Unfer Führer Hatte ungeduldig das Ende diefer Träumereien er 
wartet, und fobald er fah, dag wir unfere Pferde umwandten, trabte 
er wieder Äuftig vor uns ber, flimmte aufs Neue fein Lied an, und 
obne fi weiter nad ums umzufchauen, überließ er es uns nachzu⸗ 
folgen, was übrigens feine Kleinigkeit war, da unfere Pferde feinem 
Ruufthier weder an Kraft noch Ausdauer gleichtamen. 

Es ist eigenthümlich, wie fait überall in Spanien alle Spuren 
von Kultur verfehwinden und nichts mehr die Nähe einer großen 
Stadt anzeigt, fobald man diefe aus dem Geficht verloren hat. Kaum 
war Zoledo hinter uns im Thale verfunfen, fo umgab uns eine förm⸗ 
lihe Steinwüfte, in welcher der Weg, auf dem wir ritten, eine ſolche 
Venennung eigentlich gar nicht verdiente, denn er war nichts mehr als 
ein rother Streifen Sand, der fi zwifchen den grauen Felsblöden in 
eeftändigen Schlangenwindungen hin und her z0g. Wir befanden uns 
auf einer Hochebene, die rings um uns, fo weit das Auge reichte, 
niht die geringfte Kultur oder die Spuren von menschlichen Wohnun⸗ 
een zeigte. Um fo eigenthümlicher Hang in diefer Dede der tiefe 
Zon der großen Glocke von Toledo, der durch den Nordoftwind ge 
fragen, noch eine Zeit lang über die weite Fläche deutlich zu uns 
berüberdrang. Endlich verftummte auch er, und wir trabten feierlich 
stimmt in der ftillen fehmweigenden Landfchaft. Es war ein ſeltſam 
geformtes Plateau, auf dem wir ritten, defien Oberfläche bald ftieg, 
bald fi fenkte, und und ringsumher den Anblick auf fhön geformte 
vergketten gewährte, die in fehr großen Entfernungen hinter weiten 
Ihilen um uns zu liegen fchienen; namentlich vor und lag ein im⸗ 
rofanter Gebirgszug — wir glaubten ſchon, die Sierra Morena zu 
ben; doch waren ed noch die Montes de Toledo, die wir in den 
züchten Tagen paffiren follten, ehe wir das ebengenannte Gebirge, 
wohl das majeftätifchfte Spaniens, erreichten. 

Unfer Weg blieb ſich in feiner Unebenheit immer gleich, nur lief 
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er zuweilen in ziemlicher Breite dur eine Schlucht von Felsblöden 
gebildet, um fich Hinter derfelben vielleicht in zwanzig Heine Fußpfade 
zu theilen, die in allen möglichen Wendungen zwiichen großen Steinen, 
mit denen das Feld beſäet war, durdhliefen. Die Begetation, Die wir 
erblidten, war fehr gering, tie Wieſen braunroth, und zwifchen den 
Steinen bemerlten wir bie und da einen Buxbaumſtrauch, Ginfter, ſo 
wie talte Sträuche, welche ihre nackten Achte zeigten. Wir ritten den 
ganzen Morgen fort, ohne irgend jemand zu begegnen, was wir von 
andern Reiſenden ſahen, war eine Kamilie zu Gel, die mit uns aus 
Toledo zog, ein Mann und eine Frau mit zwei Kindern, Die wir 
aber bald hinter ums ließen. Auch unfer Führer verminderte und 
nicht durch feine angenehne Gegenwart die Dede der Landichaft; er 
war auf feinem flinten Maultbiere weit voraus, und nur, wenn er 
einen Beinen Hügel erftieg, faben wir, wie er auf der Höhe deſſelben 
nah und umfchante und winkte, uud dann gleich wieder verfchwant. 
Zuweilen bolten wir ihn durch ein halbftündiges ſcharfes Traben 
wieder ein, doch Tief fein Thier einen fo eigentbümlichen Paß, daß 
wir im Schritt beftändig hinter ihm zurüdblieben ; und inımerwährend 
durch das fchlechte Terrain in ſchneller Gangart zu reiten und dabei 
die häufig ftolpernden Pferde aufmerffam zu, führen, dazu hatten wir 
auch gerade Feine Luſt. So Liegen wir ihn denn ziehen, rauchten 
unfere Cigarren, fangen deutfche Lieder und ſprachen von der Heimat. 

Gegen Mittag änderte ſich auch die Landichaft und wurde anges 
nehmer für das Ange. Bor uns tauchte eine nicht fehr entfernte 
Bergkette auf, an der Horfchelt mit feinen guten Augen Zelfen und. 
Geſträuch entdedte. Die Hochebene, auf der wir ritten, ſenkte fih zu 
einem weiten Thale, hinab, und unfer Weg, bisher hart und fteinig, 
wurde mit einem Mal weich und fandig; zu unferer Rechten faben 
wir einen Heinen Bach, der im rafchen Lauf durch das Thal eilte, 
und in deſſen braunrother Fläche einen angenehmen grünen Streifen von | 
Gras und Meinem Befträuche bildete. Bor und hatten wir eine fanfte 
Anhöge, auf welder unfer Führer einen Augenblick hielt und uns 





Ein Ritt nad Andalnfien. 239 


efriger als bisher zuwinkte; wir galoppirten ihm nach und fahen vor 
dort oben ein kleines Dorf, das wir in einer auten halben Stunde 
erreihen konnten. Unſer Nachtguartier konnte e8 übrigens nicht fein, 


dazu war ed noch zu früh; follte doch unfere erfte Tagreife acht Les \ 


guad, das find über vierzehn dentfche Stunden, betragen. Das Dörfs 
Gen vor und hieß Orgaz, und unfer Arriero hatte befchlofjen, dort 
m frühflüden, was ihm übrigens zu folcher Eile antrieh, daß er bald 
in einem Hohlwege, der zum Dorfe führte, verſchwand. So fehnel 
wir fonnten, folgten wir ihm, doch war das Terrain zu fehr coupirt, 
an Schnell darin zu reiten. Der Bad), von dem ich vorhin fprach, 
if nahe bei dem Dorfe bin, ja eine Zeit lang im Wege felbft, fo 


RB wir auch bier auf gewiſſe Art längere Zeit tief im Kothe ritten, 


che wir die erften Hänfer von Orgaz erreichten; ja in den erften 
Ettaßen des Dorfes blieben und die Waſſer des Baches treu zur Seite, 
md wir mußten unfere Ihiere bald rechts, bald links leiten, um eins 
nal tiefen Pfügen, das anderemal hoben Dünger: und Steinhaufen 
mözuweihen. Da es Sonntag war, befanden fi die Einwohner 
weitens vor ihren Häufern, blickten uns freundlich grüßend an, und 
fa fie wohl fahen, daß der voraneilende Arriero zu und gehöre, fo 
teren fie uns zu, ob wir rechts oder links reiten müßten. Endlich 
meihten wir einen Meinen Plag mit der Kirche und fahen gegenüber 
m einem fcheunenartigen Gebäude ein großes offenes Thor, unter 
welhen unfer Zelipe freundlich grinfend ſtand, beide Hände in die 
öeientafchen geſteckt. Wir ritten in den Hof, wo wir abftiegen und 
uniere Pferde übergaben. 

Ein fpanifches Wirthöhaus ift für den müden und Hungrigen 
Kifenden in feiner Armfeligkeit ein trauriger Aufenthalt, dabet aber 
io maleriſch, als man etwas fehen kann. Ein finfterer, von einem 
ihadhaften Dache halbbedeckter Hof iſt mit Karren von verſchiedener 
Sröpe, mit Fäſſern und Deden, welde von dem Rüden der Mauls 
here herabgenommen wurden, angefült, und mit dieſen nüglichen 
Seihüöpfen ſelbſt, welche in einer Ecke bei einander ftehen, die Köpfe 


\ 
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hängen laſſen, und von allen andern lebenden Wefen, ald da find: | 


Hunde, Katzen, Schweine, Ziegen, Hühner, die ebenfalls bier ihren | 


Aufenthaltsort haben, forgfältig gemieden werden; denn Das fpanijche 


Maulthier iſt tüdifh und boshaft und fchlägt und beißt, fo wie et 


was in feine Nähe kommt. Neben dem Karren Tiegt ein großer Haw 
fen von Sätteln, fo gruppirt, daß fie eine bequeme Unterlage abgeben 
für einen der Arrieros, der, den fpipen Hut auf dem Kopfe, Die bren 


nende Papiercigarre im Munde, faul und behaglich da Tiegt und mit 
feinen bligenden Augen die eintretenden Fremden muftert. Beim Ein- 





gang eines folhen Hofes befindet fih gewöhnlich ein Ziehbrunnen, und 


bier fieht man irgend ein Mädchen befchäftigt, Waffer herauf zu holen, 


um die angelommenen Thiere trinken zu lafien. Um folche Kleinig⸗ 


keiten befümmert fi der Arriero feloft nicht; fo unfer edler Felipe, 
denn nachdem er fein Maulthier irgendwo feitgebunden, Tieß er unfere 
Pferde auf der Stelle ſtehen, wo wir abgefeflen waren, und trat fo: 


gleich in die Küche, welche zugleich Wohnzimmer und Salon tft, um 
mit Begierde eine neue Papiereigarre zu drehen und anzuzünden. Diefe 


Küche ſtößt gewöhnlich an den Hof, von dem fie durch Die offene 
Thüre ihr Licht empfängt, und ift meiltens ein großes finfteres Ge 


mach, bis unter die ſchwarzgeräucherten Dachfparren reichend, von we 
chen Schinken, Spedfeiten, Büfchel ſpaniſchen Pfeffers, auch fogenannte 


Liebesäpfel und dergl. mehr berabhängen. 

Auf dem Boden brannte ein helllodernded Feuer, und um das 
felbe jagen und ftanden vielleicht ein halbes Dupend fchöner, junger 
Kerle, die man, was Koftüm und Haltung anbelangt, auf einem un 
ferer Theater ohne alle Zuthat zur Daxitellung einer Räuberbande 
hätte benügen fönnen. Keck auf dem Ohre trugen fie den caftiltani- 
fhen Hut mit der niederen Krämpe; die verfchnürte, aber meiſtens 
fehr geflickte Jade, ftand auf der Bruft offen und ließ ein ſehr gelbes 
Hemd fehen, das um den Hals von einem ftridartig zuſammengedreh⸗ 
ten, meiſtens gelben oder rothen Tuche zufammengehalten wurde. Die 
engen, kurzen Beinkleider, an denen noch Spuren von zahlloſen Knö- 
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yfen zu ſehen waren, wurden mit einer Schärpe um die Hüften bes 
feftigt, und flatterten unten um die Sinte, von welchem bis zum Sind» 
del hinab eine lockere Gamaſche reichte mit vielen berabhängenden 
Shnüren, weit Haffend, wo dann Schuhe darunter zu fehen waren, 
eder waren mit Bindfaden zufammengebunden, wo dagegen einfache 
Sandalen die eben genannte Fußbekleidung vertraten. Bet diefem Kos 
Kim iſt e3 übrigens gut, daß die Köpfe, welche dazu gehören, von 
Sgenehmem, meiftens fchaffhaften Ausdrucke find; ebenfo iſt auch ihr 
Bruchmen und ihre Medeweife, und jener Kerl dort, auf den langen, 
fänzenden Gewehrlauf geftügt, machte und nicht nur bereitwillig Platz, 
um an das Feuer zu gelangen, fondern bot mir auch auf zierliche 
It und mit wahrem Anftande feine Papiercigarre an, welche er eben 
in Begriff war, felbft in den Mund zu ſtecken. Da ich fein Gefchent 
wuchm und ihm dafür eine Puros einhändigte, fo konnte ich über 
wagt fein, Daß wir, ohne ein Wort mit einander geiprochen zu haben, 
WM die beften Freunde ſchieden. 

Felipe ſchien übrigens zu glauben, daß der Aufenthalt in der 
Mike für ums nicht anftändig genug fet, denn nachdem er mit der 
Dirthin geflüftert, winfte er uns feierlich, ihm zu folgen, ließ und im 
heſe eine Hühmerartige Treppe hinaufflettern, und brachte uns auf 
dne Altane, Die unter jedem Schritte krachte und wanfte. Dort öffe 
we er uns eine Thüre, welche in eine völlig leere Kammer ohne 
Serter und fonftige Oeffnung führte, und bedeutete und, wir würben 
augenblicklich mit Eiern, Brod und Wein bedient werden. Da wir es 
aber vorzogen, auf der Terraſſe zu bleiben, fo brachte man eine Kiſte, 
weihe den Tiſch voritellen follte, fowie ein paar niedrige Schemel, auf 
wihe wir uns fegten; dann kamen die Eier, hart gekocht, Brod, weis 
&3 weiß und gut, und ſchwarzer Landwein, der vortrefflich war. 
Ehon beim dritten Glaſe verficherten wir uns gegenfeitig hoch und 
heuer, daß e8 nichts Amufanteres gebe, als in Spanien zu Pferde zu 

zilen, beim fechöten brachten wir ein Pereat auf fänmtliche Landkut⸗ 
ihn ans, und ald wir unferen Krug leer getrunfen hatten, ftolperten 
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wir die Treppen hinab, zablten unfere Zeche, mein Freund mit dem | 
langen Gewehr hielt mir den Bügel und dann galoppirten wir durch 
das Dorf, dießmal unferem Felipe voraus, der Mühe hatte, uns nah 


halbſtündigem fcharfem Ritte wieder einzuholen. 
Das Dörfchen Orgaz liegt in einem breiten Thale, im welchen 
man einige Spuren von bebauten Feldern ſieht; auch führt eine ziem⸗ 


lich breite und ordentliche Straße hindurch und gegen den Höhenzug, 
den wir ſchon früher geſehen und nun überſteigen mußten. Ueber 
dieſe Berge war die Straße nicht ohne Kunſt angelegt, und obgleich 


wir hoch Hinauf mußten, ging fie doch fo bequem in Wendungen, daß 
wir, ohne unfere Thiere zu ermüden, Tange Streden traben Tonnten. 
Bir brauchten ungefähr zwei Stunden, bis wir von Orgaz ans dieſe 
Höhen erreicht hatten. Oben hatten wir eine weite und nicht uninter⸗ 


eſſante Ausficht nach allen Seiten; namentlich vor und war das Ter⸗ 


rain und die Fernficht mannigfaltig belebt. Die Steinwüſte, welche 
Toledo auf der Oft: und Weſtſeite umgibt, lag Hinter und, und rüd- 
wärts blickend fahen wir deutlich das wild zerrifiene Plateau, welches 
wir heute Vormittag durchritten; in grauer Färbung mit gelblichen 
und röthlichen Streifen Iag es da, faſt wie die weiten Flächen der 
Mancha anzufchauen, nur waren die Terrainlinien bier in dent zer- 
Hüfteten Boden weniger Tangweilig als dort, wo fih Hügel an Hügel 
reiht, fait alle gleich geformt. Bor und dagegen fahen wir zuerft am 
Fuße des Berges, auf defien Höhe wir und befanden, das Dörfchen 
Devenes, unfer heutiges Rachtquartier, und hinter demfelben eine Kleine 
Ebene, an deren Ende fi, die Montes de Toledo erhoben, ein tüch⸗ 
tiger Gebirgsftod in ziemlich weiter Ausdehnung voll Schluchten und 
Felspartieen, den wir morgen zu überfchreiten hatten; für heute aber 
waren wir bald am Ziele, und da ich vom langen Ritt recht mühe 
geworden war, fo ftieg ich von meinem Pferde ab, ſchlang den Zügel 
um meinen Arm und fpazierte mit einem höchft angenehmen uud be 
baglichen Gefühl auf dem breiten, gut unterhaltenen Wege unferem 
Rachtquartier zu, 
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Rvenes hatte ein ftattlicheres Ausfehen als Orgaz; eine recht 
mitindige Kirche, um welde die Meinen weißen Häufer lagen, deren 
tere fih an die Bergwand fchmiegten, von der wir herabzogen. Hier 
ſahen wir auch Spuren von Gärten, fogar einige Meine Landhäufer, 
md vor einem derfelben faß eine Gefellichaft von Herren und Damen 
hbeiſammen, plaudernd und in bie weite Ebene binausfchauend. Felipe 
utundigte fich bier nach der beften Pofada, worauf ihm freundlich ber 
Weitlänfigfte Befcheid zu Theil wurde, Zu unferer Rechten auf der 
Bergöge, von der wir herabftiegen, befand ſich ein altes Mauerwerf, 
We Ruine eines Schloſſes oder dergleichen, und nicht weit davon eine 
nn Kapelle, deren Glode bei unferem Einzug in's Dorf melodifch 

ete. 

Die Bofada lag am Ende des Dorfes, beinahe das lebte Haus 
nah dem Thale zu. Wir ritten in einen von Manern umfchlofienen 
bei, und Tamen dann in die von andern Tpanifchen Pofaden ber uns 
Wen bekannte große Halle, wo die Familie des Wirths mit den ein 
wichrten Fremden und deren Thieren in angenehmer Gemeinfchaft lebt. 
Am kann einen ſolchen Platz mit einer großen Scheuer vergleichen, 
ber mit einem Schuppen, der durch Pfeiler, welche das Dachgebälte 
kazen, in verfchiedene Abtheilungen getheilt wird. In einer derfelben 
kefindet fich die Küche, gegenüber ſtehen Maulthiere und Pferde, und 
fr Nittefraum wird zu Handel und Wandel und fpäter zu Schlaf 
len für die Fremden benügt. Da wir aber von Felipe als etwas 
sn Abfonderliches gepriefen wurden, jo erhielten wir dad einzige 
Ehlofzimmer des Haufes, und zwar das der Wirthin und ihrer Töch—⸗ 
er, welche fich für die Nacht anderswo einquartierten. Dieß Schlaf 
Yumer war auch eine der oben erwähnten Abtheilungen und nur durch 
fe dünne Lchmmwand von dem großen Raum abgefchieden. Ein Fen⸗ 
&r ohne Glas ging auf die Straße, und das Menblement beftand 
ws einem gewaltigen Bette, einigen Stühlen, einem Tiſche und zwei 
geßen hölzernen Truben; an der Dede befanden fih Schnüre, von 
Beiden’ eine Unzahl Weintrauben herabhingen. - 
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Da Devenes nicht an der Hauptſtraße liegt, au Die Zeit d 
Reiſeverkehrs für Epanien noch nicht gelommen war, fo befand fi 
der große Raum vor der Küche ziemlich Teer; und zwei oder di 
Maulthiere und vielleicht ein Dutzend Eſel fanden vor den Krippe 
feßtere träumend oder in ftille Schoftbefchanfichkeit verloren, den Ko 
tief herabhängend, eins der langen Dhren abwechjelnd geſenkt. Vi 
den dazır gehörigen Arrieros, fchönen, kräftigen Burſchen, wie die 
Drgaz beichriebenen, waren einige beichäftigt, Päde abzuladen und d 
Sättel auf einen Haufen zu werfen, andere aber hatten es fi « 
dem fodernden Herdfeuer ſchon bequem gemacht, tauchten Papierciga 
zen, und einer träflerte ein Lied, wozu er auf einer veritimmten Gu 
tarre herumgriff. Der Ausdrud „Herdfeuer“ iſt eigentlich eine unrid 
tige Bezeichnung, indem fich in dieſen Pofaden nirgends ein Herd b 
findet, vielmehr brennt das Feuer auf dem gepflafterten Boden, dit 
aber auf einem abgenügten Mühliteine, der in die Erde eig 
ftampft tft. 

Unfere Birthin, die Padrona, eine wohlbeleibte Frau mit freu 
fihem, gutmüthigem Gefichtsausdrud — fie flemmte gerne ihre m 
in die Seite — führte uns in das Schlafzimmer, und als wir un 
dort unjerer Manta’3 und Gewehre entledigt hatten, erfuchte fie pr 
die Difpofition für unfer Abendefien zu treffen, d. 5. ihr unfere Wünl 
hierüber mitzutheilen. Da aber immer noch eine fpanifche Converſe 
tion außerordentlich fchmierig für und war, wir namentlich von de 
Benennungen der efbaren Gegenftände nur fehr dunkle Begriffe hal 
ten, fo führte ic) die Padrona in den Raum vor der Küche, wo ü 
beim Ginreiten einige fehr fchägenswerthe Gegenftände erblidt; hie 
hingen nämlih an der Wand eine lange Meike von rothen Feldhüb 
‚nern, auch Hafen und ein ausgeweidetes Reh. Nachdem ich am diefe 
Stelle der Hauswirthin unfern großen Hunger pantomimiſch darge 
ftellt, zeigte ich auf einige der Wildforten, dann auf den Keſſel au 
Feuer, und gab ihr zu verftehen, mein Wunfch fet, daß einige diele 
vortrefflihen Sachen ihren Weg dorthin finden möchten. Dazu wu 


Ein Ritt nah Andaluſten. 245 










wir Eier, Ghocolade, Bein und Brod bei ihrem wahren Namen 
benennen, verwabrten und felerlich gegen allen Ajo, d. i. Knob⸗ 
6, und wurden von der guten Padrona beftend verftanden. 

Da es draußen noch ganz hell war, fo machten wir einen Spas 
gang durch das Dorf; ed hat ein beſſeres Ausfehen, ald die meiiten 
er großen Mancha: die Straßen waren mit einen Kiefeliteinen 
flaftert und die niedrigen Häuſer, welche flache Dächer hatten, mit 

Farbe fauber angeftrihen. Glasfenfter fchtenen bier als ein 
ffiger Artikel betrachtet zu werden, nur an einem einzigen Ge⸗ 
e, einer Zeugwaarenhandlung, vor deren Thüre Manta's und rothe 
ärpen im Winde flatterten, fahen wir dergleichen; im Uebrigen 
den die überaus Beinen enfteröffnungen zur Nachtzeit einfach mit 
ernen Läden verfchloffen, blieben es auch wohl während des Tage, 
und bei manchen Häufern fahen wir Died, — wo dann Licht und 
durch die weit offen flehende Hausthüre in's Innere drang. Bon 
der Cinwohnerſchaft von Yevenes bemerkten wir wenig, nur bie und 
de fand eine Gruppe von Männern, alle in Iangen, meiſtens braunen 
Rinteln, Eigarren rauchend und plaudernd bei einander; Kinder fptels 
Im frühjährlich auf der Gaſſe mit Steinen und Heinen Hölzchen, und 
He Beiber und Mädchen ſchienen fi in die Wohnung zurüdgezogen 
m haben; nur zuweilen erjchtenen ein paar unter den Haudthüren, 
um und neugierig nachzufhauen. Im Allgemeinen nahm fi Yeves 
nes fehr ſtill und dde aus, namentlich der Plab vor der Kirche, wo 
dad Gras zwifchen den Steinen wucerte. Bon bdiefer Kirche ſelbſt 
MR nichts zu fagen, es war ein ziemlich großes Gebäude aus grauen 
Eteinen und in gar feinem Style erbaut. 

Nah Haufe zuritfgekehrt, fanden wir unfer Schlafgemach beſtens 
hergerichtet, den Tiſch mit einem weißen Tuche gedeckt und die beiden 
gtoßen Truhen, um ihnen ein Anſehen zu geben, mit farbigen Schür⸗ 
in verhängt. Unſer Adendeflen war recht gelungen und hätte man 
es ſelbſt unter andern Umſtänden vortrefflich nennen fennen, Feldhühner 
wit Reid, einen gefchmorten Hafen, Eier mit Schinken, dazu ſchnee⸗ 
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weißes Brob und faft ſchwarzer Wein, nicht zu vergefien die hertli 
Chocolade der Welt, wir tafelten öntglih, und zu umferer v 
tommenen Reflauration von den Mühjfeligleiten des Rittes fehlte ni 
als ein guter Schlaf, der aber auch fo freundlih war, und als 
in feine Arme zu nehmen, und bis zur Morgendämmerung zu beglü 
obgleich wir frühzeitig mit den Hühnern zu Bette gegangen wa 
— Glüdfelige Zeit, an die ich mich oft erinnere, fowie an unfere 
freundliche, finftere fpantfche Kammer, wenn in der Heimat die | 
loſen Nächte oft fo unendlich lang erjcheinen und das weiße gefpen 
Gaslicht durch die hellen Fenſterſcheiben dringt. 

Unfer edler Kelipe, der nicht minder gut dinirt und geſchl 
als wir, weckte und beim Grauen des Morgend. Wir kleideten 
an, zahlten unfere Zeche, die in den meiften diefer Pofaden für 
tags oder Rachtefien, Bett und Frühſtück gewöhnlich einen Duro be 
trug, 2 fl. 30 ir. rh.; das letztere befteht in der Regel aus Cholo 
lade und Picatoftes, d. h. in Ditvendl gebadenes Brod. 

Da unfere Pofada, wie fchon bemerkt, am Ende des Dorfes {ag 
fo waren wir bald im Freien, ritten noch eine furze Strede abwärtl 
und befanden und dann in der Fläche, die wir geftern Abend von 
Berge aus gefehen, bemerkten aber, daß uns in Betreff derſelben une 
hoher Standpunkt einigermaßen betrogen hatte, und daß von eine 
ausgedehnten Ebene uach unferen Begriffen durchaus keine Rede war 
nebendem, daß die Morgendämmerung noch alles in ihren Schatte 
hüllte, Hatten fih auch Nebel aufgemacht, die uns Dicht umd Lälten 
umgaben; auch ſanken fie nicht wieder herab, fondern hoben fich od 
empor, den Himmel mit grauen Wolken überziehend. 

Eine Zeitlang ritten wir im Thale fort, an Fruchtfeldern vorbei 
bald aber wurde der Weg fandig, ed ging aufwärts eine Heide hinar 
durch lange und breite Gaſſen, die von mannshohen Bugbaumfträude 
gebildet waren. Das Terrain war gänzlich verfehieden von dem, wel: 
ches wir geftern durchritten, und nicht fo langweilig als das Felſen 
plateau zwifchen Toledo und Orgaz; hätte und ein heller Sonnenſcheir 
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und die Kandichaft gefärbt, fo würden wir fie wunderfchön 
den haben, fo aber bei grauem trübem Regenhimmel machten 
fe Schluchten, Durch welche wir ritten, einen gewaltigen, erniten Ein» 
d. Bald ging es zwifchen Felfen hindurch, neben dem Flußbette 
5 Haren Bergwaſſers dahin, deren wir heute viel ſahen, bald über 
te Wiefen, rechts und links mit grünen Gebüfchen befäumt, lange 
eden aufwärts, ohne eigentlichen Weg, und auf der Höhe ange 
en, hatten wir meiftens rechts und links den Anblick einer büftern, 
prachtvollen Gebirgslandſchaft, wie man fie bei und in Deutſch⸗ 
nicht ſchöner fehen kann. Die vielen Wafler, welche überall her 
ſprndelten, begünftigten eine reiche Begetation, und wenn wir fo 
Wege in die Berge hineinfchauten, fo erblicten wir an dem nie 
Gebirgözug neben und unter uns deutlich alle Quer- und Län⸗ 
thäler, ausgezeichnet durch Ihre mannigfaltigen grünen Schattirungen. 
i einer folchen Partie wurde einmal das heimatliche Gefühl meines 
gegen Malers außerordentlich rege, denn er machte mich auf einen 
herrlichen Bergkegel aufmerkſam, der feiner Behauptung nach das ges 
naneſte Ebenbild des Wendelfteines im baterifchen Oberlande ſei. Schöne 
dormen hatte diefer Spanier allerdings; fein Zuß war grün bewachfen, 
an ihn fchloffen fih graue, nadte Felöpartieen, und fein Haupt, in 
violettem, bläulichem Duft, ſchien von den freilich tiefhängenden Wol⸗ 
ken berührt zum werden. Neben ihm öffnete ſich ein breites Thal, des 
a Grund mit Wieſen bedeckt war, weder Weg noch Steg hatte, und 
witer hinten von einer Menge Heiner Berge eingefchlofien war, von 
denen einer über den andern hervorſah. Interefiant war und dieſes 
hal, weil fih in feiner Mitte ein grauer Fels erhob, der die faft 
Ihwarzen Mauern einer mächtigen Burg trug, die noch ziemlich wohl 
erhalten fchien; wenigſtens bemerkten wir unverfehrte Thürme, eine 
vollommen gefchloffene Umfaffungsmauer und ein großes Gebäude 
mit hohem Giebeldach. So viel wir aber weiter fehen konnten, waren 
die Fenſter ohne Glas und Käden, und aus feinen der zahlreichen 
Shormfleine kräuſelte fich irgend ein freundlicher Rauch hervor. 


248 Sechzehnten Kapitel. 


Unfer Weg war heute belebter ala geftern; lange Züge Maul 
thiere kamen uns entgegen oder wurden von und eingeholt, wogegen 
Schaaren von Efeln ohne Ladung und den Borrang abliefen und Luftig 
bet uns vorbeitrabten; unfere Bferde waren vom geftrigen Marſche 
etwas ermüdet, und das beftändige Auf und Abklettern an den Bers 
gen, bald durch fumpfige Wiefen, bald über glatte Steine hinweg, 
ließ fie zu Reiner fchnellen Gangart kommen; nur zuweilen erlaubte 
und irgend ein Sandftreifen oder ein Stüd feiten Weges einen halb⸗ 
flündigen Trab, doch war diefes nicht andauernd genug, um ed den 
Reitern zu Efel gleichthun zu können, von denen beftändig Andere mit 
freundlihem Gruß, aber lachend an unfern Rozinanten vorbeizogen. 
Diefe Heinen fpanifchen Efel haben eine merkwürdige Behendigkeit; 
mag dad Terrain fein, wie es will, mag es fteil aufwärts oder abs 
wärts gehen, über einen fußbreiten, ſchlüpfrigen Pfad oder über breite, 
glatte, abhängige Zelfenplatten, Die vier Heinen Hufe bewegen fich mit einer 
fat lächerlihen Gefchwindigkeit dahin, das unbedeutende Thierchen, 
oft mit einem fchweren Kerl beladen, trippelt beftändig fopfnidend ein 
ber, Holt und ein und iſt kurze Zeit nachher in den Schluchten, die 
wir vorfichtig hinabreiten müflen, unfern Augen wieder entſchwunden. 
Felipe ärgerte fich jedesmal darüber, doch mußte er felbft mit feinem 
fräftigen Maulthiere langſam thun, denn auch diefes war fchon ein 
paarmal geftolpert und hatte fich, von dem fchweren Gepäd nieberge 
drüdt, nur durch die größte Kraftanftrengung aufrecht erhalten. 

Wir waren fchon mehrere Stunden geritten und der Weg führte 
feit einiger Zeit beftändig aufwärts, die umliegenden Berge ließen wir 
unter und und kamen gegen Mittag anf eine weite Hochebene, mit 
ſpärlichem Graſe bewachſen und mit großen Gruppen von Buxbaum⸗ 
frräuchen überfäet, durch welche unfer Weg bald rechts, bald links lief. 
Zu beiden Seiten Hatten wir niedere Hügelketten, ebenfalld mit Ge 
ſträuch bewachfen, zwifchen denen bie und da ein blauer Rauch empor 
flieg; auch bemerkten wir Rinder» und Schafheerden, hörten entfernte 
Hunbdegebell und fahen von Zeit zu Bett einen Hirten, auf fein langes 
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Gewehr geflübt, und aufmerffam nachblicken. Felipe hatte ſchon ſeit 
einiger Zeit eine ernfte Miene angenommen, rauchte weniger Papier 
dgarren ald fonft, und meinte endlich, hier, wo wir und gerade bes 
fänden, fei eine etwas umfichere Gegend, und den Hirten, Kohlenbren⸗ 
nern und Korftwächtern, die ſich hier beftändig herumtrieben, nicht recht 
zu trauen. Er erjuchte und darauf, das Maulthier mit dem Gepäd 
a die Mitte zu nehmen, felbit aber ziemlich weit von einander zu 
wien, un mehr Terrain überfchauen zu können, und unfere Gewehre 
afzubeben, daß man fie aus der Entfernung fehen könne. 

Wie weit die Furcht unferes tapfern Arriero begründet war, bin 
16 nicht im Stande anzugeben, daß aber die Hochebene, auf welcher 
wir während ein paar Stuuden ritten, ein höchſt ddes und unheim⸗ 
liches Ausſehen hatte, war in der That nicht zu läugnen. So weit man 
bliden konnte, entdedte man feine Spur einer menfchlihen Wohnung, 
nnd was wir von linfereögleichen in der Entfernung zwiichen den Buy 
beumfträuchen zuweilen bin und ber ftreichen fahen, war auch gerade 
siht Zutrauen erwedend. Diefe Kerle mit ihren dunklen Gefichtern, 
ihren zeriumpten Anzügen, mit Ledergamafchen oder Stridjandalen, 
namentlich aber mit dem fpigen Hate, der ja bei und als Attribut 
eines fpantfchen oder ttalienifchen Banditen gilt, fahen mindeſtens wie 
ähte Strauchdiebe Aus. Doch paffirte und durchaus nichts Unange⸗ 
uchmes, und gegen zwei Uhr hatten wir glücklich das Ende jened Pla⸗ 
naus erreicht und erblicten vor und eine breite Schlucht, die wieder abs 
wärts zur Ebene führte. Einiges, was ich im Vorbeigehen geſehen, ſchien 
mir anzudenten, daß das Terrain Hinter uns nicht immer fo unbewohnt 
und öde gelegen, zuweilen ſahen wir große Steins und Trümmerhaufen 
md einmal fogar die Ruine eines Bauwerkes nach Art alter Waſſer⸗ 
kitungen ; ich zählte wenigftens zwanzig Pfeiler, Die noch durch Bogen 
verbunden waren, deren Ende und Anfang aber ebenfalls durch Trüms 
merhanfen bezeichnet war, konnte aber fpäter nicht in Erfahrung brins 
gen, was man von diefem eigenthümlichen Bauwerke hier auf der Hoch⸗ 
ebene wiſſe. 
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Bis hieher hatte und Felipe aus Furcht vor den Räubern nicht ver 
gönnt, unfer mitgenommenes Krühftüd anzugreifen; auch jeht wollte 
er noch nicht halten, fondern weiter binabziehen, bis zu einer vortreff: 
fihen Benta, von welcher er träumte; doch waren ums dieſe f. g. 
Halbwegs⸗Venta's von unferem Zuge Durch die Mancha noch in zu 
troftlofem Andenken, ald daß. wir noch weiter geritten wären. Felipe 
mußte nachgeben, und wir machten deßhalb am Rande der Hochebene 
einen Halt, banden Maulthiere und Pferde, nachdem wir ihnen die 
Kopfzeuge abgenommen, an ein paar Burbaumfträucher, deren Blätter 
fie ſogleich anfingen eifrig zu benagen. Die Padrona in NYeveues hatte 
für unfer Frühſtück reichlich geforgt, uns ein paar gebratene Feld⸗ 
hühner eingewidelt, Brod und hartgeſottene Eier hinzugefügt und guten 
rothen Bein mitgegeben, der allerdings nad dem Bodfchlauche ſchmedie, 
aber uns tropdem vortrefflic mundete. 

Nachdem wir abgefpeist und wieder aufgezäumt hatten, erlaubte 
und Felipe unfere Gewehre wieder an die Sattelhafen zu hängen; wir 
[hwangen uns auf, und da der Weg vor und etwas befler war, trab- 
ten wir luſtig den Bergabhang hinab. Hier oben auf der Höhe bei 

Gebirges war eine Meine Waſſerſcheide, und wir ritten jeßt mit den 
fprudelnden Bergwaflern, während und andere bis dahin entgegen ge 
taufcht waren. ine Zeit lang fiel Weg und Flußbett zuſammen, doch 
war der Grund ziemlich hart, beftand aus feinem weißen Kiesfante, 
und nebenbei fchien das Mare, frifche Waſſer den Füßen unferer müden 
Thiere wohl zu thun. | 

Im Verhältniß, wie wir abwärts fliegen, verminderte ſich auch 
das Dede und Finftere der Landichaftz die Felſenkronen, welche uns 
anf der andern Seite der Hochebene umgeben, waren verfchmwunden, 
und die Berge und Hügel vor und neben und hatten abgerundet 
Häupter, oft mit Buſchwerk bedeckt, die niedrigeren fogar mit grünen 
Wieſen. Auch unfer Weg lief an einer breiten Schlucht fanft ab 
wärts, vor und ſchob fih die Bergkette immer mehr aus einander, 
und nach einer feharfen Rechtswendung, die wir machten, fahen wir, 
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wie fih vor und die Hügel immer mehr verflachten und endlich in 
jene weite Ebene verfanten, die wir ſchon geftern von der Höhe Hinter 
Yevenes gejehen. 

Der Himmel hatte fi gleich nach Mittag aufgelärt und ges 
währte und jet noch einen ſchönen Abend; wir ritten gegen Süden, 
nad Weſten zu war unſere Ausficht durch die muldenförmigen Aus⸗ 
Läufer des Gebirges verbedt und fo bemerften wir die Sonne nicht, 
wie fie niederſank, ihr volles Licht dagegen fiel auf das Thal vor 
uns und beglänzte dieſes ſowie den Himmel auf wunderbare Weife; 
namentlich den Iehteren habe ich felten fo ſchön gefehen; er erglühte 
in tiefem Purpurroth, leichte Wölkchen, die emporzufliehen fchienen, 
woren umfränzt mit blauen und violetten Tinten, die, wie die Sonne 
tiefer und tiefer fan, in herrlichfter Mannigfaltigkeit glänzten, endlich 
zum fanfteften Roth verblaßten, wodurd denn der Himmel zwifchen 
ibnen eine unausfprechlich fchöne meergrüne Färbung erhielt. 

Die Ebene vor und war vielfach unterbrochen bald durch Wiefen 
oder Heine Waldungen, bald durch weite Streden fchwarzen Bodens, 
des fruchtbarften Landes, dann wieder auch durch lange Streifen 
rothen umd gelben Sanded. Weit am Horizonte hob fih ein majes 
färifcher Gebirgszug, den wir fchon heute Morgen erblicten, in fchös 
wen Formen, jett bei untergehender Sonne in tiefdunkler prächtiger 
Färbung , wahrfcheinlich die Sterra Morena , an deren Fuß Bal de 
Penas liegt, wo wir unfern Reifegefährten wieder zu finden hofften. 
Die Strahlen der Sonne gaben ber vor und liegenden herrlichen Land» 
(haft etwas umnbefchreiblich Reizendes, etwas trügerifch Glänzendes, 
das wir morgen nicht wieder zu finden hoffen durften, wenn wir die 
Ebene ſelbſt durchritten. Lieblich machten fih von hier oben eine Menge 
Heiner Bäche, deren Lauf wir bald durch den gligernden Waflerfpiegel, 
bald durch eine Einfaflung des faftigften Grüns in ihren eigenfinnigen 
Bendungen weit hinaus verfolgen konnten; dazu dampften die Wieſen 
in die milde Abendiuft hinauf, Wälder und Gebüfche prangten in ber 
mannigfaltigften Zärbung, und ſelbſt der lebloſe Sandboden erglängte 
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in höchſt angenehmer Friſche. Uns war zu Mutbe, als hätten wir 

den Winter hinter und gelaflen im Thal des Manzanares und auf 

den Felſen von Toledo, und fchauten jetzt vor uns in die weite, er⸗ 

wachende Landfchaft, die fi zu fchmüden begann für die fhönee 
Jahreszeit; ed war und recht frühjahrlich zu Muth, ja der Boden 

fSien uns den fo wohlbelannten füßen Duft auszuhauchen und die | 
Kuofpen der Bäume und Gefträucher zufehends anzufchwellen. 

Da unfer jegiger Weg nit fo viel Steingerölle und Uneben⸗ 
beiten zeigte, fo ritten wir ziemlich ſchnell und glaubten in kurjet | 
Zeit unfer Rachtquartier erreichen zu Fönnen. Doc tänfchte und der 
gewaltige Bogen, den die breite Thalfchlucht machte, und ed vergingen 
ein paar Etunden, ehe wir hinablamen; allein der Abend war fe 
fhön, die Ratur um uns fo großartig und herrlich, dag und bie 
Bett raſch genug verging. Auch fehlte ed nicht an Begegnungen un 
Bildern mannigfaltiger Art; bier tauchten einige kleine Hütten in 
einer Seitenfhlucht auf, dort ein ſchwarzer Meiler, deſſen bläulicher 
Rauch faft gerade in die Höhe flieg, da er von feinem Lufthaude | 
bewegt wurde. Biel Spaß machte und eine Zeitlang ein Kleiner Bube, 
der auf einer Wiefe neben unferem Wege auf einem kleinen ſchwarzen 
Eſel galoppirte und von dem muthwilligen Thiere ein paarmal abge 
worfen wurde, worauf ihn der Reiter aber aldbald am Ohre oder am 
Schweif faßte, ſich eine Strecke weit mit fortfehleppen ließ und dann 
mit Tächerlicher Anftrengung wieder auf den Rüden des Thieres Het 
terte, worauf das Jagen aldbald wieder bis zu einem ähnlichen Ab 
ſchluſſe begann. 

Wir hatten gehofft, von droben an immer abwärts fteigend unfer 
Quartier zu erreichen, fahen und aber getäufcht, denn als wir im 
Thale ankamen, bemerkten wir eine neue Hügelfette, die quer vor und 
lagerte und noch überjchritten werden mußte. Diefe fet aber auch, die 
legte, behauptete Felipe. Da der Boden aus weichem Sande beitand, 
fo meinte er, wir follten zu guter Lept noch ein kleines Wettrennen 
halten, worauf ex alsbald mit feinem flinten Maulthter im Galopp 
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voranging und wir ihm fo gut ald möglich folgten. Auf der Höhe 
angefommen, fahen wir denn auch die weite Ebene dicht vor und und 
auf wenige Schritte das Dorf Fuente el Fresno — unfer heutiges 
Nachtquartier. Mir fchien ed weniger groß als unfer geftriges, aus 
einer einzigen Straße beftehend, die am Abhange der legten Hügel 
fette hinlief und größtentheil3 nur eine Reihe Häufer hatte. Eine 
Heine Kapelle zeigte ein unbedeutendes Ihürmchen. 

Unfer heutiger Wirth war der Alcade des Orts, Don Joſe Marta 
Aritajo, ein freundlicher Mann in brauner apa, der und am Thore 
feined Haufes recht herablafiend empfing, ja mir vielleicht fogar den 
Steigbügel gehalten hätte, wenn ihm nicht ein herumlungernder junger 
Burihe bei diefem LXiebespienft zunorgefommen wäre. Die Pofada, 
weihe der Herr Alcalde hielt, war in einem viel Heineren Maßſtabe 
ald unfere geftrige, die weite Halle fehlte und die Küche nur ein klei⸗ 
nes Gemach neben dem Thorweg, natürlich mit hochloderndem euer, 
um welches fchon eine Menge Ejeltreiber und andere Gefellen es fich 
bequem gemacht Hatten. Ein paar hübſche zerlumpte Kerle, denen 
man bei und mit Schreden begegnet wäre, lachten uns freundlich ent» 
gegen, Inden fie fich freuten, uns wieder zu fehen. Es waren von 
jenen Reitern zu Efel, die heute Morgen den Zorn Felipe's rege ges 
moht und die ed auch jetzt nicht unterliegen, ihn tüchtig zu neden, 
daß er mit feinem langbeinigen Maulthier zurücdgeblieben ſei. Hor⸗ 
(heit zeichnete den Hübfcheften diefer Burfche, worüber fih Alle wie 
be Kinder freuten und das ganze Haus herbeilief, um das Bild 
Chriſtovals — fo hieß der junge Eſeltreiber — zu ſehen. Daß bien 
auf Ale gezeichnet fein wollten, verfteht fi von ſelbſt. Der Maler 
fam nicht eher zur Ruhe, bis er auch den Alcalden, als den Würdig⸗ 
ken, mit einigen Strichen ſtizzirt. 

Während dieß drinnen vor fih ging, beiprach tch mich draußen 
mit der Wirthin über unjer Diner, deſſen Hauptbeſtandtheil and 
Tanben mit Reis, beftehen follte, und trat dann unter das Hofthor, 
um mih in der Straße umzuſehen. Seitwärts vom Haufe fanden 


954 Schzehntes Kapitel. 


fünf oder ſechs fehr zerlumpte Arriero's, die heftig zuſammen firitten, 
aber plößlich aufhörten, als fie meiner anfichtig wurden, ihre Hüte 
abzogen, anf mich zutraten, worauf der äftefle begann, mit außer 
ordentlicher Beredtfamfeit eine Menge Borte an mid hinzuſprechen, 
von denen ich „Alcazar de San Juan,“ von dem.fie ber kämen, und 
„Senor Alcade” veritand, womit fie mid; anzureden ſchienen. Bahr 
fheinlich hatte mir nur mein andalufifches Coſtüm in ihren Augen 
zu diefer Würde verholfen, denn als ich ihnen achjelzudend ein paar 
Worte ihrer fchönen Sprache, wahrfcheinlich ſchauerlich genug, entgeg⸗ 
nete, praliten fie lachend zuräd und wandten ſich von mir. Ein 
Mädchen, welches mit einem Kinde anf dem Schooß an der benach⸗ 
barten Hausthüre faß, erflärte ihnen mit Iuftiger Miene, ich ſei ein 
Fremder, der eben eingeritten, Senor Alcalde aber wohne im Reber 
baufe und fie möchten nur hineingeben. Das thaten fie denn auch, 
natürlich mit abgezogenen Hüten, und ich ging hinter ihnen drein, um 
die Audienz mit anzufehen, welche ihnen der Ortövoriteher in der 
Kaminede fipend angenblidlich ertheilte. Es war Tomifch, wie er dur 
bei trachtete, feine Stellung und das ernſte, würdevolle Geſicht beizu⸗ 
behalten, mit dem er dem Maler ſitzen zu müflen geglaubt. Worüber 
der Streit gehandelt, kann ich nicht angeben, doch wurde er baldigſt 
geichlichtet, und beide Parteien fchienen ziemlich befriedigt das Haus 
zu verlaſſen. 

Hinter der Küche wurde und eine Schlaflammer eingeräumt, die 
ſehr einfach und Iändlich war, neben dem Lager, das man für und 
hergerichtet, führte eine Leiter auf den offenen Söller des Hauſes, und 
im Hintergrunde des Gemachs befand fich eine weite, unverſchließbare 
Deffuung, die in den Raum ging, wo die Maulthiere und Efel ſtan⸗ 
den. Dabei war der Strohfad meines Bette fo offenherzig, daß ein 
Heiner bungriger Ejel mit dem Maul in feinem Innern wählte, Halm 
‘am Halm hervorzog und in ftiller Betrachtung verfpeiste, bis ich ihm 
ernftlich wehrte, 

Unfer Mittags oder Rachtefien wurde in einem einzigen Gange 
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aufgelragen, beftehend aus einer großen Schüflel voll Reis und ges 
kochter Zauben, und war mit einem folchen Aufwand von fpanifchem 
Pfeffer verfehen, daß und ſchon nach dem erften Löffel der Schweiß 
ausbrach und wir zur Abkühlung mehr Wein tranfen als gerade noth⸗ 
wendig wor, Dazu war dad Amenblement und Eßgeräthe des Herrn 
Arcaden fehr mangelhaft; man hatte und ein Tifchehen bingeftellt, 
kaum groß genug für vierjährige Kinder, welches den Maler mit ſei⸗ 
wen langen Beinen zur völligen Verzweiflung brachte; hiezu paſſend 
waren auch die Meſſer, denn fie fchienen aus einer Kinderküche herzu⸗ 
ſtammen; glüdticher Weife aber waren die hölzernen Löffel recht groß, 
sum Zrinfen fanden wir bier wieder jenes Glasgefäß, das wir ſchon 
in der Mancha gefehen in Geſtalt einer Heinen Gießlanne, welches 
man body empor hebt und den Wein vermittelft des langen Rohrs in 
den Schlund hinabgießt. Diefe Art zu trinken bat bei den großen 
hr gemifchten Gefellfchaften, in welche man bier in Spanien häufig 
gaäth, den Bortheil, dag die Lippen mit dem Glaſe gar nicht in 
derͤhrung kommen und man fi alfo nicht zu fcheuen braucht, mit 
Jedermann aus demfelben Gefäß zu trinken. 

Um während der Nacht nicht von dem vorhin erwähnten hung. 
tigen Eſel beläftigt zu werden, zog ich den Schragen, auf dem fich 
wein Lager befand, von der Fenfteröffnung zurück, und nachdem ich 
uch am Herdfeuer mit dem Alcalden, ſowie unfern Freunden, den 
kſeltreibern, einige Papiercigarren ausgetauſcht und geraucht, gingen 
Bir zu Bette, eigentlih zu Strohſack. Daß von Verfehliegen einer 
ſpaniſchen Wirthshausthüre keine Rede iſt, brauche ich wohl nicht zu 
gen; obendrein aber haben diefe noch fo viel Spalten und Löcher, 
daß man durch diefelben bequem hindurch ſchauen fann, was auch 
Bug genug von nengierigen Hausbewohnern geſchah, die vielleicht 
gern ſehen mochten, was die „Extranos“ in ihren Zimmern trieben. 
In dentigen Abend aber waren diefe Extranos fehr ermüdet, legten 
ich alsbald nieder und fchliefen den Schlaf der Gerechten bis zur 
Rergendämmerung. 
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Nachdem wir am andern Tage die Ehocolade gefrühftüdt uud 
bereit zu Pferde ſaßen, erfchien unfer würdiger Wirth und Alcafde, 
um und einen tüchtigen Schnaps anfzumöthigen, der, wie er ſagte, 
gegen die Morgennebel vortrefflich fe. Und er hatte Recht, uns auf 
Diefe Art innerlich zu durhmwärmen, denn über die weite Ebene vor 
und firih eine fo kalte Morgenluft, daß wir uns feſt im unſere 
Mantas wideln mußten. Anfänglich wird es dem Fremden ſchwer, 
dieſe Manta, ein einfaches Tängliches Stüd Zeug, ohne Aermel und 
Knopf, beim Tragen feſt um fich zu behaften, hat man fich aber ein 
mal einige Heine Kunftgriffe zu eigen gemacht, fo bleibt man wars 
und behaglich darin, wie das Kind in feinen Widen Man nimmt 
die Manta um die Schulter, wie eine Dame ihren Shawl, doch ſo, 
daß die rechte Seite länger berabhängt, welche man, wie das Ente 
eines Nadmantelö, feſt über die Tinte Schulter wirft, fo Hals und 
Bruft gleichzeitig bedeckend. 

In kurzer Zeit waren wir vollends zur Ebene niebergeftiegen, 
und wenn auch der Weg hier recht flach und weich war, — wir ritten 
meiſtens durch ſchwarzen Moorboden, — fo hatte er dagegen die große 
Undequemlichkeit, dag ihn ein Bach zu feinem Bette auserkoren hatte, 
in defien Waſſer unfere Pferde oftmals Tange Streden bis au die 
Knie watetenz und-wenn wir dem entgehen wollten und rechts ober 
links auf die Felder ritten, fo waren diefe fo feucht und fchlammig, 
daß die Thiere bier nur mit großer Mühe fortkommen konnten. An 
genehm war ed, daß die Sonne heute ebenfo prächtig aufging, mie 
fie geftern Abend niedergefunfen war, und ein Meer von fichten 
Glanz, welches fie rings umher ausgoß, Tieß und den fatalen Weg 
vergeffen. Auch der heutige Morgen erinnerte und wieder vecht leb⸗ 
haft an das heimathliche Frühjahr; die Wiefen waren mit Thau be 
det und mit jenen weißen Fäden, die aus der Entfernung wie 
filberne Schleier glänzen; Alles glühte und ftrahlte im frifchen Licht 
der Morgenfonne, fo die feuchten Gräfer, das Waſſer zu unſeren 
Fügen und die farbigen Streifen des Sandbodens, der bald hi, 
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bad da, rechts und links in der Kerne, fihtbar wurde. Neben uns 
weideten zahlreiche Heerden, und wo wir dicht an ihnen hinritten, 
hoben fie die naflen Mäuler hoch empor, blidten uns mit ihren treu- 
berzigen Augen an und brummten leife, vielleicht zum Willlomm und 
Abſchied. 

Rückwärts blickend ſahen wir unſer Nachtquartier Fuente el Fresno 
am Fuß des Berges geſchmiegt. Seit vorgeſtern hatte ſich nun das 
Lerrain, durch welches unſer Weg lief, zum drittenmal verändert; bei 
Toledo eine ſteinige Hochebene, hinter Yevenes, eine Terraſſe tiefer, 
Baldboden, Wiefe, und hier bei Fuente el Fresno, abermals ein paar 
hundert Schub tiefer, eine fruchtbare Ebene, ſtreckenweiſe fogar wohl 
angebaut, gut bewäflert, mit zahlreichen Viehherden. Es iſt eigens 
thämlih, wie von Madrid aus oder von Toledo das Land gegen 
Dften und Süden beftändig ftaffelfürmig abfällt. So befanden wir 
und bier auf dem Plateau, welches vom Fuß der Montes de Toledo 
bis nach der Sierra Morena reicht, welche auf diefer Seite nur einige 
handert Fuß hoch emporfteigt, um nach Andalufien bin ald eine neue 
Terraffe von eben fo viel taufend Fuß bis in die Ebene von Baylen 
und Jaen niederzureichen. Durch die geringe Höhe der Sierra Mos 
tena gegen Norden kommt es denn auch, daß fie von niederen, unbe⸗ 
deutenderen Bergketten fo fange verdeckt wird. So fahen wir dieſes 
Gebirge Heute Morgen, in der Ebene reitend, wieder nicht mehr, das 
gegen war ein anderer Gebirgszug am Horizonte aufgetaucht, ein Sets 
tenläufer der Sierra de Alcaras, welcher öftlich allerdings mit der 
Sierra Morena zufammenzuhängen feheint. Auch die bläuliche Wand 
dieſer Bergkette Hatte fo die eigenthümlichen und malerifchen Baden» 
formen, welche man fo häufig bei den fpanifchen Bergen antrifft, und 
woher auch wohl der Name Sierra = Säge für Gebirge im Allge 
meinen fommen mag, fowie auch der öfters wiederfehrende Ausdrud 
für Päffe und Schluchten dientes, Zähne, wie die dientes de la vieja 
zwiſchen Sevilla und Antequera und Granada und Guadiz. Wenn 
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man bier in Spanien von einer Ebene fpricht," fo muß man fi keine 
Flächen darunter vorftellen, fondern dad Terrain ift wellenförmtg, in 
dem fich ein Feiner Hügel an den andern reiht, woher es denn auch 
fommt, daß der Weg jebt aufs und abwärts, jetzt rechts und Links 
Jäuft. 

Die Vegetation hatte fich fchon bedeutend verändert, Haide, Gin- 
ſter und niedere Burbaumfträucher waren gänzlich verfchwunden, umd 
dafür fahen wir häufig Gruppen von ziemlich großen Stetneichen und 
in der Nähe der Flußbette Eichen, Erlen und Pappeln, auch bemeb 
ten wir in gefchügten Zagen wieder beffere Dlivenbäume; überhaupt 
fhien die Gegend hier forgfältig angebaut zu fein. Ein paar Stun 
den nah unferem Austritt erreichten wir die weitläufigen Gebäude 
eines ehemaligen Kloſters, welche jegt zu Iandwirtbichaftlichen Zweden 
benüßt wurden und auch eine Pofada enthielten. Wie die Lage der 
meiiten Klöſter, Die ich noch gefehen, war auch diefe forgfältig ges 
wählt und hatte man dazu einen höheren Hügel audgefucht, der bie 
Umgegend beherrichte und defien Fuß von einem ziemlich ausgedehnten 
Teiche befpült wurde; rings umher lagen ruchtfelder und fchöne 
grüne Wieſen. | 

Felipe ſchien nicht Luſt zu haben, fich bei der Pofada aufzubals 
ten, „denn,“ fagte er, „heute hätten wir an guten Wirthöhäufern und 
Dörfern die Auswahl.“ Doch betrog ihn auch heute wieder ein tücki⸗ 
fcher Zufall; wohl paffirten wir ein paar hübfche, reinliche Dörfer, 
wo Felive nicht anhalten wollte, weil fein Sinn auf ein zweite Klo⸗ 
fter gerichtet war, dad wir um Mittag erreichen follten. Endlich fahen 
wir auch die Kirche defjelben und daneben ftattliche Gebäude, die et» 
was verfprachenz; ald wir aber an das große Thor kamen, öffnete fi 
erit nach langem Pochen ein Feines Ihürchen in demfelben, und eine 
alte Frau, die an der Spalte erichien, gab uns den untröftlichen Be⸗ 
fcheid, die Venta fei vor einiger Zeit gejchloffen worden und fie dürfe 
ntemand in die Gebäude lafien. Glüdlicherweife hatten wir, wie aud 
geitern, einigen Mundvorrath mitgenommen, weßhalb es und auch gar 
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nicht eingefallen wäre, ein Obdach aufzufuchen, wenn fich nicht gegen 
zehn Uhr ein fo fcharfer und Falter Wind erhoben hätte, dag wir uns 
trog Spanien und allen Frühlingöbotfchaften, nach einem fladernden 
Heuer fehnten. Felipe ließ übrigens fein Wort der Klage hören, er 
zudte leicht mit den Achfeln, und wir hatten bald in einem Winkel 
der hoben Mauer, welche den Kloftergarten umgab, ein winbitilles 
Blägchen gefunden. 

Nach glücklich beendetem Frühſtück, an welchem auch unfere Thiere 
tbeilgenommen, zäumten wir dieſe wieder auf, zogen die Sattelgurte 
feiter und ritten von dannen. Bald nachher kamen wir durch das 
ſeichte Flußbett des Guadiana, der, wie die meilten kleineren Flüſſe 
Spaniens, um diefe Zeit jehr wenig Wafler enthielt, doch fahen wir 
an breiten Sandftreifen auf feinen beiden Ufern, Die mit Steingeröfl 
bededdt waren, daß der Fluß auch zeitweiſe anders ausfehen müjle. 
Und dieß iſt auch der Fall, namentlih im Frühjahr nach heftigen 
Regengüfjen, wo er oft in vierundzwanzig Stunden anfchwillt und 
teipend durch die Ebene ſchäumt. Für ſolche Fälle findet man denn 
wohl an den Hauptſtraßen lange fteinerne Brüden aus alter Zeit, von 
denen aber die meiften untauglich find, da die wilden Waller einitens 
Pfeiler und Bogen weggeriffen, an deren Wiederherftellung bier na« 
türlich fein Menjch denkt. Diefe Nachläffigkeit iſt unbegretflih, na⸗ 
mentlih da ed an dem herrlichiten Baumaterial nicht fehlt. Die 
gleihe Sorglofigkeit herrſcht ja aber auch bei den Straßen felbit. 
Bie oft ritten wir ftundenlang durch tiefe Kothpfügen, felbft auf 
Hauptſtraßen, an Stellen, wo fi fogar an einer Seite eine felfige 
Band hinzog, von der man nur Steine abzuftoßen brauchte, die dann 
ohne weitere Mühe binabgerollt wären und fo die Straße verbefiert 
hätten. 

- Bad den Weg anbelangt, auf dem wir nun ſchon feit drei Tagen 
titten, und der doch von einer wichtigen Stabt, wie Toledo, ausging, 
ſo befand er fich in einem Raturzuftande, und die Ingenieure, weiche 
ifn angelegt, waren im wahren Sinne des Wortes Ejel geweſen. 
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Bo der erfte Trupp dieſer nüglichen Thiere hinzog, da folgten die 
anderen fo lange, bis vielleicht fpäter ein feiner Kopf unter ihnen einen 
befieren Pfad über die benachbarten Aeder auffand, worauf denn die 
alte Straße für fernere Zeiten verlaffen blieb. | 

ALS wir ung zum Ritt von Toledo anfhidten, hatte man und 
auh wohl fchüchtern von Ladrones gefprochen, und aber mit noch 
größerer Beforguiß die Frage geitellt: was wollen Sie anfangen, wenn 
unterwegs ein tüchtiges Regenwetter eintritt? Und unfer Gaſtwirth 
hatte gemeint, im Sommer fei er auch fhon einmal nach Fuenta el 
Fresno geritten, aber im Winter — davor wolle ihn Gott bewahren 
Und der Mann hatte reht. Was bei anhaltend fchlechtem Wetter in 
Diefen Gegenden und auf diefen Wegen mit und geworden wäre, weiß 
ich felbft nicht. Doc hatten wir ja mit vielem Glüd fchon drei Bier 
tel des Weges hinter und, auch war der Himmel Mar und blau, der 
allerdings heftige Wind trocknete Felder und Straßen augenfcheinlid 
ab, und wenn ich meinem Meifegefährten fcherzweife die Frage ftellte: 
„würdeft du felbft bei Negenwetter Toledo zu Pferd verlaffen haben, 
oder in den Eilwagen geftiegen fein?” fo antwortete er mir lachend: 
„Nein, das Letztere gewiß nicht, es tft doch ein ganz anderes Leben, 
fo fein eigener Herr zu fein umd hoch vom Sattel herab in die Belt 
[hauen zu können.“ — Und fo war es au. Ich haſſe nichts fo 
fehr, als das dumpfe Hinbrüten, in welches wir bei einer längeren 
Fahrt, ſelbſt in beſter Gefellfhaft, am Ende verfallen. Und fo taw 
fenderlei Schönes geht dabet für und verloren, wird und von dem 
engen Rahmen des Wagenfenfterd neidiſch abgefperrt, fo viele Bilder 
und Eindrüde aller Art, die wir, fret um uns fehauend, fo gerne in 
die Seele ftrömen laſſen, — fchöne Bilder, prächtige Gedanken, die 
und erfreuen, wenn wir auch nicht im Stande find, den hundertſten 
Theil davon wieder zu geben, Wie angenehm tft es auch, um leib⸗ 
licher Genüffe zu gedenken, mit der Befriedigung eines fchönen Dur 
fted nicht von der Stunde des Mayorals abhängtg zu fein, der wie 
ber auf den fchlechten Weg und elende Maulthiere angewiefen ift. 
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Sp kommen wir jept an ein freundliches Dorf mit breiten und 
zugleich gepflafterten Straßen, an deffen Eingang fich Felipe lächelud 
umjhaut und, indem er die ausgefpreizten Finger der rechten Hand 
an den aufwärts gefehrten Mund hält, pantomimiſch die gläferne 
Gießkanne bezeichnet, von der ich früher ſprach. Der vortreffliche Füh⸗ 
ter weiß eine noch vortrefflichere kleine Kneipe mit dem allervortreff 
lichſten Landwein, der fehr gut fchmedt und nur wenige Kupfermün- 
zen koſtet. Wir reftauriren und, und dann geht es wieder luſtig vors 
wärts, bei Wiejen und Zeldern vorbei, durch die Zurth eines Baches, 
aufwärts über eine Haide, die fchon dichter mit ftarken Dlivenbäumen 
befegt if. Wir kommen bereits dem Süden näher, find wieder in 
der Mancha und haben links die Stadt Ciudad real, die wir aber 
nicht fehen. 

Kür mich war es höchſt interefjant, ald wir nun an großen Oli⸗ 
venpflanzungen vorbeifamen, wo gerade die Ernte gehalten wurde. 
Ich bemerkte, daß dieß bier auf die gleiche Weife vor fich ging, wie 
ih es häufig in Italien gefehen. Auch bier lagen um den Stamm 
herum große Tücher von grauer Leinwand, und Männer waren bes 
Ihäftigt, mit langen Stangen die Früchte abzufchlagen, während Meine 
Burſche und Mädchen überall an den Zweigen hingen und die ſchön⸗ 
ten Oliven in Körbchen pflüdten. Als es fpäter wurde und wir in 
die Nähe des Städtchend Almagro, des Zieled unferes heutigen Mars 
ſches, kamen, geriethen wir in zahlreiche Haufen diefer nun nad) Haufe 
zurüdtehrenden Arbeiter. Viele ſaßen auf Pferden und Eſeln und ers 
innerten mich in ihrem Coſtüm an die Bauern und Beduinen bei 
Beirut und Jaffa. An den nadten Füßen hatten fie Sandalen , dars 
über eine kurze Hofe von Leinwand, eine Bloufe von gleichen Stoff, 
und über Alles das fiel ein breiter, langer Mantel herab, oftmals 
weiß und braun geftreift und von gleichem Schnitt, wie ihn die Söhne 
der Vüfte tragen. Auc,-das flatternde Kopftuch fehlte nicht, hier ein 
lofe umgewundenes Taſchentuch, gelb und roth, und um die Täu⸗ 
ſchung volftändig zu machen, trugen die meilten Männer auf der 
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Schulter die langen Stangen, welche fie zum Olivenabfchlagen benußt, 
in derfelben Haltung, wie der Beduine Die Lanze. Weiber und Kin- 
der waren nicht weniger malerifch befleidet, und die eriteren trugen 
häufig einen Anzug, der in der That unbefchreiblich ift; über ein kur⸗ 
zes Roͤckchen hing die lange, farbige Manta herab, deren Ende über 
den Kopf gefchlungen war, was den Figuren etwas Unbeftimmtes, 
aber höchſt Maleriſches gab. Die meliten der Weiher und Mädchen 
trugen Krüge auf den Schultern, ähnlich den alten Amphoren. Ob- 
gleich fie wahrfcheinfich den ganzen Tag nach fpanifchen Begriffen ftarf 
gearbeitet hatten, waren doch Alle luſtig und guter Dinge, ein after 
Mann auf einem grauen Ejel riß unbarmberzig in die Saiten feiner 
Guitarre, dazu knackten ein paar junge Burfche mit den Caftagnetten 
und fangen eins der andalufifchen Lieder, fo feltfam klingend für ein 
fremdes Ohr, von denen man anfänglich glaubt, fie haben alle die 
nämliche Melodie, was wohl daher fommt, daß die Wendungen am 
Schluſſe in der That faft immer die gleichen find, und welche Vater: 
land und Abſtammung ebenfowenig zu verläugnen vermögen, als ein 
‚großer Theil des füdfpanifchen Volks felbit. Wie oft glaubte ich zu 
träumen, fowie ich die Klänge jener Lieder, namentlich aus weiblicdhem 
Munde, vernahm, und wenn ich die Augen fchloß, fühlte ich mid 
lebhaft zurücverfegt nah Damaskus, wo an ſchönen Abenden, wenn 
wir auf der Zerraffe unferes Hauſes wandelten, die Stimmen unficht- 
barer Sänger fih in gleichen melancholifchen Tönen ebenfo tremulis- 
rend wie hier vernehmen ließen. 

Aber wir find ja in Spanien, wo der Ernſt eines folchen Liedes 
glei) wieder gemildert wird durch die nedifchen Seguidillas, Zigen- 
nerliedchen, die nur dem Vollke hier eigen find und allenfalls mit den 
Öfterreichlfchen Schnaderhüpferin in Rhythmus und Melodie verglichen 
werden können. An Beweglichkeit und Scherz übertreffen die Nach⸗ 
koͤmmlinge ihre Vorfahren in vieler Hinficht, amd wenn der Orientale 
jelten aus feinem Gleichmuthe herauskommt, fo ift die geringfte Klei⸗ 
nigkeit im Stande, den füdlichen Spanier zu erfreuen. So trieben 
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fih heute Abend bei unſerer Begegnung an der Spitze des Zuges der 
Landleute ein Efelfohlen und ein Heiner ſchwarzer Bock mit einander 
berum, welche bald das Ziel der allgemeinen Aufmerkſamkeit wurden 
and Guitarre, Gaftagnetten und Gefang verftummen Tiefen. Es gab 
aber auch nicht leicht etwas Poffierlicheres, als wenn der Feine Eſel 
mit feinem gravitättichen Wefen, den fchweren Kopf bedächtig aufs und 
abnidend, dahinfchritt und ihn nun der Bod in den ausgelaffenften 
Sprüngen fo lange angriff, bi8 fein geduldiger Gegner begann, den 
Kopf zwifchen die Borderfüße zu ſtecken, Hinten auszufchlagen und 
endlich in den unbehüfflichiten Gourbetten davonfprang. Ja, wenn 
er auf diefe Art in Bewegung geſetzt war, fo konnte er gar nicht mehr 
jur Ruhe kommen und tanzte unter dem fcehallenden Gelächter aller 
Zuſchauer auf dem benachbarten Ader ganz allein umher, wobei er 
aber beftändig ausſchlug und von ſich ftieß, als müfle er fich eine 
ganze Menge unfichtbarer Gegner vom Leibe halten; hierauf verfiel 
a dann wieder in feinen kleinen Hundetrab, und das wartete der bos⸗ 
bafte Bod ruhig ad, um dann feine Beleidigungen fogleich wieder 
aufs neue zu beginnen. 

Die ganze Schaar, Alt und Jung, intereffirte fih für dieſes 
Aampfſpiel und feuerte unter immerwährendem Lachen bald den Eifel, 
bald den Bock an; dieß trieben fie fo fort, bis wir nad) einer Heinen 
balben Stunde Almagro dicht vor und liegen fahen. Bon außen ges 
wihrte diefer Ort ein ungleich flattlicheres Ausfehen als unfer früheres 
Rachtquartier und präfentirte fich als eine hübſche Stadt mit einer 
eeteutenden Kirche und emporragenden Gebäuden verfchtedener Art. 
‚Sir wünfchten unfern Begleitern einen guten Abend, der freundlich 
ewiedert wurde, und trabten fohneller vorwärts, um unfer beutiges 
Reilegiel zu erreichen, wurden aber dicht vor dem Eingang in die 
Etrape noch einige Augenbfigfe durch einen Leichenzug aufgehalten, der 
und entgegen kam und vomeiner Muſik begleitet war, wie ich nie 
Mas Aehnliches gehört. Den Zuge voraus fehritt nämlich ein Mann 
nit einem Bombardon, dem fechd Sänger folgten, welche in ziemlich) 
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funftlofer Weiſe einen Pfalm vortrugen, zu welchem befagtes Bombar- 
don in den tiefiten und rauheiten Tönen den Grundton angab, Etwa⸗ 
Roheres und Obrenzerreißenderes erinnere ich mich nicht gehört zu 
haben ; ja es machte troß der ernften Handlung einen wahrbaft fomis 
fhen Eindrud, auch konnte man in Berfuhung kommen, fi) ein paar 
Jahrtauſende zurüdtverfegt zu glauben, wo allenfalls die Druiden einen 
ihrer Mitbürger auf ähnliche Art zur lebten Nuheftätte geleitet haben 
würden. Dabei biied der Mufifant mit aller Kraft feiner Lunge, und 
als wir ſchon zwiſchen den Häufern von Almagro ritten, hörten wir 
noch einzelne der tiefen und brummenden Töne des Bombardond, 

Almagro ift ziemlich bedeutend, hat 8000 Einwohner, zwei Pfarr: 
kirchen, einige Klöfter, und bier war früher die Reſidenz der Groß⸗ 
meifterin der Damen des Nitterordens von Calatraͤva; Die Straßen 
des Städtchens find breit, gepflaftert, aber fie lagen einfam, ohne 
alles Leben; mitunter jahen wir große ftattliche Häufer von zwei bis 
drei Stodwerfen , ganz von Stein, die Fenſter mit Heinen eijernen 
Balkons verfehen, mit mächtigen Einfahrten, über denen ſich in Stein 
gehauene Wappen befanden. Zu den auffallenden Zügen, die dem 
Reifenden in Caſtilien entgegentreten, gehört das häufige Vorkommen 
folch großer, durch ihre Bauart nicht felten den beften Zeiten der 
fpanifchen Architektur angehörender , aber unbewohnter,, verödeter und 
unbeimlicher Gebäude, welche befonders dazu beitragen , vielen jener 
Städte ihren ernften, düftern, aber eben deßhalb impofanten, geheim- 
nißvollen, die Phantafie vielfach beichäftigenden Charakter zu geben. 
Es find dieß Wohnungen, zum Theil Stammhäufer und Majorate 
fibe adeliger Geſchlechter, deren Befiker aber ſchon fett Jahrhunderten 
zum größten Schaden des Landes in den Kreiſen der Hauptitadt und 
den Intriguen ded Hofes fogar auch das Andenken an die würdige, 
wohlthätige Stellung verloren haben, die fie Inmitten ihrer Befipungen 
behaupten könnten; kaum daß der Tod -des Vaterd den Sohn auf 
wenige Tage und vielleicht zum erften- und letztenmal in Die Wohnung 
jeiner Vorfahren führt, um die Huldigungen feiner Vaſallen, die Ehr: 
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furchtsbezeugungen der großen Anzahl auf mancherlet Weiſe von einem 
alten , reichen Gefchlechte abhängiger Menfchen anzunehmen, deren 
Wohl und Weh nachher gewifjenlofen Gefhäftsführern und Advokaten 
überlaffen bleibt. — Auch an freundlichen Häufern und zierlichen 
Gärten ritten wir vorbei, die wohlgepflegt erfchtenen und mit eiſer⸗ 
nen Gittern abgefperrt waren. Endlich famen wir auf den Hauptmarft 
der Stadt, einen großen vieredigen Plag, rings mit Häufern umgeben, 
deren unterer Stod aus Arkaden beitand, in welchen fich Keine Läden 
md Boutiken befanden. Daß wir und dem Süden wieder näberten, 
ſahen wir an großen Haufen Drangen und Granatäpfeln, die bier 
aufgefchichtet waren. 

Statt der geftrigen und vorgeftrigen Bofada führte unfer heutiger 
Baſthof den Namen Fonda und beftand aus ein paar großen, um 
einen Hof gelegenen Gebäuden, welche oben eine offene Gallerie hats 
ten, von welcher aus man in die verfchiedenen Zimmer gelangte. Ans 
fingtich glaubten wir, hier endlich einmal ein behagliches Unterkommen 
pa finden; als und aber ein zerlumpter Kerl, halb Hausknecht, halb 
Nozo, die beiten Gemächer des Haufes zeigte und fich fonft keine 
Seele in dieſem „Hötel” um uns befümmerte, vermißten wir ſchmerz⸗ 
Rh unfere PBofaden der vorigen Tage mit ihrer gemeinfchaftlichen 
Küche und ihrem ganzen patriarchaltfchen Wefen, befonderd den herz 
Rhen Empfang fänmtlicher Hausbewohner bis zu den Hunden hinab, 
He uns ebenfalls mit freundlichem Schweifwedeln bewillkommt hatten, 
während bier vor der Thüre eine Enurrende Beltie lag, die der Mozo 
ar mit einem Fußtritt entfernen mußte. 

Man wies und zwei Gemächer an, eine Art Borzimmer mit einem 
Fenster nach dem Hofe und ein Schlafzimmer ohne weitere Deffnung 
als die Thüre, zu welcher wir hereintraten, Hier befanden flch zwei 
große hölzerne Schragen mit einigem Bettwerk, im Borzimmer aber 
ein wackeliger Tiſch und zwei defekte Stühle Der Kellner ließ uns 
Mein, und gleich darauf erfchien eine Magd, welche uns einen Bra 
ro mit faft ansgehrannten Koblen brachte, und fich zu gleicher Zeit 
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erfundigte, wann wir zu Nacht zu ſpeiſen wünſchten. In ganz Spa 
nien hatten wir unter dem jüngeren weiblichen Befchlecht keine ſchmutzi⸗ 
gere Ericheinung gefehen, als diefe Donna; ihr einftend bunter Anzug 
hatte eine graue Afchfarbe angenommen, die fid auch ihrem vollen 
Gefichte mitgetheilt Hatte, aus welchem übrigens frifche Lippen, weiße 
Zähne und ein paar fchöne, große Augen hervorglänzten. Es war 
und nicht fehr angenehm, die Zubereitung unferes Nachteſſens in den 
Händen dieſes Miftkäfers zu wiflen, und um diefelbe fo weit als 
möglich zu überwachen, befchloffen wir, fpäter in die Küche zu gehen; 
vorher aber machten wir einen Spaziergang auf den Marft, wo wir 
für geringes Geld eine Anzahl der fchönften Drangen einkauften. 

Was wir fpäter in der Küche von der Anfertigung unferes Eſſens 
fahen, trug nicht gerade dazu bei, unfern Appetit zu vermehren. Dan 
bereitete für und Hammelfleifh mit Reis, und obgleih die Padrona 
des Haufes, welche in der Ede faß, die Kocherei höchftfelbft zu über 
wachen ſchien und zumellen mit dem Löffel in der Brühe herumfuhr, 
auch diefelbe foftete, fo war es doch der Miſtkäfer, der mit eigenen 
Ihmugigen Händen die Ingredienzien binzuthat, ala: Zwiebel, Salz 
oder Pfeffer. Daß fie dabei mit eben diefen Händen abwechfelnd tn 
ihr fchwarzes, ftruppiges Haar fuhr, war noch nicht das Schlimmile, 
und nach fpäter glüdlich vollbrachtem Nachteffen verficherte mich Hor⸗ 
fchelt, ex habe gefehen, wie der Miftkäfer vor der Thüre einiges Hol; 
Hein gemacht und fich dabei eines Bortheils bedient babe, den man 
auch bei unfern Holzfpältern fieht, um den glatten Stiel des Beils 
fefter halten zu können. Doc in ähnlichen Fällen „ſchließt man die 
Augen zu und greift e8 herzhaft an.” Daß wir es mit unferem 
Nachteſſen nach zwölfftündigem Ritte ebenfo machten, wird uns feine 
bungrige Seele verübeln; dabei war aber Hammelfleifh und Reis 
ziemlich fchlecht, der Wein mittelmäßig, und fogar unfer letzter Troſt, 
die Chocolade, eine Brühe fait fo dünn, wie man fie im lieben Deutſch⸗ 
land zu trinken pflegt. Weberhaupt hatten wir mit Schrecken bemerft, 
daß je mehr wir und dem Süden Spantens näherten, die Ehocolade 
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an Güte abnahm; es war wicht mehr die prächtige dicke Mafle von 
Balencia und den Pofaden ans der Mancha, deren fingerdiden Rahm 
man mit dem Löffel abichöpfte und diefer dann doch noch in dem 
übrigen faft aufrecht ftehen blieb. So ändert ſich alles in dieſer Welt, 
aber wad half unfer Klagen? wir machten dadurch die Köchin nicht 
seinfiher und die Chocolade nicht dicker. Intereſſant war und ein 
großer, fehr alter, meſſingner, dreiarmiger Zeuchter, welcher unferem 
Eonper Teuchtete; dieler hatte nämlich oben auf der Spige den kaiſer⸗ 
lich öfterreichifchen Doppeladler, wohl kunſtlos gearbeitet, aber nicht zu 
veriennen. Obgleich man denfelben in Spanien an fait allen Gebäus 
den aus der Regierungszeit Karla V. häufig findet, fo überrafchte es 
md doch eigenthümlich, ihn an einem Haudgeräth zu finden, doch 
fanden wir es angenehm, das bekannte, Liebe MWappenzeichen Hier vor 
und zu fehen. 

Die ganze Fonda mit ihren ziemlich großen Gebäuden hatte Dabei 
etwas fo Dedes und Unheimliches, dag wir zum erftenmal unfere Thüre 
zu verriegeln fuchten und vor Schlafengehen die Gewehre neben uns 
lehnten und die Mefler unter dem Kopfkiſſen verbargen. Morgen alfo 
leiten wir Bal de Penas erreichen und dort unfere Freunde wieders 
finden; ich fage Freunde, denn neben unferem Reifegefährten, Ober 
baurath Leins, hatten und bekanntlich noch ein paar liebe deutfche 
Bekannte ans Madrid, Herr Steinfeld und Herr Weiß, am Fuß der 
Sierra Morena Rendezvous gegeben, um mit und durch den herrlichen 
Gebirgspaß zu ziehen. 

Schon öfters während der langen Ritte der letzten Tage hatten 
wir nnd dieſes Zufammentreffen aufs Xebhaftefte und Freundlichfte 
ausgemalt, und beichlofien, wo möglich den Freunden zuvorzufommen 
md fie mit einem Glaſe des vortrefflichen Weines, der dort wächst, 
des beſten ſpaniſchen Landweines — in der fchönften Val de Penas⸗ 
Laune zu empfangen. Da wir aber von Almagro dorthin noch eine 
Eirede von circa acht Leguas hatten, befchlofjen wir, noch vor der 
Rorgendämmerung aufzubrechen, was auch dem edlen Felipe recht ans 
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| 
geuehm zu fein fchien, denn da er uns in Bal de Penas verlaflen 
follte, fo boffte er, an demfelben Tage mit feinen Thieren noch ein 
gute Strede des Heimwegs zurüdlegen zu können. | 

Es war noch finftere Nacht, als er und weckte, kaum drei Uhr, 

und fogar in unferem Schlafzimmer recht empfindlich kalt. Wir Her 
beten und haftig an, und erhielten unfere Chocolade durch den Mil 
fäfer, den Felipe ebenfalls zu fo guter Stunde von feinem Strohfad 
aufgejagt. Daß dieſe edle Spanierin in ihrem volftändigen Anzug 
zu Bett gegangen fein mußte, ſahen wir deutlich an ihren Kleidern, 
welche fi) genau in demfelben Zuftande befanden, wie Abends vorher. 
Unfere Rechnung war größer ald an den vorhergehenden Tagen, und 
fo verließen wir denn noch ziemlich ſchlaftrunken und mißmuthig die 
Honda und Bepperten durch die öden Gaflen Almagro's. Ä 
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Ein Ritt nad Andalufien. 
(Fortfegung.) 


Der Himmel war Har und flernenhell und die Kälte fo groß, daß 
der Boden hart gefroren war, Wenn ich bei diefen unferen Touren 
zu Pferde ſaß, fo war ed mein erites Geſchäft, Tämmtliches Gepäd, 
Baflen und alle Gegenftände zu unterfuchen, die ich bei mir trug, 
ob ich nichts zurückgelaſſen. Dieb Hatte ich heute Morgen vergefien, 
wid feſt in meine Manta gewidelt, und trabte, die brennende Eigarre 
im Munde, verdrofien und ſchweigend über das Dämmerige Feld dahin; 
Horſchelt machte es ebenfo, und Felive, den die Bepadung feines 
Rauithiers anfgehalten hatte, kam Hinter und drein. Auf einmal 
tief er und zu, wir möchten einen Augenblid Halten. Ich wandte 
mein Pferd um und fah ſogleich, daß und vom Stadtthore her Je⸗ 
mand eiligft nachlief und zumellen rief, Wir ritten zurüd, der ans 
tommenden Perſon entgegen, und fahen, daß es der arme Miſtkäfer 
war, der mir meine Geldtafche brachte, die ich im Zimmer liegen ges 
laſſen hatte. Ich Habe diefe Ihatfache als einen Beweis der großen 
Ehrlichkeit, Die überhaupt unter dem fpanifchen Volke zu finden tft, 
unmöglich verfchweigen können. Die Berfuchung war gewiß groß für 
das arme Mädchen, denn wenn ich auch feine Reichthümer bei mir 
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trug, fo führte ich doch in unferer gemeinfchaftlichen Reifelafie mehr 
Gold, als die ehrliche Finderin in ihrem ganzen Leben zu verdienen 
hoffen durfte. Daß wir fie großmüthig belohnten, verftand fih wor 
ſelbſt; erhielt ich doch meine Geldtafche wieder und zu gleicher Zeit 
eine ziemliche Strafpredigt meines langen Malers, der fi recht leb⸗ 
haft die Folgen eines folchen Verluſtes ansmalte, Diefer Borfall 
hatte übrigens das Gute, daß er unfere üble Laune brach und wir 
von da angenehm plaudernd vorwärts gingen, — gingen im wahren 
Sinne des Wortes, denn die Kälte des Morgens war fo empfindlich, 
dag wir nur gehend im Stande waren, unfere eritarrten Füße etwas 
zu erwärmen. 

Almagro liegt in der früher erwähnten Ebene, doc eine halbe 
Stunde von dem Drte entfernt fängt das Terrain ſchon an zu jener 
Bergkette aufzufteigen, die mit der Sierra de Alcaraz zufammenhängt 
und die wir während des geftrigen Nittes in ihren eigenthümlich ge⸗ 
zadten Formen beftändig vor Augen hatten. Bei unferem Ausritte 
fonnten wir der tiefen Finfterniß wegen von dem vor und liegenden 
Zerrain nicht viel erfennen und mußten nur froh fein, ohne zu für 
zen, wenn auch beftändig ftolyernd, das vor und liegende Aderfeld zu 
paffiren, welches von den tiefen Geleifen der Straße durchſchnitten 
wurde, entgegengefeßt aber von der Pflugfchar aufgeriffen war. Bald 
übrigens graute der Tag im Often und der Mare fternfunkelnde Him⸗ 
mel über uns verfprach einen guten Tag. Wir zogen emporfteigend dem 
Sonnenaufgange entgegen und erfreuten und an der tiefen glühenden 
Röthe, welche hier dem ftrahlenden Geſtirn voranflog und die größere 
Hälfte des Himmelsgewölbes bedeckte. Bor uns zeichnete fih Die 
Helle ſcharf ab zwifchen malerifch in einander gefchobenen Bergen, 
beren tiefe Thäfer, vorhin noch in wechlelnden Schatten vom Schwarg 
zum Gran, von diefem zum Violett, fih nun plöglich mit rother 
Gluth ausfüllten. Es ergriff uns eine wahrhaft feierliche Stimmung, ald 
wir zugleich mit der Sonne immer höher und höher fliegen, und e& war 
und, als hätten wir und mit ihr auf der Bergkette droben ein Rene 
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dezvous gegeben, eine Zufammenkunft, in welcher fie uns viel Schönes 
erzählen würde von dem, was fie geftern in der Heimat bei unfern 
Lieben gefehen. Der geftrige belebte Tag war zu folhen Berichten 
nicht geeignet, aber die einfame Stille des frühen Morgend zu ders 
gleichen freundfchaftlichen Mittheilungen befonders gefchaffen. 

Jetzt Schoß der erfte Sonnenftrahl über die vor und Tiegenden 
Berge daher, zitternd und flimmernd, einen gewaltigen Regen von 
Silber und Gold, von Brillanten und farbigen Edelfteinen, die fl 
an Aeften und Gräfern feſthingen, um und her auöbreitend. Der 
Boden zu unfern Füßen flammte glühend auf und war zu gleicher 
Zeit wunderbar fehattirt, denn jede Erhöhung, jedes Heine Steinchen, 
vom vom Xichte heil beftrahlt, warf hinter fich einen langen, Dunklen 
Schlagſchatten. Faſt unheimlich und geſpenſtig erfchienen unfere 
Schatten und die unſerer Pferde, die langgeſtreckt hinter uns drein⸗ 
zogen und uns auf die ſchauerlichſte Art karrikirten. 

Die erſte Bergkette hatten wir erſtiegen und ſahen parallel mit 
dieſer eine zweite höhere, durch ein tiefes, aber nicht ſehr breites Thal 
von und getrennt. Das Terrain bier oben war rauh und kahl; ſpärlich 
wuchjen Sträucher und Heine Steineichen zwifchen den fchieferfarbigen 
Felſen, von ganz eigenthümlich durcheinander geworfenen Formen. 
Ran fagt, in der Nähe des Paſſes, auf dem wir gerade ritten, bes 
finde fich noch vollkommen erkennbar ein ausgebrannter Vulkan, eine 
Angabe, die ganz und gar zu dem Gharafter der Gegend paßte. Die 
Erde rings umher ift ſchwarz, und wenn man auch die Spuren von 
bearbeiteten Feldern fiebt, fo find diefe wahrhaft troftlos mit dichten 
Steingeröll überfät. Unfer heutiger Weg fchien nicht fo wie der geftrige 
dur den Zufall angelegt zu fein, fondern man fah wohl, daß hier 
Menfhenhände thätig geweien waren und ihm feinen Zauf vorgezeichnet 
batten. Daß er fehr fteil abwärts führte, daran waren bie fchroffen 
Bergwände fchuld, und da wir in Spanien relöten, wunderten wir 
und weiter nicht über die großen und Heinen Felſen und Steine, bie 
son den Höhen herabgerollt waren und ruhig mitten im Wege lagen. 
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Felipe Hönnte uns Übrigens feinen Tangen Spaziergang, denn 
auf der Höhe angelommen, ermahnte er und aufzufteigen und ſchneller 
zu veiten, er fchien große Eile zu haben, nah Val de Penad zu 
kommen; dabei fing er fein vorgeftriges Manöver wieder an und er 
ſuchte und, die Gewehre in Bereitfchaft zu fegen, da diefer Bergpaß 
ebenfalls einer der verrufenften von ganz Spanien fei. Doc, hatten 
wir nicht die mindefte Luft, und mit dem Selbittragen der Waffen zu 
befchäftigen, indem wir auf dem außerordentlich holperigen Wege alle 
unfere Aufmerkſamkeit der Führung der Pferde zuwenden mußten, die 
jeden Augenblick ſtolperten. Horfchelts Pferd ftürzte einmal heftig auf 
die Knie nieder, fprang aber glüdlicherweife im nächiten Augenbii 
wieder auf, ohne ſeinen Reiter abzuwerfen. 

Jetzt hatten wir das Thal durchritten und ſtiegen an ber zwei⸗ 
ten Bergkette in die Höhe, Mit jedem Schritte wurde übrigens die 
Gegend wilder und großartiger, und als wir auf der Höhe angekom⸗ 
men waren, bielten wir mit einem Ausruf der Berwunderung at. 
Bor und hatten wir eine der malerifchften Schluchten, die eine kühne 
Phantafie nur erfinden kann; wie Couliſſen fhoben ſich mehrere hun 
dert Zuß hohe Felſen fenfrecht und fcharf gezadt fo in und durd ein 
ander, dag man die überaus fteil abfallende Straße nur wenige 
Schritte mit den Augen verfolgen konnte. Zur Linken hatten wit 
einen den Pfad noch überragenden halbrunden Berg, der und bie 
Ausficht fperrte, rechts dagegen lagen die Felszacken terraffenförmig 
unter einander und ſchloſſen fih tin weiter Ferne fcheinbar an ein 
majeftätifches Gebirge, welches in prächtigen Umriffen und fat 
Schwarzer Färbung dort lag — die Sierra Morena, die wir jegt end 
lich und, wie wir glaubten, ziemlich nahe vor uns fahen. Geradt 
por und den Weg und die Schlucht hinab aber war der Anblick ent⸗ 
züdend ſchon; tief unten fahen wir das Ende dieſes Bergpaffes ſcharf 
begrängt durch zwei riefenhafte Felswände, zwifchen denen hindurch 
wir einen ſchmalen Streifen des grünen Thales erblidten. Bon der 
dunkelgrauen Felſen eingerahmt erfchten dieß im hellſten Sonnenlichte 
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wie ein glänzender Lichtftreifen, Teuchtend und ftrahlend, während unten 
in der Schlucht und bier oben in dem Paſſe felbft die tiefen Schatten 
wahrhaft maleriſch wechfelten mit dem glühenden Lichte der Morgens 
fonne, das ringe um uns her die höchften Felsſpitzen vergofbete. 
Bir hätten bier flundenlang verweilen können, namentlich Maler 
Horſchelt bedanerte es fehr, daß ihm die Zeit mangelte, eine Farben 
ffizge aufzunehmen, doch wollte fih Felipe auf unferen Borfchlag, hier 
nen Ruhepunkt zu machen, durchaus nicht einlaſſen, fondern fuhr 
kei diefer Zumuthung höchſt verdrieglih auf feinem Maufthiere hin und 
ber und meinte, das fei ein undankbares Unternehmen, bier auf diefem 
verrufenen Platze anhalten zu wollen; er feineötheild habe nicht die ges 
Kingfte Luft dazu. So zogen wir denn noch eine Beine Strede auf ebes 
nem Wege fort, bevor wir an den Bergabhang kamen, umd erlebten auf 
dem „verrufenen Plage” ein ganz eigenthümliches Abenteuer. Wir ritten 
in einem ſchmalen und tiefen Hohlwege, und ald wir an die Schlucht ges 
fangten, fahen wir mit einemmale, daß und andere Reifende entgegenkamen 
md zwar, was das auffallendfte war, nicht zu Pferd oder Maufthier, 
fondern auf großen zweirädrigen Karren, deren jeder von mehreren 
Raulthieren gezogen wurde und fih langſam und mühfam herauf bes 
werte, fo daß die hölzernen Fuhrwerke zwifchen den Steinen bedenfs 
lich Trachten und Räder und Achfen ächzten. Die Karavane beftand 
end vier Wagen, die hinteren mit Ballen und Kiſten beladen, wäh» 
nd auf dem erften ein wohlgelleiveter Mann faß, im fangen Webers 
tod, den runden Hut auf dem Kopfe, auf dem Schoß eine Doppel 
linfige Flinte; Hinter ihm auf einem Strohfade befanden fich zwei 
Frauenzimmer und ein paar Heine Kinder. Das alles fiteg fo plöß- 
id vor und aus der Tiefe auf, daß wir im erften Augenblick übers 
talcht anhielten, im zweiten aber um und berfchauten, um in dem 
engen Hohlwege eine Möglichkeit des Ausweichens zu entderfen. Die 
war durchaus nicht vorhanden, und fchon wollte ich mein Pferd herum⸗ 
werfen, um wieder zurüdzureiten, als Felipe mit einem lauten Aus⸗ 
rufe des Aergers fein Maufthier gegen die ziemlich ſteile Wand bes 
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Hohlweges trieb und es zwang, in ein paar tüchligen Sägen hinauf⸗ 
zufpringen. Horſchelt folgte ihm, indem er feinem Pferd einen tüch- 
tigen Hieb mit der Neitpeitfche gab, und ich machte es ebenfo. Doch 
da ich ſah, daß das Gewehr des Maler bei dem Sabe aufwärts 
heftig an einen Stein anfhlug, fo ri ich das meinige vom Sattel- 
baten in die Höhe und kam, ſo mit hochgefchwungener Waffe droben 
an, wobet ich durch einen flüchtigen Blid auf den Mann im Wagen 
wohl bemerkte, daß diefer feine Doppelflinte wie zum Schuß empor: 
bob. Wie groß aber war unfer Erftaunen, ald wir und auf dem 
Feld über dem Hohlwege angelommen, von vier Guardias Eiviles, 
zwei zu Zuß, zwei zu Pferd, umringt fahen, während ein paar auf 
der andern Seite der Straße die Gewehre nach und richteten. Ih 
hätte laut auflachen können, denn mir ſchien es im erften Augen 
blicke Har zu fein, daß man und bei unferer eiligen Flucht aus dem 
Hohlwege für zweidentige Gefellen hielt, die vielleicht von oben herab 
eine Attaque auf Die Reiſenden drunten verfuchen würden. Natür⸗ 
ficherweife hielten wir ruhig, und um meine gänzlich friedfertigen 
Gefinnungen darzuthbun hing ich mein Gewehr wieder ruhig an den 
Sattelhaten. Nachdem fich fämmtliche Gensdarmerie, auch die von 
der andern Seite um und verfammelt, trat ein Unteroffizier derfelben 
an Felipe heran und begann mit fehr erniter Miene ein Examen, wor 
bet fich jedoch bald herausftellte, daß wir harmloſe Reifende waren. 
Nur Eines wollte dem Manne der öffentlichen Sicherheit nicht recht 
einleuchten; „warum,” fagte er, „wenn eure Papiere anders in Orts 
nung find, zieht ihr bier allein in diefer verrufenen Gegend herum 
und habt euch nicht von Almagro ein paar meiner Kameraden mit 
geben Laflen, wie e8 fonft wohl der Brauch iſt?“ Nun wußten wir 
aber in der That nicht, daß diefer Paß wirklich unficher war, denn 
wenn wir dem Gerede von Felipe hätten trauen wollen, fo hätten wir 
und von Toledo bis nach Bal de Penas mäljen. begleiten laſſen. Um 
aber das Mißtrauen des Gensdarmen in die Vortrefflichkeit unferer 
Papiere gänzlich niederzufchlagen,, beeilte ich mich, aus meiner Geld 
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tale ein wichtiges Dokument hervorzuholen, welches ich der Freund« 
lichleit des preußifchen Gefandten in Madrid, Herrn Grafen von 
Galen, verdankte. Dieß war nämlich eine offene Ordre des Herzogs 
von H., General en chef der gefammten fpanifchen Gensdarmerie, 
welhe befagte, daß und damit das Recht verliehen fet, in allen Pro⸗ 
vinzen ded Königreichs Guardias Eiviles zu Pferd und zu Fuß fo 
viel zu requiriren, als und zum Geleite nothwendig feien. Dabei 
fprach der Herzog den Befehl aus, und auch in jeder andern Weiſe 
Sülfe angedeiben Tafien zu wollen. 

Mit welch merkwürdigem Gefichtsausprud der vor und haltende 
Genödarmeriesiinteroffizier dieß Papier durchlas, brauche ich nicht zu 
beihreiben; er faltete e3 zufammen, und als er darauf ehrfurchtsvoll 
kine Hand an den Hut legte, ſchauten fich feine Kameraden ziemlich 
Überrafcht an und wußten nicht, was fie von der plößlichen Sinnes⸗ 
änderung ihres Chefs halten follten. Ich glaube, ein paar der letzteren 
biren gar zu gem mit uns nach Bal de Penas zurüdgekehrt, doch 
bedankten wir und aufs Befte für dieß Anerbieten, welches und der 
Unteroffizier machte, wänfchten ihm einen guten Tag, ebenfo wie dem 
Sem und den Damen im Wagen drunten und ritten fehr vergnügt 
die Schlucht hinab. 

Auf Felipe hatte das VBorzeigen des Papiers mit dem wichtigen 
halte einen unverfennbaren Eindruck gemacht; er betrachtete uns 
Ken von der Seite und mit Zeichen der größten Hochachtung. Ob 
8 ihm merkwürdiger erfchten, daß wir uns überhaupt im Beſizz dieſes 
Papiers befanden, oder daß wir trotz deſſelben kein Geleit requirirten, 
bin ich wahrhaftig nicht im Stande, anzugeben. Unfer Führer be 
Danerte nur, von dem Borhandenfein defjelben nicht früher Kenntniß 
Baht zu Haben; die in Almagro meinte er, hätten uns anders 
bringen müffen, und die gefalzene Rechnung Hätten wir ihnen zur 
bilfie geftrichen, „So ein Papier,“ febte er hinzu, „Könnte mich zum 
Bihen Manne machen.“ 

Unterdeffen ritten wir vorfihtig den Felspaß hinab und erfreu- 
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Hohlweges trieb und es zwang, in ein paar tüchtigen Sätzen hinauf⸗ 
zuſpringen. Horſchelt folgte ihm, indem er ſeinem Pferd einen tüch⸗ 
tigen Hieb mit der Reitpeitſche gab, und ich machte es ebenſo. Doch 
da ich ſah, daß das Gewehr des Malers bei dem Satze aufwärts 
heftig an einen Stein anfchlug, fo riß ich das meinige vom Sattel- 
haken in die Höhe und fam.fo mit hochgefchwungener Waffe droben 
an, wobei ich durch einen flüchtigen Blid auf den Mann im Wagen 
wohl bemerkte, daß diefer feine Doppelflinte wie zum Schuß empors 
bob, Wie groß aber war unfer Erftaunen, als wir und auf Dem 
Feld über dem Hohlwege angelommen, von vier Gnardiad Eiviles, 
zwei zu Fuß, zwei zu Pferd, umringt fahen, während ein paar auf 

der andern Seite der Straße die Gewehre nach uns richteten. Ich 
hätte laut auflachen können, denn mir fchlen es im erſten Augen- 
blide Mar zu fein, daß man und bei unferer eiligen Flucht aus dem 
Hohlwege für zweidentige Gefellen hielt, die vielleicht von oben herab 
eine Attaque auf die Reiſenden drunten verfuchen würden. Natür⸗ 
licherweife hielten wir ruhig, und um meine gänzlich frienfertigen 
Gefiunungen darzuthun hing ich mein Gewehr wieder ruhig an den 
Sattelhaken. Rachdem fich fämmtliche Gensdarmerie, auch die von 
ber andern Seite um und verfammelt, trat ein Unteroffizier derfelben 
an Zelipe heran und begann mit fehr ernfter Miene ein Examen, wo⸗ 
bet fich jedoch bald herausftellte, daß wir harmlofe Reifende waren. 
Nur Eines wollte dem Manne der öffentlichen Sicherheit nicht recht 
einleuchten; „warum, fagte er, „wenn eure Papiere anders in Ord⸗ 
nung find, zieht ihr bier allein in diefer verrufenen Gegend herum 
und habt euch nicht von Almagro ein paar meiner Kameraden mit⸗ 
geben laſſen, wie es fonft wohl der Brauch iſt?“ Nun wußten wir 
aber in der That nicht, daß diefer Paß wirklich unficher war, denn 
wenn wir dem Gerede von Felipe hätten trauen wollen, fo hätten wir 
und von Zoledo bis nad) Val de Penas müſſen begleiten Iaffen. Um 
aber das Mißtrauen des Genddarmen tin die Vortrefflichkeit unferer 
Papiere gänzlich niederzufchlagen, beeilte ich mich, aus meiner Geld⸗ 
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breiten, fandigen Wege, der den Hufen unferer armen Thiere fehr wohl 
zu thun fehlen; wenigſtens trabten fie luſtig darauf los, hinter dem 
unermüdfichen Felipe drein, der uns mehr und mehr zur Eile antrieb. 
Die Straße führte über Wiefen, bei gut angebauten Fruchtfeldern vors 
bei, und bie und da zur Abwechslung am Rande eines Baches, deſſen 
Ufer mit Erlen und Weiden befept waren, und dabei lief der Weg 
immer in der fanfteiten Wellenlinie auf und ab, ein Meiner Hügel bes 
fand fih am andern, was der ganzen Ebene ein eigenthümlich beweg⸗ 
tes, aber auch ziemlich langweilige Anfehen gab. Webrigens tit dieß 
eine bemerfenäwerthe Fläche, reih an autem Wein und Getreide, 
namentlich in regneriichen Jahren und mit den ausgedehnteften und 
futterreichften Weiden, welche zahlreiche Viehheerden nähren. Unfern 
von Moral el Galatrava fließt der Javallon der Guadiana entgegen, 
den Plinius ſchon als ein Wunder beipricht. Zwifchen Alcaraz und 
Dfia de Montiel nämlich hat er feinen Urfprung in einer Reihe von 
Zeichen, und iſt dann, der hohen Berge wegen, wodurch er fich fein 
Lett gebrochen, eine Stunde lang nicht mehr fihtbar, um plößlich bet 
Ean Juan wieder zum Borfchein zu kommen, weßhalb die Spanier 
fügen, er habe eine fo große. Brüde, daß ganze Schafheerden auf ders 
ben weiden fönnten. Durch dieß weite, bald fandige, bald fumpfige 
hal ritten wir nun fort, Stunde um Stunde, bis um Mittag, wo 
wir in weiter Ferne die Kirchthurmfpike von Bal de Penas erblid« 
tn, nach dreitägigem mühevollem Mariche das langerſehnte Ziel un⸗ 
ierer Meinen Tour, wo uns die Freunde vielleicht fchon fett mehreren 
Elunden erwarteten. 

„Hatje, Hatje!“ fchrie Felipe Immerfort und trieb zur Eile. — 
Roh eine weitere Stimde und die Häufer von Val de Penas traten 
teutlih hervor, ebenjo wie zu unferer Rechten die fchönen Formen der 
Eierra Morena. Bald fahen wir auch die Landftraße links auf den 
boͤhen und konnten ihren breiten Streifen verfolgen, bis er in den 
Gaſſen von Bal de Penas verfchwand. Abermals eine Stunde, da 
batten wir die erften Hänfer des Ortes erreicht und unfer edler Felipe, 
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ſtolz auf die glucklich vollbrachte Reife, ritt num im Schritt, den rech⸗ 
ten Arm in die Seite geftemmt, der Hauptfiraße zu, die — es war 
gerade ein Feſttag — ziemlich belebt war. 

Bal de Benas bat zwei anfländige Konda’s, in welchen die beiden 
Linien der von Madrid kommenden Diligencen anhalten, weßhalb wir 
ungewiß waren, wo wir unfere $reunde finden follten. Als wir durch 
die Straßen ritten,, betrachteten wir aufmerffan die Hänfer und hoff 
tem immer,. dad lachende Geſicht unferes Oberbaurath Leins irgendwo 
zu entdeden, der ja verſprochen hatte, uns ald pünktlichfter Retfemar 
fall zu erwarten. — Bergebend. Wir erreichten die erfte Fonda, 
ritten in den Hof und forichten zugleich, ob nicht geftern Abend oder 
heute Morgen einige Fremde angetommen felen. Es war Niemand da. 
Wir gingen in die andere Fonda, die gegenüber Sag — aud da Nie 
mand. Man wird begreiflich finden, daß und das ziemlich verdrieß⸗ 
lich machte, um fo mehr, ald man uns fagte, die Eilwagen von Ra 
drid paſſitien Bal de Penas gegen ein, zwei oder drei Uhr im der 
Naht. So waren denn die ſehnlichſt erwarteten Freunde nicht einge 
troffen und konuten im beften Kalle erft morgen Früh anfommen. Bir 
fehrten in den eriten Gaſthof zurück, wo wir unfere Pferde gelafien, 
und da wir dieſelben nur bis hieher gemiethet hatten, wir auch auf 
afle Fälle warten mußten, fo zahlten wir unjern Führer aus, beſchenl⸗ 
ten ihn auf's Beſte, worauf der edle Felipe einen herzlichen Abfchied 
von und nahm, um fogleich wieder nach Moral de Galatrava zurüd⸗ 
zukehren. 

Unſer Gaſthof an der großen Straße nach dem Süden gelegen 
und zugleich Stationsort der hier ſich kreuzenden Eilwagen hatte eine 
ſaſt großſtädtiſche Einrichtung. Ein Kellner in runder Jade, die Ser 
viette auf dem linken Arm, — wir hatten einen folchen feit mehreren 
Zagen nicht mehr gejehen, — führte uns in den Speljefaal, wo eine 
hübjche und gut gedeckte Tafel bereit land. Man erwarte in eine 
Stunde, fagte er uns, die Gilmagen von Gordova und Granada, doch 
"önnten wir auch vorher fpeilen, wenn es uns bellebe. — Die Eil⸗ 
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Wagen von Cordova und Granada, wie das entzüdend klingt! Ja, 
wir waren dieſen herrlichen Orten fchon um ein bedeutendes näher 
gerüdt, hatten die langweilige unangenehme Tour von Madrid hie⸗ 
ber glüdlih umgangen und den angeftrengten Ritt Hinter uns, auf 
wenige Stunden vor uns aber die prächtige Sierra’ Morena, und in 
nöhfter Nähe eine wohlbefeßte Tafel mit den funkelnden Val⸗de⸗Penas⸗ 
Bein, beſaßen hiezu tüchtigen Hunger und Durft, und dies Alles zus 
lammengenommen verfüßte in etwas die fehlgeichlagene Hoffnung, von 
ven Freunden herzlich bewilllommt zu werben, 

Nach gründlicher, vollbrachter Mahlzeit, ausnahmsweiſe bet einer 
Laffe Kaffee, zu der eine von den wenigen guten Cigarren, die wir 
uch beſaßen, nicht fehlte, warb unfer mißlungenes Rendezvous bes 
fprohen und mit Zuziehung des Kellners auch in feinen Folgen von 
allen Seiten beleuchtet. Die nächiten Eilmagen, von denen einer unfere 
Freunde höchſt wahrfcheinlich brachte, erreichten Bal de Penas alfo 
et in der kommenden Nacht gegen drei Uhr Morgend. Was war 
um zu thun? Wollten wir die Metfegefährten bier erwarten, fo durfs 
ka wir natürlich nicht gu Bette geben oder mußten fchon um zwei 
Uhr wieder aufftehen. Beides recht unangenehm. Kommen fle aber 
morgen auch noch nicht, fo hatten wir von Bal de Penas nah Santa 
Cena auf der Höhe der Sterra Morena bei zehn Leguas, einen gar 
in langen Weg, und dazu keine Pferde, die, wie der Kellner und vers 
Aberte, bier in Val de Penas fehwer zu befommen fein follten, Wir 
beſhloſſen demnach, noch heute Nachmittag auf irgend eine Art nach 
Santa Eruz, am Fuße des Gebirges, zu gelangen und den Freunden 
in Schreiben zurädzulaflen, worin wir ihnen unſern Entfchluß ans 
Kisten und zugleich, daß wir dort in der Benta „zum halben Monde,“ 
x die Eilwagen wenige Minuten anbielten, zu finden fein würden. 

Der Kellner, der das Haus voller Fremden hatte und uns deß⸗ 
balb fein anftändiges Zimmer abtreten konnte, billtgte unfern Entfchluß 
md meinte,.das beite Mittel, um auf angenehme Art nach Santa 
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Cruz zu fommen, fet, ſich einer der vielen Galeras, Frachtfnhrwerkt 
anzuvertrauen, die jeden Augenblid am Haufe vorbeipaffirten. Bir 
fehrieben alfo unfere Briefe an die Freunde, trugen einen hinüber in 
den andern Gafthof, und als wir zurüdtehrten, hatte der Kellner auch 
bereit3 eine vorireffliche Fahrgelegenheit, wie er fagte, für und aufge 
funden. „Man kann fih hier nicht Iedermann anvertrauen,” ſprach 
er mit Hoch empor gezogenen Augenbrauen und einem wichtigen Schwer 
fen feiner Serviette; „aber da draußen tft einer meiner genauen De 
fannten, Don Alonfo de Santa Cruz, der fih um ein Billiges dab 
Bergnügen machen wird, Sie mitzunehmen.” 

Wir gingen auf die Straße und fahen in einiger Entfernung. 
einen zweirädrigen Karren, hochbeladen und mit vier Maulthieren be 
fpannt, eines vor das andere. Dad war die vortreffliche Fahrgelegen⸗ 
beit. Daneben ftand ein alter Kerl, unrafirt, ziemlich fchmierig ange 
zogen, mit einer fehr geflidten Capa, die er aber malerifch über die 
Schulter geworfen Hatte, und einem ſpitzen Hut voller Löcher, den en 
tet auf dem rechten Ohre trug — Don Alonſo de Santa Erz. Hätte 
man nicht vecht gehabt, fich unter folchem Namen einen Granden erſtet 
Kaffe vorzuftellen, der zufällig in einer mit ſechs Pferden beſpannten 
Equipage vorbeifime und fih ein Vergnügen daran machte, ein paar 
fremde und ermüdete Eavalleros anufzuladen? Wir traten alfo zu Don 
Alonfo, um feine billigen Fahrbedingungen zu vernehmen. Er ſah 
und ziemlich hochmüthig an und meinte, zwei Duros fet nicht zu viel, 
— zwei Duros, über fünf Gulden für einen Weg von nicht ganz vier 
Stunden auf einem ſchwer befadenen, floßenden Karren. Ich fragte 
ihn lächelnd, er meine wohl zwei Duros für Jeden. „Ratürlicher Weile“ 
war die Antwort, die fehr würdevoll gegeben wurde. Jetzt brachen wir 
aber in ein fo gewaltiges Lachen aus, daß der Kellner davon ange 
fteeft wurde, und in welches fogar Don Alonſo feldft, nachdem er und 
einen Augenblick recht faner angefchaut, herzlich mit einftimmte. Um 
mit ihm in's Reine zu kommen, boten wir ihm einen halben Duro 
für und und unfer Gepäck, was er denn auch nach einigem Widerſtre⸗ 
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ben einging. Unſere Nachtſäcke, Mäntel und Waffen luden wir auf 
die Galera, zogen es aber vor, noch eine Strede zu Fuß zu gehen 
da die Ehanffee breit und eben, das Wetter warm und angenehm 
war, | 

So zogen wir denn abermald dahin, dießmal ala harmloſe Fuß» 
teifende, und wenn uns auch Don Alonfo zum Deftern einlud, den 
Karren zu befteigen, fo hatten wir doch feine Luft dazu, da wir fahen, 
wie er in den Geleifen Hin und her geftoßen wurde. Die breite 
Chauſſee führte faft eben durch ein fihönes, wohlangebautes Land voll 
zut bearbeiteter Felder und DOlivenpflanzungen, zwifchen welchen hie und 
da fpigige Kirchthürme hervorfchauten. Daß wir dem Süden näher 
gerüdt waren, bemerkten wir auch an einzelnen Aloen, die bin und 
der an den Rändern des Weges emporwuchlen. Zum Schuß der 
großen Straße von Madrid nach Sevilla gegen Räuber find jedesmal 
in einem Zwifchenraum von zwet bis drei Leguas, gewöhnlich auf hoch⸗ 
gelegenen Punkten Stationshäufer für die Guardias Eiviles erbaut, 
von denen Patrouillen das Land durchitreifen, einzelne Poften aber 
un an der Landftraße vertheilt find, wo fie aus ihren runden zeft- 
firmigen Erdhütten alles beobachten, was vorüberzieht. Auch wir ent- 
Singen der Aufmerkfamfeit eines diefer Straßenmwächter nicht, der uns 
af die höffichfte Art von der Welt nach unferen Papieren fragte. 
Der früher erwähnte Befehl des Chefs der Gensdarmerie that auch 
Her wieder feine Wirkung, der Gensdarm legte ehrfurchtävoll grüßend 
kine Hand an den Hut und entließ una mit einem freundfichen bue⸗ 
nad noches, ein Meiner Borfall, dem Don Alonfo aufmerkſam zuſchaute 
md der uns in feiner Achtung auffallend befeſtigte. 

Inzwiſchen war e8 dunkel geworden, und an dem“taren Nachts 
bimmel firahlten und glänzten die Sterne in wunderbarer Pracht. 
Ih glaube jeder, der ſich viel im Freien aufhält und häufig die ſelt⸗ 
ſamen Sternbilder dort oben fteht, faßt für irgend eins derfelben eine 
beſondere Neigung. So tft es mir wenigſtens ergangen, und went 
ih den Orion fehe, fo durchftrömt ein angenehmes, erwärmendes Ge» 
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fühl mein Herz; er iſt mir wie ein alter treuer Freund, mit dem td 
plaudern kann und der mich zu veritehen fcheint, wenn ich aufmwärte 
blickend an diefe oder jene Stunde meines Lebens denke. Wir beide 
haben und auch ichon viel gefehen, in froftiger, fchneeglänzender Winter 
naht und an warmen Sommerabenden, wenn die Rachtigallen ſchlugen 
und ein leichter Wind weise Blüthen fpielend herumwehte. Dann 
wieder auf ſchwarzem, tobendem Meer, wo der Orion nur bie um 
da, wie mir zum Troſte, durch zerriſſene Wolken niederfah, ſowie auf 
im Sande der unendlichen Wüſte, wo er hellfunkelnd an dem flahb 
farbenen Himmelögewölbe prangte. Er iſt ein fo angenehmes, ven 
ftändliches Sternbild mit feinem bligenden Gürtel, mit Keule um. 
Schwert. Heute Abend blieb er und treulih zur Seite und war je 
freundlich, und nach mehrftündigem Marjche endlich unfer Nachtquar⸗ 
tier Eanta Eruz zu zeigen, hinter deſſen Häufern er ruhig niederſanl. 
Lebewohl! rief ih ihm nad, und grüß mir morgen meine Lieben, die 
dich auch erblicken werden und wiſſen, wie gern ich dich anſchaue. 

— — Jetzt klapperten die Hufe unſerer Maulthiere auf einen 
recht ſchlechten Pflaſter, und die Achſen und Räder knarrten um 
dröhnten. Das Dorf aber war von einer unausſtehlichen Länge, ud 
wir brauchten faft eine halbe Stunde, ehe wir die Benta „zum halben 
Mond‘ erreichten, Die ganz am andern Ende des Orts lag. Eind 
Gaſthof befaß natürlich Santa Eruz nicht, und die Eigenthümer eine 
gewöhnlichen Venta waren hier an der großen Straße durchaus nid 
darauf eingerichtet, Reiſende unferer Art zu empfangen. Der By 
buch die Mancha oder die Straße von Toledo nach Val de Penal 
wird wenigitens zur Sommerzeit hie und da von Reiſenden befudk 
woher es denn fommt, daß man in der einfachſten Poſada oder ig 
einer ganz gewöhnlichen Venta wentgftens ein Stück Speck findet, wis 
auch Zwiebel, Eier und Brod. Hier aber an der großen Straße, wo 
Diligencen in diefen Heineren Orten nie längere Zeit anhalten, die 
Pofaden aljo nur von Maufthiertreibern und Kaͤrrnern befucht werben, 
it es nicht Gebrauch, ein Mittags oder Abendeſſen zu verlangen, Der 
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Einlehrende erhält bier nur einen Platz für ſich und feine Thiere zum 
Ansruhen und Schlafen, Waſſer aus dem Brunnen und eine Stelle 
am euer, das die Padrona beherricht, weiche denn auch, wenn fie gut 
gelaunt ift, die Zubereitung deflen, was der Fremde mitbringt, höchſt⸗ 
ſelbſt und gnädigſt überwacht. 

Diefe Einkehrhaͤuſer an der großen Straße unterſcheiden ſich nicht 
viel von den türkiſchen Karawanſereien oder den ſyriſchen Chan's, ges 
wöhnlih aber find ed weitläufige Gebäude, um hinfänglichen Platz zu 
bieten für die große Anzahl der Zug⸗ und LKaftthiere, die von beiden 
Seiten "des Wegs zufammenftrömen. Gin mächtiges Thor verfchließt 
den Eingang, Das erſt nach tüchtigem Anklopfen geöffnet wird. Wir 
waren heute Abend diefer Mühe überhoben, denn wenige Minuten vor 
md war ein Zug Maulthiere angefommen, weßhalb der Eingang weit 
Men fand. Die Thiere fchritten mit lang vorgeftredtem Halfe, vors 
Ahtig und in guter Ordnung eins hinter dem andern, zum Haufe 
dinein und nach dem Hofraume,: wo fie fih, einer Tangjährigen Ger 
Wohnheit folgend, fo aufitellten, daß fie von den Treibern bequem abs 
geladen werden fonnten. Wir mußten eine Zeitlang warten, bis ber 
fange Zug eingefehrt war. Das Innere der Benta erfchien une von 
hier ala eine weite Scheune, deren Balken und Sparren röthlic) anges 
krahlt waren von den Flammen eines großen Keners, das wohl rechts 
Weiner Ecke brannte. Nach den Maufthieren triumphirte Don Alonfo 
tat feinem Karren ein und wir folgten ihm zu Fuße, vom fangen Ritt 
m der Abendpromenade herzfich ermübdet. 

Ehe fich der Lefer mit und an dem lodernden euer niederläßt, 

es für ihm nicht uninterefjant fein, die Beſchreibung einer diefer 

a's an der Hauptftraße zu erhalten, Die meliten derfelben vers 
banlen ihre Entftehung milden Stiftungen und Erbfchaften zu diefem 
yvelke gemacht, oder wurden von irgend einem großen Herrn erbaut, 
hiien Wappen in Stein gehauen dann auch meiſtens über dem Thore 
‚m ſehen iſt. Hinter diefem Thor beginnt ein großer Raum, eine 
iinige gewaltige Halle, deren Dede vom Dache nıtt feinem Sparten 
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wer? gebildet und von zwei bis drei Reiben ftarker fleinerner Pfeiler 
getragen wird. Im diefem Raum herrſcht Tag und Nacht ein beſtän⸗ 
Diges Halbduntel, welches ebenfo wenig das große Herdfener oder einige 
Dellampen zu vertreiben vermögen, als das Tageslicht, dad nur durk 
ein paar unbedeutende Luden oder fonftige Beine Oeffnungen einzu 
dringen vermag. Das Ange muß fi zuerit an die Dumfelhelt ge 
wöhnen, die bier herricht, ehe ed die Gegenftände rings umber erkennen 
Tann. Bermag man den ganzen Raum zu überfehen, fo bemerft man 
wohl, daß bier über hundert Maulthiere mit ihren Führern, Karen 
und Ballen Plab haben. Links vom Thor ſtehen die befadenen Zube 
mannsfarren, jo eng ald möglich zuſammengeſchoben, und dahinter an 
den Wänden find die Maulthiere angebunden, die zuweilen flampfen, 
ſchnauben und ſich fchütteln, wobei man ihre Halfterfetten raſſeln hört. 
Rings um die Pfeiler, welche dad Dach tragen, flieht man Ballen und 
Käfer, Kiſten und Kaften, und es dienen diefe wieder zum Lagr 
einiger fchläfrigen Arriero’s, welche ſchon ausgeſtreckt dort Liegen. 
Doch laſſen wir alle die ebengenannten Gegenftände im ihren 
Halbdunkel und wenden und rechts vom Gingange, wo am ander 
Ende der Halle auf dem gepflafterten Boden ein gaftliches Feuer hoch 
emporlodert. Um eine tünftliche Ableitung des Rauches befümmert 
fih die fpanifchen Baufeute nicht, er fucht feinen Weg theils duch die 
Dachlucken, theils zieht er hoch oben als leichtes Gewoölk durd die 
ganze Halle. Neben dem Herde befindet fich gewöhnlich eine Art vor 
Berfchlag, wo der Bentero oder die Padrona das Bischen Küceny| 
fhirr, auch Flaſchen und Gläfer aufgeftellt haben, welche fie zu ihn, 
Wirthſchaft brauchen, daran ſchließt fich Bfters ein ſtarkes Höfzerneb 
Geftell mit mehreren oft mannshohen und verhäftnigmäßig breiit 
Krügen von rothem Thon, wie in dem Landhauſe bei Valenceia, welche 
den Waflerbedarf für das Vieh enthalten; darüber befinden ſich an 
einem Brette Feine zierliche Gefäße für den Gebrauch der Reiſenden 
ſelbſt. In nächfter Nähe des Herdes flieht man eine Art Divan, 1% 
Ürlicher Weiſe roh von Holz gemacht, an den Wänden hinlaufen, au 
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dwelchem bie und da ein kleines Polſter oder ein Stück Teppich liegt, 
— vielleicht für einen Gaſt, den man beſonders ehren will. Oben 
| gwilhen dem Sparrenwerk des Daches eben einige Kammern, die von 
bier and wie Schwalbennefter ausfehen. 

Um den Zeuerplag befand fih ſchon eine zahlreiche Geſellſchaft, 
von der einige rauchten, andere plauderten, dort welche ihr Abendefien 
verehrten, bier wieder andere begierig in die Pfanne fchauten. Die 
weiten faßen auf dem erwähnten Divan, andere aber auf Keinen 
niederen Schemeln, welche mich fehr an den Orient erinnerten. Hinter 
dem Fuer befand fich die Padrona, eine ſchon ältliche ftarfe Dame, 
aber noch jehr rüftig und mit außerordentlich lebhaftem Mundwerk 
begabt, Zu ihrer Seite befanden ſich ein paar Mägpe, welche Wafler 
zutrugen oder Pfeffer, Salz und dergleichen darreichten. Bor der Frau, 
zeichen den glühenden Kohlen, ftanden Pfannen und Töpfe, in welchen 
das Nachteſſen für verfchiedene Säfte ſchmorte. Alle diefe jedoch wagten 
fd nicht in Die Nähe der eifrigen, aber ziemlich barjchen Köchin, und 
wenn Einer fich etwas Feuer für feine Cigarre verfchaffen wollte, fo 
wandte er fich mit einer höflichen Bitte an die Padrona, welche ihm 
alödann mit der eifernen Zange, die neben ihr Tag, eine glühende 
Kohle darreichte. 

Unfer Erfcheinen machte fo gut wie gar fein Auffehen; die Padrona 
Kante kaum von ihren Töpfen in die Höhe und nidte und fchweigend 
m; doch rüdten die Maulthiertreiber auf dem Divan fogleih zufammen, 
ım für und Platz zu machen, ja ein ältlicher Mann, der aufftand, bot 
nir freundfich feinen Schemel an. Es iſt etwas Wohlthuendes um 

‚ie Sreundlichkeit und Höflichkeit der Spanier; man hat bei ihnen 
immer das Gefühl, ſich in guter Gefellfchaft zu befinden. Ohne von 
Fragen beläftigt zu werden, ſieht man fi aufmerffam behandelt, wird 
aufgefordert, näher zum Feuer zu rücken, wenn es alt ift, ober weiter 
turüd, wenn die Flammen gar zu heftig aufprafleln. Kaum zieht man 
feine Eigarre heraus, fo bietet man einem augenblidlich euer an, 
amd wenn man einigen der Gäfte, die es fich gerade ſchmecken laſſen, 
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einen guten Appetit wünidht, fo faun man ficher fein, nach alter 
arabifher Sitte, eine ernſtlich gemeinte Einladung zur Theinnahme zu 
erhalten. Letzteres babe ich faft immer hier in Spanien bemerkt, und 
wenn man zwifchen diefen Leuten figt, fo wird jeden Augenblid eine 
Schüflel oder ein Glas angeboten mit der freundlichen Bitte, fich zu 
bedienen. 

Don Aloufo hatte unterdefien feinen Karren und feine Mauitbiere 
beforgt und als er Daranf mit einem „ave Maria purissima! geſegne 
end Bott das Nachteſſen, Cavalleros!“ an's euer trat, bemerkten 
wir wohl, dag wir alöbald der Gegenfland der Unterhaltung wurden; 
hätten wir aber auch das Spanifche befier verftanden, jo wäre es und 
doch nicht möglich gewefen, diefe Unterredung zu veritehen, denn fie 
wurde nur durch einzelne Worte, Blide und Pantomimen geführt 
Nur etwas davon begriffen wir zu unferem Leidweſen, daß nämlich 
nichts zu unferem Abendeffen vorhanden war, denn auf diefe Frage 
zuckte die Padrona bedeutfam die Achſeln; doch meinte fie gleich darauf, 
fie wolle in's Dorf ſchicken, um vielleicht ein Huhn und etwas Reis 
für uns zu faufen. Da wir aber in Val de Penas gut und ziemlich 
fpät dinirt, auch fehr ermüdet waren, fo baten wir um etwas Choco⸗ 
lade, und um Anweifung eined Zimmers zum Schlafen. Letzteres 
ſchien einige Schwierigkeit zu machen, doch nahm fih Don Alonſo 
Fräftigft unferer an, worauf denn eine der Mägde fortgeſchickt wurte, 
um anfere Lagerftätten in Ordnung zu bringen. Auch die Chocolade 
erichten bald darauf, recht gut, aber leider wieder. fehr dünn. | 

Was unfer Kortlommen für den nächſten Tag anbelangte, ie 
hatten wir durchaus feine Zuft, und darum zu befümmern, denn morgen 
in der Früh mußten ja die Freunde kommen, mit ihnen Her St. 
der dad Land genau kannte und Die beften Arrangements treffen würte. 
Wir nahmen deßhalb von Don Alonfo Abfchied und ließen und nad 
der Schlafkammer geleiten; eins der Schwalbennefter, von denen ih 
vorhin gefprochen. Die Einrichtung hier war über alle Beſchreibung | 
ländlich: auf einem hölzernen, fehr kurzen Schragen lag eine fingerdide 
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Wollenmatratze, ein Kopfkiffen von Seegras und zum Zudecken mußten 
wir und der eigenen Manta bedienen. Doch ermüdet, wie wir waren, 
hatten wir und faum auögeftredt, ald auch ſchon ein füßer, erquidender 
Schlaf über und kam. Selbſt im Traume befchäfttgte ich mich übrigens 
mit Der Ankunft der Freunde, und da ich das Glück habe, faſt immer 
zu einer Zeit, die ich mir beſtimme, erwachen zu können, fo war ich 
and bier gegen vier Uhr Morgens ſchon volllommen munter und 
lauſchte auf die Ankunft des Eilwagens. Horſchelt fchlief noch, wurde 
aber auch bald darauf erweckt durch das Klingeln, Raſſeln, Klirren 
und Klappern, mit welchen nach Verlauf einer Biertelitunde die Ma- 
prider Boftlutfche ankam, Auch fprang mein Freund fogleih von dem 
Lager auf, eilte an's Fenſter und rief Luftig, fie wären da, er habe 
den Oberbauratb beim Schein der Wagenlaternen fo eben in's Haus 
eifen ſehen. Gleich nachher polterte e8 auch die Treppen herauf, die 
Ihüre wurde haftig geöffnet und die Erwarteten erfchienen. Daß wir 
und freudig begrüßten, kann man fich leicht denken, "hatten wir doch 
des Umherirrens ohne Kenntnig der Sprache und des Landes genug 
bekommen und freuten uns, die prächtige Tour über die Sierra Morena 
in Gefellfchaft von Freunden machen zu können, die mit Allem genau 
befannt und die beften Erklärungen zu geben im Stande wären. Doch 
wie ward uns, als nun Oberbaurath Leins haſtig erklärte, fie könnten 
leider die befprochene Tour nicht mit und machen; die beiden andern 
Serren, deren Reiſeziel Sevilla war, hatten gehofft, übermorgen ihren 
Beg von Baylen mit dem Wagen weiter fortfepen zu können, aber in 
Madrid erfahren, daß auf allen Diligencen für die nächften acht Tage 
fänmtliche Pläpe bereits genommen feien, fie alfo in Baylen Tiegen 
bleiben müßten, wenn fie nicht mit dem heutigen Wagen ihre Reife 
iortjegten. Auch der treufofe Leins hatte darauf hin feinen Plag bis 
Vaylen gekauft, was wir ihm im Grunde nicht übel nehmen fonnten, 
denn wie wir jegt erfuhren, hatten weder er noch die andern geglaubt, 
uns in Bal de Benas fo bald und heil und gefund anzutreffen. 

Das Alles verftimmte mich fo, daß ich mich ziemlich erbost in 
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meinem Bette herummwarf und den Drei eine glückliche Meife, aber 
auch fonft noch Allerlet wünfchte, was ich Hier nicht wiederholen mag. 
Bad fie und unter bewandten Umſtänden Gutes thun konnten, das 
geſchah in höchſter Eile; Horfchelt Tieß unfere ſehr zuſammengeſchwun⸗ 
dene Reiſekaſſe auffrifchen, und nahm von Herrn St, ein Pabket guter 
Eigarren, welche diefer für uns zurückließ. Drunten fluchte unter- 
defien der Mayoral, im Berein mit Zagal und Delantero; die Maul 
thiere fhüttelten fih und flampften mit den Füßen, und das Shih 
fat, roh umd alt, ließ uns allein in Santa Eruz zurüd, frievend auf 
ärmlichem Lager, während unfere Belannten wenige Augenblide nad» 
ber im vollen Galopp von zwölf Maufthieren dem Gebirge entgegen 
fuhren. Horſchelt, der noch an's Fenfter fprang, fah ihnen kopfſchüttelnd 
nach, dann kroch er auch wieder unter feine Manta, worauf wir uns bi 
zum beranbrechenden Morgen allerlei tröftlichen Geſprächen hingaben. 

Glüdlicherweife Hatten wir Beide vortrefflich gefchlafen, auch war 
die Sonne fo freundlich, fich fehen zu laſſen und uns einen Strahl 
ihres Tieben Xichtes zu fpenden. Waren wir Doch glücklich bis hierher 
gefommen und hofften auch, die Sierra Morena ebenſo zu überfchrer 
ten. Wir Heideten uns an, gingen in die allgemeine Hafle hinab, wo 
uns Das prafielnde Feuer recht wohl that, nahmen unfere Chocolade, 
und hielten mit Don Alonfo einen Kriegsrath über unfere Weiter 
reife. Nach feiner Ausfage waren die guten Pferde, von denen und 
Herr St. gefprochen, in Santa Eruz gar nicht vorhanden. — In 
Gottes Namen, wenn wir auch weniger gute befommen. Auch diele 
fehlten, wie und der Ventero verficherte. „Aber ein vortreffliches 
Maulthier?“ fragten wir. — Abermaliges Kopfichütten. „Nun 
denn, ein Maufthier, wie es gerade iſt.“ Auch ein folches war nicht 
zu befommen, und nad) langem Hins und Herreden fahen wir denn zu 
unferer unangenehmen Ueberrafchung ein, daß es nur zwei Arten deö 
Fortkommens für und gebe: per pedes apostolorum oder zu Efel, — 
zu”fehr Meinem Efel, zu Efel, wie fie bei und die Säde aus der Mühle 
tragen. Wir fahen und einen Augenblid an, hatten aber, Gott je 
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Dank, Humor genng, laut hinauszulachen. Wir wollten nach Santa 
Elena, auf die Höhe des Gebirges, nnd glinklicher Weile fand fich 
eine Familie von dort, die mit vier leeren Efeln zurüdging. Um einen 
recht mäßigen Preis mietheten wir biefelben, zwei wurden für unfer 
Gepäck beitinmt, die andern zur Ehre, und zu tragen. 

Bir zahlten unfere Zeche und nahmen Abjchied von Don Alonfo, 
der und noch die gute Lehre: man muß in der Welt immer zufrieden 
fen, mit auf den Weg gab, und durch ein vortreffliches Beiſpiel vor 
Augen führte. ALS wir nämlich auffigen wollten, kam ein Reiter auf 
gutem Maulthier bei der Benta vorüber. „Wenn wir nur folche Thiere 
befommen könnten!“ fagte ich fenfzend, hatte aber kaum ausgefprochen, 
als das Maulthier über einen Stein ftolperte, auf die Kniee fiel und 
feinen Retter unſanft von ſich abwarf, 

Unfere Eſel hatten weder Zaum noch Halfterftrid, weder Steig 
bügel noch Sattel. Die Stelle des letzteren vertrat ein breites höl⸗ 
zerned Geſtell mit aufgefchnalltem Strohkiſſen, das aber zu breit war, 
um fi rittlings darauf fegen zu können, wir mußten es deßhalb fo 
befteigen, daß wir beide Füße nach einer Seite berunterhängen ließen, 
und nun ftreben, das Gleichgewicht jo gut wie möglich zu behalten. 
Als Alles anfgepadt war und wir ebenfalls, ftachelte unfer Führer die 
Gel nad der Reihe mit einem fpikigen Stode an einen unnennbaren 
Theil ihrer Körper, - und fort liefen die Heinen Thiere, fo flink und 
ehende, dabei aber mit fo komiſchem Kopfniden, daß ich, der noch 
obendrein den Maler mit feinen Iangen Beinen, die fait den Boden 
kerührten, vor mir hatte, in ein fautes Gelächter auöbrechen mußte. 

Wenn man bei diefer Art zu reiten einmal die Befürchtung übers 
munden bat, dag man rüdwärts vom Eſel fallen könne und fich auf 
dem Sig etwas heimifch fühlt, fo findet man die Bewegung der Thiere 
gar nicht unangenehm; man fpürt faum ihren fanften Trab und kommt 
dabet mit einer faft unbegreiflichen Schmelligleit von der Stelle. Die 
Thiere machen Meine gleichförmige Schritte, aber unermüdlich, unaufs 
horlich. Betrachtet man einen Gegenftand an der Strafe, fo glaubt 
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man natürlicherweife, man komme nicht vom Siedle, iſt aber doc, che 
man ſich's verfieht, auf der Höhe der Straße angelangt, wo ed dem 
abwärts mit noch etwas vermehrter Geſchwindigleit geht. Ich dadıte 
bei diefem Ritt an Aegypten, an Kairo, wo wor auch viele Touren 
anf gleiche Art machten, wo die Heinen Efel gleichfalls vortrefflich find, 
doch nicht beſſer ald die ſpaniſchen. 

So ging es denn die lang erfehnte Sierra Morena hinauf, die 
Scheidelinie, welche die öde und flache Mancha von dem herrlichen 
Andafufien trennt. Wie ich ſchon früher bemerkte, ift der Gebirgszug 
auf diefer nördlichen Seite nicht hoch; der höchſte Bag, der von De 
pena⸗Perros, Hundeabgrund, fteigt durch fteife und wilde Schluchten, 
nicht über 400 Fuß, wogegen fi) das Gebirge auf dem füdfichen A 
bang nach Andafufien um eben fo viele taufend Fuß, aber fanft nad 
und nach abdacht. Die ganze Breite der Bergfette mag fünf bis ſech 
Stunden betragen, und die Länge von Oſten nach Weſten vielleicht 
fiebenundzwanzig Stunden. Bis zur glüdlichen Regierung Karls den 
Dritten war die Sierra Morena eine wilde Wüfte mit felfigen dürten 
Höhen und moraftigen TIhälern, wo fich kaum das Maulthier „Im 
Mebel feinen Pfad ſuchte;“ in den Schluchten und Abgründen handle 
„der Drachen wilde Brut“ und im Paſſe von Despena⸗Perros wat 
die Räuberei in fchönfter Blüthe und brandſchatzte die Karavanen. 
Der damalige Intendant von Sevilla, Don Pablo Dfavides, mocht 

"wohl einfeben, daß es mit fpantfchen Händen ſchwer gehen würde, 
durch diefe felfige Scheidewand, welche den glüdlichen Süden vom 
Norden trennt, eine gute Straße zu brechen, weßhalb er auf den fin 
gen Einfall fam, am fürlichen Abhange des Gebirges Colonien zu 
errichten, deren Bevölkerung man große Vortheile einräumte, und da 
für die Verpflichtung auferfegte, fich nach dem Innern des Königreiät 
einen guten Weg zu bahnen. Namentlich waren es Tauſende von 
Deutfchen, und unter diefen viele Schwaben, welche dem Rufe Dot 
Pablos folgten und ſich hier anfledelten. Dabei hielt der Intendanl 
von Sevilla, was er ben Fremdlingen verfprocken und forgte auft 
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Umfaſſendſte für fie. So waren namentlich Die deutſchen Anſiedlungen 
wahrhaft verfchwenderifch ausgeftattet. Nicht nur fand jeder Eolontit 
bei feiner Ankunft fein Haus fertig, feinen Boden und feinen Seller 
auf ein Jahr fang gefüllt, eine Kuh und ein paar Maufthiere in fels 
nem Stalle, fondern die Coloniften erhielten zugleich außer andern 
Vorrehten die Zuficherung der Befreiung vom Kriegädienft, von Zehn 
ten und Steuern auf ewige Zeiten. Leider dauerten diefe „ewigen 
item“ nicht gar zu fange, und nur bis zum Sturz des vortrefflichen 
Intendanten, nach welchem ihnen die Zehnten aufgendthigt wurden. 
Lie Inquifition unterbrah die großen Bemühungen Olavides, den 
kin König ſchon früher anderer Berdienfte wegen zum Grafen von 
Bilo erhoben hatte; er ward, als der Toleranz eifrigiter Beförderer, 
der Ketzerei befchuldigt und. 1778 zu achtjähriger Gefangenfchaft und 
Bnübung in ein Klofter eingefperrt, woraus er jedoch nach Venedig 
zu entfliehen Gelegenheit fand, fpäter aber nach Spanien zurückkehrte, 
Ro er 1803 in einem Alter von 63 Jahren ftarb. Unter andern weis 
en Beftimmungen, die Olavides für die neuen Colonien einführte, bes 
fand fich auch die, daß fein Gut zerftüdelt oder vom Nachbar erwors 
den werden durfte, fondern im Fall einer Veräußerung oder Berpfän- 
ding an einen neuen Pilanzer übertragen werden mußte. 

Obgleich fpäter bet der Revolution auch noch mehrere der übrigen 
Privilegien diefer Anfiedlungen verloren gingen, fo bilden fie doch 
beute noch die lachendſten und fruchtbarften Gefilde Spaniens und 
nildern auf das Angenehmfte den grellen Contraſt ziwifchen den fegen« 
dolen Fluren Andaluſiens und der fteinigen Manche. Wohin das 
Auge fi wendet, gewahrt es bier bald einzelne Höfe, bald niebliche 
And reine Dörfchen zwifchen wallenden Saaten und herrlichen Obſt⸗ 
Manzumgen jeder Art, Zur ferneren Ausſchmückung trägt auch bie 
irrige Ratur das Shrige bei, indem ein jeder Garten mit großen 
Aleen und Gactudzäunen umgeben tft, die, wenn auch die meiften 
YHume und Sträucher kahl und nackt erfcheinen, doch ihr frifches Grün 
niht verlieren. Die Hauptftadt diefer Anſiedlungen tft la Garoline, 
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man natürlicherweife, man komme nicht vom Flecke, iſt aber doch, che 
man ſich's verficht, auf der Höhe der Straße angelangt, wo es dem 
abwärts mit noch etwas vermehrter Gefchwindigfeit geht. Ich dachte 
bet diefem Ritt an Aegypten, an Kairo, wo wir auch viele Touren 
anf gleiche Art machten, wo die Meinen Eſel gleichfalls vortrefflich ſind, 
Doch nicht beſſer als die fpanifchen. 

So ging es denn die lang erfehnte Sierra Morena hinauf, diele 
Scheidelinie, welche die öde und flache Mancha von dem herrlichen 
Andalufien trennt. Wie ich fchon früher bemerkte, ift der Gebirgägug 
auf diefer nördlichen Seite nicht hoch; der höchite Pa, der von Deb 
penasPerros, Hundeabgrund, fteigt durch fteile und wilde Schludten, 
nicht über 400 Fuß, wogegen ſich das Gebirge auf dem füdlichen A 
bang nach Andalufien um eben fo viele taufend Fuß, aber fanft nah 
und nad abdacht. Die ganze Breite der Bergkette mag fünf bis ſech 
Stunden betragen, und die Länge von Dften nad Weſten vielleicht 
fiebenundzwangig Stunden. Bis zur glüdtichen Regierung Karls dei 
Dritten war die Sierra Morena eine wilde Wüfte mit felfigen düren 
Höhen und moraftigen Thälern, wo fih faum das Maulthier „im 
Nebel feinen Pfad ſuchte;“ in den Schluchten und Abgründen hauste 
„der Drachen wilde Brut“ und im Bafle von DespenasPerrod wit 
die Räuberei in fchönfter Blüthe und brandſchatzte die Karavanen. 
Der damalige Intendant von Sevilla, Don Pablo Olapides, mochte 

"wohl einfehen, daß ed mit fpantfchen Händen ſchwer gehen würde, 
durch dieſe felfige Scheidewand ; welche den glüdlichen Süden vom 
Norden trennt, eine gute Straße zu brechen, weßhalb er auf den fr 
gen Einfall fam, am füdlichen Abhange des Gebirges Colonien zu 
errichten, deren Bevölkerung man große Vortheile einräumte, und da 
für die Verpflichtung anferlegte, fich nach dem Innern des Königreich? 
einen guten Weg zu bahnen. Namentlich waren es Taufende vor 
Deutfchen, und unter dieſen viele Schwaben, welche dem Rufe Don 
Bablos folgten und fich bier anfiedelten. Dabei hielt der Intendant 
von Sevilla, wa er den Fremdlingen verſprochen und forgte auft 
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Umfafjendfte für fi. So waren namentlich die deutfchen Anfledfungen 
wahrhaft verfchwenderifch ausgeftattet. Nicht nur fand jeder Eoloniit 
bei ſeiner Ankunft fein Haus fertig, feinen Boden und feinen Keller 
anf ein Fahr fang gefüllt, eine Kuh und ein paar Maulthiere in fels 
nem Stalle, fondern die Coloniften erhielten zugleich außer andern 
Vorrechten die Zuficherung der Befreiung vom Kriegsdienft, von Zehn. 
ten und Steuern auf ewige Zeiten. Leider dauerten diefe „ewigen 
Zelten” nicht gar zu lange, und nur bis zum Sturz des vortrefflichen 
Intendanten, nach welchem ihnen die Zehnten aufgendthigt wurden. 
Tie Inquifition unterbrah die großen Bemühungen Olavides, den 
kin König ſchon früher anderer Verdienſte wegen zum Grafen von 
Bild erhoben hatte; er ward, als der Toleranz eifrigiter Beförderer, 
ver Ketzerei bejchufdigt und. 1778 zu achtjähriger Gefangenfchaft und 
Brßübung in ein Klofter eingefperrt, woraus er jedoch nach Venedig 
zu entfliehen Gelegenheit fand, fpäter aber nach Spanten zurückkehrte, 
to er 1803 in einem Alter von 63 Jahren ſtarb. Unter andern weis 
ſen Beitimmungen, die Olavides für die neuen Colonien einführte, bes 
fand fih auch die, daß fein Gut zerftüdelt oder vom Nachbar erwors 
ben werden durfte, fondern im Fall einer Veräußerung oder Verpfän- 
dung an einen neuen Pilanzer Übertragen werden mußte, 

Obgleich fpäter bei der Revolution auch noch mehrere der übrigen 
Privilegien dieſer Anfledlungen verloren gingen, fo bilden fie doch 
heute noch Die Iachendften und fruchtbarften Gefilde Spaniens und 
Bildern auf das Angenehmfte den greflen Gontraft zwifchen den fegen« 
solen Fluren Andalufiend und der fteinigen Mancha. Wohin das 
Auge fih wendet, gewahrt es hier bald einzelne Höfe, bald niebliche 
und reine Dörfchen zwifchen wallenden Saaten und herrlichen Obſt⸗ 
Mianzungen jeder Art, Zur ferneren Ausſchmückung trägt auch die 
üppige Ratur das Ihrige bei, indem ein jeder Garten mit großen 
Aloen und Cactuszäunen umgeben ift, die, wenn auch die meiften 
Bume und Sträucher kahl und nackt erfcheinen, doch thr frifches Grün 
nicht verlieren. Die Hauptftadt dieſer Anfiedlungen ift la Garoling, 
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meiftens von Deutfchen bewohnt, welche fih denn aud bald an die 
Arbeit machten, und nach ſchwerem, ausdauerndem Schaffen den bes 
rähmten Paß durch die Felfen und Schluchten von Despena⸗Perros 
zu Stande brachten, — eine Chauſſee, die fich im ihrer prädtigen 
Anlage, in ihrer breiten und fanften Steigung mit jeder Kunftitraße 
von Deutfchland und der Schweiz meſſen kann. 

Wenn wir auch auf unferem heutigen Ritte verjucht waren, den 
fpanifchen Straßen alle Unbill, alle böfen Benennungen abzubitten, 
die wir ihnen iusgeſammt beigelegt, fo muß es den Reiſenden doch 
zw gleicher Zeit traurig berühren, wenn er bedenkt, was dieſes ganze 
herrliche Land unter einer kräftigen Regierung durch Herbeiziehung 
und Unterſtützung fremder Arbeitskräfte fein könnte, und welche glüd- 
felige Zukunft fi dadurch Taufenden unferer armen Landsleute er 
öffnen würde, die jegt über das Weltmeer ziehen, um bei den falten 
und berzlofen Yankees zu verfümmern. 

Unfere Meinen Efel trabten fo Stunde um Stumde fuftig über 
bie breite Straße dahin, die fanft aufitieg, zuweilen aber auch wieder 
kurze Streden abwärts führte. In einem Heinen Dörfchen hielten, 
wir unjere Mittagsraft, ritten dann eine Zeit lang in der Hochebene 
fort, worauf fi) der Weg zu einem Thale hinabſenkte, hinter welchem 
fich die fchwärzfichen Mafien des Gebirges ziemlich feil erhoben, das 
dort bei Concepcion de Almuradiel feinen böchften Punkt erreicht. 
Unfer Führer oder eigentlich Treider verließ hier die breite Strap 
und trieb feine Thiere, um den Weg abzufürzen, einen ziemlich fteilen 
Felfenpfad hinab, was für uns Reiter nichts weniger als angenehm 
war. Bon einem Wege war bier eigentlich nicht die Rede: bald ging 
ed durch das Bett eines Beinen Baches, über Roflkiefel, bald übe: 
breite Zelfenplatten, Die fo glatt waren, daß ich jeden Augenbiid er 
wartete, mit meinem armen Efel in die Tiefe zu rollen. Dabei wolle 
und der ſpaniſche Tyrann nicht einmal abfteigen Laflen, ſtachelte vie 
mehr die Thiere immerfort, ſchnalzte dazu mit der Zunge umd fprang 
in großen Sägen nebenher, Daß wir ohne Unfall binablamen, ” 
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trachtete ich als ein Wunder; denn rückwärts blickend fah ich die 
Wand, welche wir herabgekommen waren, in erſchreckender Steilheit 
aufiteigen. 

Unten bogen wir wieder in die breite Chauſſee ein und betraten 
zu gleicher Zeit den Anfang des Paſſes von Despena⸗Perros, — eine 
wilde Schlucht von fteilen, viele hundert Fuß hohen Pelfen gebildet, 
an deren einer Seite die Straße in malerifchen Wendungen binführt. 
<ie it auch bier vortrefflih. unterhalten, für die Durchlafiung der 
Bajler, die von den Felſen berabriefeln, tft auf's Beſte geforgt, und 
an manchen Orten iſt fie auf fühnen Bogen über die tiefen Schluch- 
ten weg geführt, welche die großen Gebirgswafler zur Zeit des Wins 
terö in die Felſen gerifien haben. Auf der linken Seite trennt uns 
vom Abgrunde eine hohe fleinerne Bruftwehr. Zur rechten Seite der 
Straße erheben fich die zerflüfteten Steinwände eines Glimmerſchiefers 
in fentrechten Schichten, deſſen rothe Farbe auffallend gegen das dunkle 
Grün der Stacheleihen und Pinten abfticht, welche auf einzelnen Ter⸗ 
tajien, namentlich aber in den Schluchten des Gebirges wachen. Wo 
fh diefe, befonders auf der weftlichen Seite des Paſſes hin und wies 
der erweitern, unterbrechen einzelne große grüne Nafenpläge, jebt von 
Manzungen zierlicher Eriten umfäumt, im Frühjahr aber beichattet 
von blühenden Mandelbäumen, den düftern Charakter der Gegend. 
Ser weiden Viehheerden, und der mächtige Toro der Sierra Morena, 
der gewaltige Kämpfer auf dem Stierpfage, weht fen Hom an den 
Stämmen der Eichen, ſcharrt die Erde und ſchaut brüllend nach dem 
verüberziehenden Retfenden empor. 

Hin und wieder gewährten und die Wendungen der Straße noch 
einen Ruͤckblick auf die rothe, kahle Ebene der Mancha bis nad dem 
ſetnen Gaftell des alten Eonfuegra und den Hügeln von Bal de Pe 
0. Ich erinnere mich nicht, je Abbildungen diefes Pafjes geſehen 
tu haben, und doch wäre das eine der dankbarften Aufgaben, die fi - 
ein Maler ftellen könnte; namentlich eine Strecke weiter oben fahen 
Dir einen Punkt, wo die Chauſſee unter überhängenden Zelfen dahin« 
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zieht, Hoch anf der ſteilen Band des Abgrundes. Im der Höhe fihelnt 
die Straße plößlich aufzuhören, und dort erhebt fich zur Linken Geite 
derfelben, aus der nebenliegenden Schlucht auffteigend, ein gewaltiger 
Keldzaden, der mit einem Meinen Wachthaus der Guardiad Civiles 
gekrönt ift und den Mittelpunkt der wilden Landfchaft einnimmt. Den 
Hintergrund bilden die fteilen Kelswände mit den Zidzadlinien der 
Straße, die hoch auf die Höhe führen, bis wo die erften Häufer des Dörfs 
chens Santa Elena freundlich herabſchauen. Hier iſt die Gränze zwiſchen 
der Mancha und Andalufien; fie tft durch einen uralten Stein be 
zeichnet, worauf auf der caftilifchen Seite die Worte virgen bei fagra 
rio de Toledo, und auf der andalufifchen die Santa faz de Jar 
eingebauen find. Diefe bezeichnet das Schweißtuch der h. Veronica, 
was man in Jaen zeigt, jene das tn ber Kathedrale von Toledo ſo 
hoch verehrte Muttergottesbild. . | 
Obgleich es heute Morgen empfindlich kalt geweien war, fo hatten 
wir doch jept um die Mittagszeit fo heißen Sonnenfchein, daß wir 
und gegen die brennenden Strahlen fchügen mußten und zu diefem 
Zwecke unfere Zafchentücher nach Art der Beduinen unter dem Hut 
um den Kopf legten. Da es in dem erwähnten Paß auch länger 
Zeit aufwärts ging, fo rutſchten wir von unfern Efeln hinab und 
fohritten zu Fuße, und an dem wahrhaft prachtvollen Anblick der wil 
den Schlucht erfreuend. Außer und und unfern Treibern war weit 
und breit feine menfchliche Seele, und tiefe Stile Tag über dien 
Felfengründen, Die Sterra Morena hat vor andern Gebirgn Spa— 
niend den Vorzug, daß ihre Thäler und Schluchten dicht bewachſen 
find, und zwar meiftens mit &ebüfchen von dunkelgrünem, glänzenden 
Zaube, ald: Stechpalmen, Pinten, Rosmarin, welche ihr felbit in der 
Nähe ein fchwärzliches Ausfehen geben und woher auch wohl ihr Rame 
fommt, denn Sierra Morena heißt: das ſchwarze Gebirge. Aber au 
andere Bäume und Gefträuche wachfen bier in großer Anzahl; überal 
fieht man Steineichen, Eriken mit fchönen Blüthen, Erdbeerbäume und 
Rarrenkräuter, und wie wir fo bahinwandelten im heißen Sonnen⸗ 
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(heine, umgeben vom Grün durd alle Schattirungen, fo war es uns, 
ala fei der Winter vergangen und ald befänden wir und auf einmal 
mitten im Sommer. Dod gingen wir ja auch der fchönen Jahres» 
git und dem herrlichen Süden entgegen, und unfer Begleiter, der 
neben und ber fchritt und bemerkte, daß und bei dem Bergfteigen recht 
keig wurde, fagte, bier fet es kalt, aber fobald wir erft auf der andern 
Exite des Gebirgd angefommen fein würden, follten wir erſt fühlen, 
ms eine andalufiiche Sonne ſei. 

Schon während ded ganzen Morgens hatte fih in Horſchelt 
ſtarle Jagdfuft geregt beim Anblick großer Raubvögel, die von den 
Felſen her über den Weg nnd wieder zurüditrichen, und ich hatte ihn 
lanm davon abgehalten, fein Pulver unnüg zu verfchteßen; bier aber, 
a8 wir gegen die Höhe des Paſſes kamen, und ein ſtolzes Adlerpaar 
niht hundert Zuß über uns Tangfam und majeltätifch um die Fels⸗ 
jeden ſchweben fahen, Tieß er fich nicht Länger halten, machte fich fertig 
und ſchoß eine Kugel in die Höhez Leider hatte er aber’ nicht, wie der 
iger Caſpar im gleichen Falle eine trächttge Blindfchleiche geladen, 
de Steinadfer unterbrachen nicht ihren ſtolzen Flug, noch viel weniger 
hm einer auf den Boden herab, wogegen dem Schügen ein tronifches 
Licheln von Seiten unferes Begleiterd nicht erfpart wurde, in welches 
ud die umliegenden Felfen einzuftimmen ſchienen. Horſchelt ſchoß 
uch einige Male mit gleichem Erfolg; er traf nicht, da das Gewehr 
nach meiner Anſicht zu fchlecht conftruirt und die Entfernung zu groß 
mr. Doc ließen ſich die Adler nicht einmal verfcheuchen, ja, wahrs 
benfih von den Schüifen aufgeſchreckt, erfchtenen noch andere -in 
der Ferne, ſtrichen langſam über die Schlucht und verloren fih ohne 
Üebereifung wieder zwijchen den Felskronen. 

Wir Hatten jetzt das Wachthaus erreicht, von dem ich vorhin 
md, und waren im Begriff, unfere Efel wieder zu befleigen, als 
Dir hinter uns in der Schlucht das Klingeln und Raſſeln vernahmen, 
at dem fich eine ſpaniſche Diligence ſchon von weiten anzeigt; — 
Halländers Werke. XXIV, 8 
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vielleicht eine prächtige Gelegenheit für und, den noch übrigen Theil 
der Sierra Morena fchneller zu überfchreiten und Baylen zu erreichen, 
wo Oberbaurath Leins und erwartete. Unſer Führer Hetterte auf 
die Straßenbrüftung und berichtete, es fei der Gorreo, der hinter uns 
drein komme. Der fpanifche Eorreo oder Courier tft gleihbedeutent 
mit der franzdfiſchen Malle, befördert wie dieſe Briefe und kleine Pa⸗ 
kete, und hat nur Platz für zwei Paſſagiere. Ihn unbeſetzt zu finden, 
konnten wir nicht hoffen, weßhalb wir ihn auch ziemlich gleichgültig 
näher und näher herankommen hörten. Endlich erreichte er uns und 
zum Ueberfluß fragte Horſchelt den Conducteur, ob er ſeine beiden 
Plätze nach Baylen fret habe. „Nur einen,“ war die Antwort, wor⸗ 
auf wir die Achſel zuckten, der Mayoral freundlich grüßte und ver 
Wagen von fehs flinken Maufthieren auf der nun ſtark abwärts 
fallenden Straße bald unfern Blicken entſchwand. 

Genügſamkeit ift eine fchöne Tugend und an ihrer Hand beftiegen 
wir unfern Heinen Eſel wieder, nachdem wir und eine außerordentlich 
gute Eigarre angezündet und fie mit Hochgenuß rauchten. „Qui va 
piano, va sano,‘ fagt der Italiener, Und das Sprichwort bewährte 
fih freilich an und, aber auch eben fo fano an dem vorauseilenden 
Eorreo, der durchaus nicht piano fuhr, denn nachdem wir erft die 
Schluht vor uns hinabgeftiegen waren, fahen wir ihn ſchon hoch 
über uns nah Santa Elena bineinroflen. Wir hatten da hinauf 
noch ein tüchtiges Stück Weges, das wir abwechielnd reitend und zu 
Fuß gehend zurücklegten. Gegen vier Uhr kamen wir droben an, 
und unfer Führer brachte und in eine von der Straße abgelegene, 
ziemlich große Venta, wo wir die einzigen Bäfte waren, anfänglih 
fogar die einzigen menfchlichen Bewohner überhaupt, denn nur ein 
großer Hofhund empfing uns bellend, dann erfchienen einige Kinder. 
die ein paar Mägde berbeiriefen, und erft nac einer Biertefftunde 
fam der Ventero und die Padrona, welche auf dem Felde befchäftigt 
gewefen waren. 

Die [harfe Gebirgsluft, verbunden mit der großen Gonnenpige, 
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hatte mein Geficht dergeftalt verbrannt, daß fich überall Blaſen zeigten, 
welche mich tüchtig fehmerzten. Das befte Linderungämittel dafür find 
geſchabte rohe Kartoffel, weßhalb ich in die Küche ging, um mir ein 
ſolches Mittel anzufertigen. Die Töchter des Haufes, fowie ſämmt⸗ 
lihe Mägde fahen meinem Beginnen mit großem Gritaunen zu, bis 
ihnen die Wirthin erklärte, es ſei eigenthümlich, daß die meiften Eng⸗ 
länder rothe Haare und eine feine weiße Haut hätten. „Das habe 
fie ſchon oft erlebt,” feßte fie hinzu. „Ja, eine feine weiße Haut,“ 
wiederholte eins der Mädchen, „aber ein fchwarzes Herz.” Ob fie 
in dem Punkte gleichfalls etwas erlebt hatte, Tann ich nicht angeben, 
vermuthe es aber, da ſich hier bei Santa Elena häufig Engländer 
aufhalten, um den Gehalt der umliegenden Minen zu unterfuchen. 

Unfer Diner war ländlich und beſcheiden; nach demfelben zeiche 
nete Horfchelt einen hübſchen Ochfenwagen und ich ging zurüd an 
den Eingang des Dorfes, wo fich das Pofthaus befand; der Ritt zu 
Eſel Hatte uns nämlich fo wenig befriedigt, daß wir befchlofien, die 
Maprider Diligence nach Granada, welche heute Abend gegen acht 
Uhr durchkommen follte, von bier bis Baylen zu benngen, voraußs 
gejept, daß wir zwei Plätze fänden. Der Poftbeamte empfing mich 
echt freundlich, und meinte gutmüthig, die Wagen feien in letzter Zeit 
nicht vollftändig befegt, wir möchten nur etwas vor acht Uhr fonımen, 
er wolle ſchon für und forgen. 

Bir verfehlten denn auch nicht, uns fhon um fieben Uhr einzu⸗ 
ſtellen. Drunten in der Denta war e8 ziemlich Tangmeilig und in dem 
Dorfe Hofften wir irgend jemand zu treffen, mit dem wir uns unters 
haften könnten. Und fo war es denn auch; der Poftbeamte hatte ein 
paar feiner Freunde für und geladen, von denen Einer etwas Frans 
zönih fprah. Die Unterhaltung drehte fih anfänglih um ganz ges 
wöhnliche Dinge: das Wetter, die Straßen, die Eilwagen, fam aber 
bald auf das Lieblingsthema der Spanier, Minen und Erze. Iede 
Dorfihaft, in deren Nähe ſich eine alte Galmeigrube findet, träumt 
von großartigen Bergwerkſchäten, und die vielen Fremden, namentlich 
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Engländer, welche im gegenwärtigen Augenblid das Land. bereifen, 
um tie Schachte der Berge und die Geldbeutel der Aktionäre zu 
unterfuchen, haben das Volk ganz ſchwindlich gemaht, Auch und 
hielten fie für veijende Geognoſten, was ich aber feierlich von mir ab 
{ehnte, wogegen Horſchelt tie Invoriichtigfeit hatte, einen jchlechten 
Pig zu machen und den guten Spaniern zu jagen, ich ſei ein deuts 
fher Bergmeilter. Da ih die Ehre babe, einer Künitlergejellihaft 
„das Bergwerk“ unter dem Namen Bergmeiiter zu präfidiren, jo ſprach 
er allerdings feine Unwahrheit; doch protejtirte ich vergeblich gegen 
Dielen Titel im andern Sinne: man fchleppte augenblidlich ein paar 
große Körbe voll Erz herbei, und da ſaß ih nun und follte mein 
Urtheil abgeben. Glüdlicher Weije veritand nur einer meiner Zus 
börer Franzdiijch und auch dieſer nicht genug, um meinem ungelehrten 


Bortrag folgen zu können; auch mochte er fich feine Blöße geben, 


that, als veritehe er mich vollkommen und überſetzte demgemäß den 
Andern meine Neden auf's Allerbeiriedigendite. Dabei war ich ehrlich 
genug, ihnen Ausſicht auf viel Blei und wenig Silber zu geben. 
Recht froh war ich indeilen, ald der beranrafielude Gilwagen mein 
Granıen unterbrach; Doch hatte der Titel „Bergmeiſter“ fo viel genügt, 
dag ein junger Spanier, der vorn in der Berline ſaß, auf Die Impe⸗ 
riafe befördert wurde, vielleicht wider alles Recht, denn er jträubte ſich 
anfangs, wogegen ich von dem Poſtmeiſter auf die höflichite Art erſucht 


wurde, deſſen lag einzunehmen. Horſchelt befam einen Edyplap im 


Innern, und fo roflten wir wohlgemuth in die Nacht hinaus, abwärts 
dem fchönen Andalufien zu. 

Gegen zehn Uhr kamen wir nach la Carolina, dem Hauptort der 
Colonien, von denen ich oben gejprochen. Leider war ed zu dunkel, 
um eine Anſicht dieſes Ortes, der faſt ganz von Deutichen gegründet 
wurde, zu gewinnen. Daß er aber durchaus feinen ſpaniſchen Cha 
rakter bat, bemerkte ich ſchon beim Hereinfahren, denn Die breite 
Straße war vortrefflic unterhaften. Hauptjächlich waren es Schwaben, 
Die la Garoling bevölkerten; doch iſt im Laufe der Zeit die deutſche 
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Eprache gänzlich verloren gegangen. Rochau erzähft, als er fa Caro⸗ 
lina im Jahre 1845 befuchte, — er fam am Tage durd die Etadt 
und hatte Zeit, fih umzufhauen, — habe er lange vergeblich nad) 
frgend jemand geforjcht, der noch deutſch ſpräche. „Endlich,“ jo ers 
zählt er, „fand ich eine achtzigjührige Frau, altersſchwach und fehr 
ſchwerhörig, die mich, als ich mich ihr als Landsmann vorjtellte, mit 
wahrer Herzlichfeit bei der Hand nahm und neben fih auf einen 
Stuhl niederzog. Die gute Alte redete ihre Mutterjprache in der 
Zhat ganz deutlih, aber fie mußte oft fange nad dem Auddrud 
fuhen. „Es iſt fo lange ber,“ fagte fie zu mir, „daß ich nichts 
anders mehr jprechen höre als ſpaniſch. ie fehen, ich bin jehr alt, 
ih bin mehr als jechzig, ich Din mehr als fiebzig — warten Eie, ich 
bin jegt ‚vier Thaler‘ alt.” Ich errieth, was fie fagen wollte. Das 
Wort achtzig war ihr entfallen und fie fand zu feiner Bezeichnung 
nichts näher liegendes als den Gedaufen, fo viel Jahre als vier Thaler 
Meafen haben, den fie nicht in die gehörige Form zu bringen wußte, 
Ihr Mann, der bald darauf eintrat, um zehn Jahre jünger, ſprach 
ebenfo gut, und er veritand mich befjer als feine Frau, welche über 
die Reinheit meined Dialektes die unverhofenften Zweifel laut werden 
ließ. Die beiden alten Leute waren gleichfalls in der Colonie geboren, 
und fie wußten mir den früheren Wohnort ihrer Gltern nicht anzus 
geben. Auf meine Aeußerung, daß diefelben vermuthlih vom Rhein 
gefommen feien, mußte ich erfahren, daß ihre Kinder den Rhein felbft 
nicht einmal dem Namen nach kannten.” 

Der Gaſthof, wo die Diligence anhielt, war indefien fo reinlich 
und deutfch heimlich, dabet hatten die Aufwärterinnen oder Töchter 
des Haufed fo unverkennbare Zeichen ihrer Abftammung, nicht nur 
blonde Haare und blaue Augen, fondern auch der Ausdrud ihres 
Gefihtd, Die Bildung ihres Kopfes, ihre ganze Geitalt und Haltung 
erinnerte uns fo fehr an die Heimat, daß wir ihnen unwillfürlich die 
Hand entgegenftreeten und auf gut ſchwäbiſche Art: grüß Gott! zus 
tiefen. Doch erging es und nicht einmal wie dem ebengenannten 
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Neifenden vor und: im ganzen Haufe wußte niemand mehr ein Wort 


von der Mutterjprache der Großeltern. Der Wirth erinnerte ſich ala 


fleiner Knabe, die für ihn fremde Eprace öfter gehört zu haben. | 
Das war aber auch Alles. Längere Zeit nach dem Üntitehen hatte : 
man in fa Carolina noch Manches von deutihen Eitten und Ge : 


bräuchen beibehalten; jo wurde an Sonn⸗ und Feittagen bei Geigen⸗ 


und Flötenklang unter der Linde getrunken und gewalzt, während von : 


der anderen Site des Dorfes ber die Guttarren jchnarrten, die kas 


ftagnetten fnadten und dazu der Fandango aufgeführt wurde. Boll 


kommen verſchmolzen haben fich die deutichen Ginwanderer auch heutis 
gen Tages mit den Spantern noch nicht; wenn fie auch jegt die : 


gleiche Sprache ſprechen, jo find fie doch eigen und abgejondert ges . 
blieben, und das nicht nur in Geficht und Körperbau, fondern ſogar 


in der Kletdung und ihrem Wejen. Grzählt doch Rochau ferner: 


„Als ich in fa Carolina einfuhr, jchauten ein paar junge, friſche Mäd⸗ 
hen neugierig aus dem itterfeniter eines der eriten Häufer, und ih 


begrüßte fie auf den eriten Bid tim Herzen ald Landsmänntnnen. 


Ein junger Offizier, mein Wagennachbar, der ohne Zweifel gleichfalls 


Rechte der Landsmannfchaft gegen die hübſchen Carolinerinnen zu 
haben glaubte, erlaubte fich, diejelben Durch einen artigen Wink mit 


der Hand geltend zn machen. Gin ſpaniſches Landmädchen würde den | 
Gruß des galanten Lieutenants wie einen ganz erlaubten Scherz auf 


genommen und vielleicht lachend erwidert haben, die beiden Caroline 
rinnen aber wandten fich beleidigt ab und Elirrend flog das Feniter 


inter ihnen zu, Welch ein beredter Gommentar zu den Gelichtern !" 
Nachdem wir über eine Stunde lang im Gajthof von la Caro | 
lina zugebradht, fuhren wir gegen zehn Uhr weiter, Die Nacht war 


finiter, und die Wagenlaternen zeigten nur Die ſcheinbar vorüber 
Hufchenden Bäume zu beiden Seiten des Weged. So viel ih aber 
an den gelinden Stößen des Wagens und dem fanften Reigen bald 
nach diefer, bald nach jener Seite merken fonnte, war die Straße 
nicht fchleht, was auch das oftmals tolle Fahren des Mayorals bes 
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Mähigte. Ich komme immer wieder auf die Behauptung zuräd, daß 
‚Ne folofjalften Nerven dazu gehören, um mit einiger Behaglichkeit in 
ſamiſchen Eilwägen, namentlich zur Nachtzeit, fahren zu können. 
Bean ich mich auch zum Wagenfenfter hinausbog , fo konnte ich doch 
wu in fehwachen Umrifjen das vordere Paar unferer acht Maufthiere 
etlennen und die aufs und abhüpfende Geftalt des Heinen Delantero. 
Da es beftändig ſtark abwärts ging, fo durfte es der Zagal nicht 
magen, viel aufs und abzufpringen, um die Thiere mit einem Steins 
part oder einem tüchtigen Schlage anzutreiben. Doc faß er unruhig 
genug auf feinem Sib, frampelte mit Händen und Füßen und fchrie 
kin; „Hatje, hatje!‘‘ oder: „„anda Gitana! anda Capitanal“ oder 
wie die Thiere alle heißen mochten, fo laut in die Nacht hinaus, daß 
* häufig das Knirſchen der Räder ayf den Steinen übertönte. Und 
vie knirſcht und knarrt fo ein fpantfcher Eilwagen! wenn es fo im 
vellen Galopp abwärts geht und der Wagen ſchwankend dahinfanst, 
jept durch ein tiefes Zoch Hindurch, dann wieder über einen Stein, fo 
begreift man nicht, wie dad Räder und Wagenkaſten nur eine Stunde 
lang auszuhalten vermögen. Bäume, Sträucher, die Wände des Hohle 
wege, Brücdengeländer und Wegſteine, von dem zitternden Schein der 
Bogenlaternen beleuchtet, fcheinen eilfertig vor unferem Anblick rück⸗ 
wärtd zu fliehen. Das einzig Berubigende bei diefer wilden Jagd tft 
der Anblick des Mayorald, — eines riefenhaften, Fräftigen Mannes, 
der in feiner braunen Jade unbeweglich wie ein Bild von Erz draußen 
Akt; feine ſtarke Kauft hält die Zügel der Stangenthiere, und man 
feht faunı eine Bewegung, wenn er fle bald rechts, bald links Teitet. 
Sein treuherziges, kluges Geſicht iſt vom Scheine der Laternen bes 
leuchtet, und erfcheint fo ruhig und heiter, als habe die nächtliche 
Fahrt durchaus nichts zu bedeuten. Zuweilen fagt er dem Zagal ein 
leiſes Wort und läßt ſich auch nicht felten von diefem eine Papier 
tigarre drehen und in den Mund ſtecken; dann widelt er rubig feine 
lange Beitfche auf, pfeift dem Delantero, nallt den Maulthieren eind 
über und in ermeuertem Jagen rafjeln und lirren wir abwärts und 
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immer abwärts, bald rechts, bald Links um fcharfe Bergecken, immer 
zu, bis vor uns im Thale Lichter aufglänzen. Wir find in der Näh 
einer fpanifchen Stadt, denn die Straße, bis jept breit und hart, ver 
engt ſich plötzlich, die Wagenräder fchneiden tief in den Koth und die 
müden Maulthiere ziehen uns langſam durch Die flillen Straßen. 
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Jaen. 


Frühlingsboten. Hiße und Staub. Der Alcazar von Jaen. Quälereien am Thore. Unſet 
Wirth Don Ramiro. Ein ſchlechtes Souper. Spaziergänge. Aus Rigoletto. Das alte Chili. 
Sonntagsleben. Die Kathedrale. Theuere Zeche. Abreiſe nah Granada. 


Es war fchon ziemlich fpät in der Nacht, ald wir auf diefe Art 
in Baylen anlangten, alle Häufer waren gefhlofien, von Straßen 
beleuchtung natürlicher Weiſe keine Rede, und wir in einiger Berlegen- 
heit, wie wir die Fonda auffuchen follten, in welcher fich unfer Ober 
baurath Leins befand. Ein paar der Mitreifenden, denen ich den 
Namen der Fonda nannte, ſchüttelten die Köpfe und meinten achſel⸗ 
zudend: der Gaſthof ſei ihnen nicht befannt. Endlich nahm fich der 
Mayoral unferer an uud gab uns den vernünftigen Rath, mit in 
feine Fonda zu gehen, und wenn ſich dort unfer Reifegefährte nicht 
befände, einen Führer zu nehmen, um ihn zu fuhen. So thaten wir 
denn auch, und ald wir in den Haudflur des Gafthofs traten, war 
das Erfte, was wir fahen, unfere Koffer, die dort ſtanden. Alſo 
hatten wir uns wirflih im_Namen der Fonda geirrt. Bald fanden 
wir auch den Gefuchten, der und erwartet, da wir ja ausgemadt 
hatten, die Nacht durch nad Jaen weiter zu fahren. Ich muß aber 
geſtehen, daß ich für heute genug gethban zu haben glaubte; fo und 
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ſo viele Leguas zu Fuß oder zu Eſel, dann die Courierfahrt im ſpa⸗ 
niſchen Eilwagen, — wahrhaftig, die Zimmer in der Fonda zu Baylen 
hätten lange nicht ſo freundlich zu ſein gebraucht, als ſie es in der 
That waren, um uns leicht zum Dableiben zu bewegen. Obendrein 
hatte uns der Mayoral nur die Plätze oben auf der Kutſche anzu⸗ 
bieten, für die ich nie eine Schwärmerei gehabt habe. So ward alſo 
beſchloſſen, die Nacht zu bleiben, um am folgenden Morgen unſern 
Weg zu Pferde fortzuſetzen. 

Wir ſchliefen vortrefflich, beſahen an dem andern Tage in der 
Frühe die Hauptkirche von Baylen und ritten gegen neun Uhr aus 
dem Thore der alten Stadt, nachdem wir ziemliche Mühe gehabt, die 
nöthigen Reit⸗ und Packpferde aufzutreiben. Auch war dieſe Mühe 
nicht belohnt worden, und wir waren ziemlich ſchlecht beritten. Wir 
drei hatten zuſammen nur zwei Steigbügel und ſtatt eines ordentlichen 
Kopfzeuges mit Zügeln waren die Pferde nur mit Halftern und 
Stricken aufgezäumt. Doch war das Weiter prächtig und ſchon, der 
Himmel wolkenlos, der Sonnenfhein warm und erquidend, bie und 
da in geſchützten Lagen fah man die Sträucher ihre Knoſpen treiben, 
und Mandelbäume ihre fanft rothen Blüthen öffnen, 

Die Landftraße, auf der wir ritten, war eine würbige ort 
feßung der ſchönen Straße über die Sterra Morena: breit, glatt, gut 
unterhaften; fle zog in fanften Schlangene und Wellenlinien durch 
ein leicht coupirtes Terrain, jetzt zwiſchen Saatfeldern hin, dann wies 
der durch grüne Wiefen. Vor und am Horizonte, in weiter Ferne, 
fahen wir Hügel über Hügel ſich aufthärmen und einen malerifchen 
Gebirgszug in dunkelblauer Färbung , der die Landſchaft abſchloß; 
hinter und und zur Linken hatten wir die prachtvollen Formen der 
Sierra Morena, von bier aus gefehen ein flattliches Gebirge, viel 
mehr eine Terraffenwand von einigen taufend Fuß Höhe auf der 
andalufifehen Hochebene ftehend. 

Unfer heutiger Ritt wäre ohne alle Plage, voll Vergnügen ges 
weſen, wenn und nicht eines unferer Packpferde beftändig zu ſchaffen 
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gemacht Kätte, indem die Koffer. und Nachtſäcke fortwährend auf di 
rechte Seite rutfchten und wir fehr häufig halten mußten, um va 
nothwendige Gleichgewicht wieder berzuftellen. 

Gegen Mittag erreichten wir eine einfam ſtehende Venta, die 
übrigens nicht verfallen war, wie wir es in der Mancha faft immer 
angetroffen, die vielmehr von außen einer dentfchen Zuhrmannd 
berberge jo ähnlich ſah, daß ed und ordentlih wohl that. Eis 
halbe Stunde vorher hatte ich auf einem Felde neben der Chauſſee 
mehrere aufiprießende Frühlingsblumen bemerkt, die mich ebenfalls ie, 
an die heimathlichen Fluren erinnerten, daß ich abftieg, mir einige 
Crocus pflücdte und fie in meiner Brieftafche verwahrte. Durch dieſcz 
Aufenthalt hatten die Andern einen Vorſprung gewonnen, und als 
raſch nachritt, fand ich die Venta, die von weitem geſehen ſo ſtill u 
friedlich auf der Höhe des Berges lag, ſchon zu einem bewegten Lagg 
umgewandelt, Draußen waren Pferde und Laftthiere angebunden, dag 
neben hatte es ſich unfer Arriero auf dem Boden bequem gemacht, 
und als ich tn das Innere trat, dem großen befannten Raume, det 
Küche, Wohn⸗ und Schlafzimmer in Einem ift, fand ich den Maler 
und den Oberbaurath in ..eifriger Verhandlung mit der Wirthin u 
ein Fruͤhſtück, ſo gut als möglich. 

Daffelbe war auch bald bereitet und ſchmeckte, obgleich ädt 
ſpaniſch einfach, doch fo vortrefflih, Daß ich Heute noch gerne daran 
denke; wir befamen nichts als gutes Brod, geräucherten Sped und 
fauftdidle Zwiebel, dazu aber einen vortrefflichen Rothwein, dem wir 
ſtark zufprachen. Waren wir doch warm und durftig geworden! 
Denn die Sonne, die und in der Morgenkühle fo wohl gethan, fing 
gegen Mittag an, fehr unangenehm heiß auf uns niederzutommen und 
uns daran zu erinnern, daß wir und dem Süden näherten, daß wir 
in Andalufien waren. 

Als wir nad einer halbſtündigen Raſt weiter ritten, wurde die 
Hitze wirklich befchwerlich; dabei bot die Straße Leinen aud nur 
linienbreiten Schatten, fie felbft beftand ans zufammengetretenen je” 
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nalmten Kalkfteinen, deren weißer Staub von jedem Hufſchlag uns 
ſerer Pierde in dichten Maſſen aufgewirbelt wurde. Und doch hatten 
wir erit Anfang Februar. Wie muß es Hier im Juni oder Juli fein! 
Einer unferer Arriero’s, den ich hierüber halb pantomimiſch befragte, 
gb mir auf diefelbe Art Antwort, wobei er bin und her taumelte, 
en Kopf tief herabhängen ließ und die Zunge herausftredte, wie ein 
Jathund zur Zeit der Feldhühner. 

Bir ritten meiſtens fehweigend dahin und machten nur zuweilen 
eine Bemerfung, wenn wir auf einer Höhe der Straße angefommen, 
Ane immer jchönere Fernſicht Hatten. Die Gegend verlor allmälig 
Ben fanften Charakter, den fie von Baylen bis hieher gehabt; ftatt 
hard Felder und Wiefen führte ums die übrigens immer gleich vors 
beilihe Chauſſee durch Strecken Hatdelandes und war flatt mit 
Etrinhern und Grün, auf der einen Seite mit einer natürlichen 
Errinmauer eingefaßt, während fih auf der andern ein mit Fels⸗ 
Mäden bedeckter Abhang in das Thal hinabzog. Auch die Ausſicht 
ver und hatte ihren Charakter verändert, die Hügel waren verſchwun⸗ 
den, und der Gebirgszug, den wir heute Morgen ſchon gefehen, lag, 
Mun auch noch fernhin, im weiten Halbkreife vor und, während wir 
auf einer Hochebene ritten. — „Der Alcazar von Jaen,“ fagte einer 
Sılerer Begleiter, während er geradeaus zeigte. Dort Eonnte ich aber 
Bihts entdecken, ala einen eigenthümlich geformten Höhenzug, und 
KR das ſcharfe Auge umferes Malers war noch nicht im Stande, 
kett ein Mauerwerk von den Zelfen zu unterfcheiden. 

Um mich vor den Sonnenftrahlen an ſchuͤtzen, befeitigte ich mein 
Laſchentuch nach Art der Beduinen unter der Reiſemütze auf dem 
Kopf, wie Los Moros, fagte der Arriero lachend. Hatte und aber 
er unbewölkte Himmel und die heiße Sonne einen befchwerlichen Tag 
macht, fo färbte die leptere auch dafür, als ed nun Abend wurde, 
ie Bergfetten, welche die alte Maurenftadt Jaen umgaben, auf wahr⸗ 
daft entzüclende Art. Da lagen fie vor und in den prächtigften mas 
krihen Formen, in Farben, wie man fie fih nur denken kann, aber 
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nicht wiedergeben. Unten in den Schluchten tiefer Schatten, nur 
und da, wo Geftein zu Tage trat, gelblihe oder röthliche Fl 
zeigend, höher hinauf ein tiefes Blau, das allmälig ind Violette ü 
ging, eine prächtige Farbenmaſſe, nur zerriijen und maleriſch ge 
durch Schlagichatten vorliegender Hügel und Berge. Weiter bi 
aber wurde Alles heller, glänzender, brennender, und entzückt fol 
die Bilde diefer Pracht, bis hinauf zu den Gipfeln der Bergfette, 
und das fchönfte Alpenglühen zeigten — Jaen im SHintergrunde 
Kreifes, welchen der Gebirgäzug bildete, etwas erhöht am nördli 
Abhang defielben gelegen, mußte durch feine Lage eine fchöne 
fiht haben auf die Hochebene und die Thäler, durch welde 4 
beranritten, fowie, vor der Mittagsfonne gefchügt, fühl und beba 
fein. Ja, fie haben es verftanden, die Alten, die Lage ihrer Et 
zu wählen, und die eindringenden Mugen Mauren ertannten die Cd 
beit diefer Anfledlung, bauten Hier nach ihren Begriffen eine fönig 
liche Reſidenz, und ſchmückten fie, ſowie die umliegenden Höhen mi 
ihren zierlichen, phantaftifchen, reizenden Bauwerken. Wie mühte ei 
Nachkomme jenes verftändigen, fletßigen Volks trauern über den Te 
fuft all diefer herrlichen Stätten; wie müßte er fein Haupt verhüle 
beim Anblick des zerftörten, einft fo prachtvollen Schloffes, das hed 
über der Stadt auf dem Berge thront; über den Anblick der viele 
zierlichen arabifchen Brunnen am Wege, die größtentheils zerfallen 
find, auf fie, welche ehemals geheiligt waren und jegt Heinen, halb 
nadten fpanifchen Kindern dazu dienen, mit Steinen angefüllt zu 
werben. 

Meber Jaen lag Rauch und Duft, und ein Strahl der finfende 
Sonne durch ein Seitenthal dringend warf ein gewaltiges Lichtmer 
darüber hin, Bald darauf verblaßte dieſes, ebenfo wie das Alpen 
olühen, was uns fo fehr entzückt. Die wie in Freude und Luft di 
ftehenden Berge wurden plößfich kalt und nüchtern; ihr Tachender An 
blick ernſt, ja traurig. Angenehm für uns war ed, daß die Nach 
bier ſchon faft ohne Dämmerung bereinbricht; denn faum war and 


‘ 
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r goldene Sonnenglanz am Himmel verblaßt, fo zeigten ſich ſchon 
e und da glißernde Sterne, vor allen aber Frau Benus gerade über 
an mächtigen Thurm des Alcazar's stehend wie eine treue Liebe, 
kfche ſich gleich bieibt, und auch den im Unglücke nicht verläßt, wels 

fie in den Tagen des Glückes geleuchtet und gelächelt. Ach! 
welch Herrliche Zeiten mochte der ſchöne Stern da oben gefehen 
‚ wenn er niederblidte in die Räume des Schloſſes, wo Muſik 
allte, und die von Lichterglanz erhellt waren, und wenn er fein 
Bes Licht niederitrömen lieg in die Gärten, wo des Königs Toch⸗ 
B manbdelte, wo 


taufend weiße Blüthenfloden 
haben ihren Duft ergoſſen, 











Bhrend 
Paufens und Drommetenjubel 
. Klingt herunter von dem Schloffe. 


I! da war es herrlich in der Burg des ſtolzen, gewaltigen Mauren, 
8 jo kühl und einfum an dem murmelnden Brunnen zwifchen den 
Iabeers und Grunatbäumen! 


Mit den weichen Liebesnetzen 
Hat er heimlich fie umflochten ! 
Kurze Worte, lange Küſſe, 
Und die Herzen überflojien. 


Die ein fchmelzend ſüßes Brautlied 
Singt die Nachtigall, die holde; 
Die zum Fackeltanze hüpfen 
Feuerwürmchen auf dem Boden. 


In der Zaube wird es ftiller, 
Und man hört nur, wie verftohlen, . 
Das Geflüiter Huger Myrtben 
Und der Blumen Athemholen. 
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Ich weiß nicht, wie e8 kommt, daß mid fo mannigfaltige ſüße 
Gedanken und Bilder umgaufeln, wenn ich in die Nacht hinein reite 
und einen fchönen Stern fehe, oder den weißen Mondenfchein, wie er 
ausgebreitet Tiegt über Berg und Thal, oder die dden Fenſterböhlen 
einer alten verfallenen Burg. Aber diefe Bilder bemeiftern ſich mei 
ned Herzend und ich fehe das alte Schloß plöplich auftauchen, bemerfe 
den Lichterglang , der aus den Kenftern dringt, ich höre Die Klänge 
der Tanzmuſik — ja noch mehr; ich möchte darauf ſchwören, dag id, 
deutlich vor mir fehe die glänzenden Gewänder, Menfchen alter vers 
gangener Zeiten, ja daß ich höre tiefe Seufzer und der Blumen Athem- 
holen. Das aber thut meine theure Freundin Phantafie, Die mich 
jeßt inntg Tiebend und tröftend umfchlingt, mir bald fo viel Schönes 
in die Ohren flüftert und mir in Bildern zeigt, mich aber gleich dar⸗ 
auf wieder nedt und hohnlachend allerlei Entjeglihes vor Augen 
bringt. Und dazu bedient fie fich gern des Haren Mondes und konnte 
in früheren Zeiten flüfternd fagen: dieſelbe blaſſe Kugel wird aud 
jet aufgefucht von zwei andern Augen, aber fie halten fich nicht lange 
beim Betrachten derfelben auf, file wenden fi) zweit andern Sternen 
zu, bie glühend in fie Hineinbfiden und denen fie fich langſam, aber | 
unaufhaltfam nähern. 

Ein Glück tft ed, wenn man reitend und fo denkend plöglic 
dur etwas Aeußeres aus feinen finftern Iräumereien aufgefchredt 
wird, wenn das Pferd ftolpert oder einer der Kameraden einen Schrei 
der Ungeduld ausſtößt über den langen Weg, der in der finftern Nacht 
fein Ende nehmen will. Und fo war es heute Abend. Obgleich wir | 
ſchon bei Sonnenuntergang die Stadt gejehen, obgleih fhon Tange | 
der Alcagar von Jaen neben und hoch über uns lag, obgleich wir 
ſchon feit einer Stunde die Lichter deutlich aus den Häufern ſchim⸗ 
‚mern fahen, erreichten wir immer und immer noch nicht das Stadt⸗ 
thor. Es war wirflid zum Berzweifeln und gerade, ale weiche es 
immer von und zurüd. 

Endfih erhob fih rechts von der Straße ein alter mauriſcher 
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Thurm, an den ſich die verfallene Stadtmauer ſchloß, bei welcher wir 
eine gute halbe Stunde vorbeiritten, um jetzt bei einer leichten Bie⸗ 
gung des Weges an das Stadtthor zu gelangen, unter dem wir Uni⸗ 
formen und Laternen bemerkten, — Zollwächter, die auf uns lauerten 
wie Raben auf ihre Beute. Verdrießlich und müde wie ich war, hatte 
ich mir feſt vorgenommen, eigenfinnig zu ſein und mich nicht durch 
die herkommliche Peſeta loskaufen zu wollen. Unter dem Thore hieß 
es: Halt! und daß unſere Arriero's den Befehl erhielten, die Thiere 
abzuladen, um die Koffer durchſuchen zu können, darin hätten wir 
in Spanien gerade nichts Auffallendes gefunden; daß uns aber einer 
der Zollbeamten anfündigte, der betreffende Beamte ſei nicht mehr ges 
genwärtig, unfere Koffer und übriges Reiſegepäck müßten deßhalb am 
Thore bleiben und wir follten morgen früh kommen, es burchfuchen 
zu laſſen, das war doch in der That mehr, als müde und hungrige 
Meifende zu ertragen im Stande find. Was ich dem Zöllner auf 
Spanifh antwortete, muß ihm bei dem Wohlklange feiner edlen 
Sprade, an den er von Jugend auf gewöhnt war, fchredlich anzu⸗ 
hören gewefen fein, denn ich reihte nur Worte an einander, ald: lan⸗ 
ger Weg, müde, hungrig, Gewalt, Unrecht und verband diefe mit 
einer unndthig großen Anzahl von Carajo's. Als wir aber fahen, 
daß dem Beamten dieſes Spaniſch nicht ſpaniſch vorkam, bedeutete 
unſer Oberbaurath den Thorwächtern ernſtlich, wir würden umkehren 
und vor dem Thore liegen bleiben, wenn man nicht augenblicklich 
unſere Koffer unterſuchte; daß wir aber mit unſerer Klage über dieſe 
ſchlechte Behandlung bis nach Madrid gelangen würden, darauf könn⸗ 
ten fie ſich verlaſſen. Zu gleicher Zeit zeigte ich ihnen den ſchon frü⸗ 
ber erwähnten Befehl des Gensd’armerichef3 an alle Poſten, uns 
kräftigen Schug und Hülfe angedeihen zu lafjen, wobei wir auch ver 
langten, vor den hiefigen Poſten⸗Commandanten geführt zu werden. 
Das wirkte Nach kurzer Berathung durften unfere Arriero's die 
Koffer wieder aufladen und wir wurden ohne Viſitation, ſelbſt ohne 
Löſegeld entlaſſen. 
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So klepperten wir denn durch die flillen öden Straßen des alten 
einft Föniglichen Jaen, bis auf den Marktplatz, wo fih die Konda 
befand, welche man und empfohlen. Bei dem Lärm, mit dem wir 
über den nächtlichen ftillen Plag zogen und vor dem Haufe hielten, 
erfihien denn auch fogleich der Wirth, eine unterfepte komiſche Figur 
in braunem Mantel, den fpipen Hut auf dem Kopfe, mit der Rechten 
einen Leuchter hoch emporhaltend, deſſen Licht und erheflte, zugleich 
aber auch das verjchmigte und Tächelnde Geficht unſeres Ventero. Er 
hieß uns mit einer feierlichen Rede willtomnen und führte und Dann 
hinauf in fein Haus, wo die beften Zimmer zu unferem Empfang 
fogleih in Bereitichaft gefeßt wurden. Dienſteifrig wie er war, belud 
er ſich auch mit unferen Eifeften, und als wir ed uns oben bequem 
gemacht, blieb er im Zimmer ftehen und betrachtete mit großer Be 
wunderung unſere an fi höchſt einfachen Gewehre. Daß wir das 
große fpanifche Meſſer in der Faja trugen, fchten ihm auſsnehmend 
zu gefallen; er meinte, dieß fei die erfte Waffe der Welt, wenn man 
fie nur gut zu gebrauchen verftehe. Darauf zog er fein eigened her⸗ 
vor, deiien Klinge beiläufig gefagt über einen Schuh lang war, wickelte 
fih einen Theil des Manteld um den Itnfen Arın, den er fo als 
Schild gebrauchte, und ftellte fih mit emporgeworfenem Kopf heraus⸗ 
fordernd in Bofltur, was bet der Heinen diden Geſtalt äußerft komiſch 
andfah. Dazu erzählte er und mit einer ungeheuren Zungenfertigfeit 
von den drei Angriffsarten mit dem fpanijchen Mefier, den Wurf bes 
handelte er als etwas Feiges, den Stich in die Bruft verachtete er 
ebenfalld, wogegen er für den Hieb in den Leib oder quer durch Den 
Hals auf wahrhaft canntbaliihe Art ſchwärmte und zu wiederholten 
Malen denfelben gegen und anwenden» vorjprang, was übrigens bei 
und ein unanslöfchliches Gelächter bervorrief, denn unfer Wirth in 
dem braunen Mantel, wenn er fo wie toll hin und her fprang, ſah 
aus wie ein wahnfinnig gewordener Affe. Plötzlich aber ſchien er 
fih auf feine Würde ald Spanier und Wirth zu befinnen, er fledte 
fein Mefier ein, faßte an den Mand des Hutes und fagte mit vieler 
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Brasität: „Verzeiht, Caballeros, ich würde mir nicht erlaubt haben, 
eine Minute lang bier zu verweilen, wenn ich nicht wüßte, daß meine 
Gemahlin fhon eifrig mit dem Nachteffen für Sie befchäftigt if.“ 
Dann blickte er höchſt ernfthaft an die Dede, während er an den Fin- 
gm berzäblte: „wir haben alfo eine Fiichfuppe, andalufifches Gericht 
— vortrefflih. Dann Braten mit Zwiebeln, wie man ihn in Madrid 
siht beſſer bekommt; wir haben ferner einen Salat mit Geflügel — 
dabei ſchnalzte er flatt einer weiteren Empfehlung mit dem Munde — 
dan eine füge Schüffel, auf deren Bereitung jeder Spanier ftolz tft, 
ad endlich felbftredend das Defiert. Wenn mich die Caballeros gü⸗ 
Kalt verabfchteden, fo werde ich Sorge bafür tragen, daß fo fchnell 
na möglich angerichtet wird. 

Daß wir Don Ramiro — fo hieß unfer Wirth — in jeder Bes 
Hebung gern verabfchiedeten, verftand fi von ſelbſt. Bald hörten 
Wr auh im Nebenzimmer Stühle rüden, Teller klappern und das 
Benyer nahm feinen Anfang. Leider war «3 aber nicht im Einklange 
mit den ſtolzen Worten des Spaniers; die vortreffliche Fifchfuppe roch 
ſo ſtark, daß ich mich nicht entfchliegen Fonnte, fle auch nur zu ver- 
hen; der Braten war ein Gemengfel von verlohlten Knochen, Sehnen 
ed Muskeln, und das Huhn zum Salat fhien an der Schwindſucht 
Wtorhen zu fein. Glücklicherweiſe hatte die Kochkunft von Don Ra⸗ 
wird Gattin an Brod und Wein nichts verderben können, und blieben 
m diefe beiden Sachen, ſowie eine fehr mittelmäßtge Ehocolade zur 
Etilumg unſeres Hungers und Durſts. Dabet Tann ich nicht ver 
fümeigen, daß wir von der Hausfrau ſelbſt bedient wurden, daß diefe 
«er ein fo erſchreckend häßliches Geſicht hatte, wie ich lange nichts 
weichen, ihre Geſichtsfarbe war afchfahl, die Haut verdedte nothdürftig 
Ne Knochen, fo dag man glaubte, einen Todtenkopf vor fich zu fehen. 

Das Haus, in dem wir uns befanden, war fehr groß und fchien 
hemald der Palaft eines Vornehmen geweien zu fein; es hatte ein 
weited, Schönes Treppenhaus, defien Dede von Säulen getragen wurde; 

Sadläuders Werke. XXIV. 
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Gewehr, und fein Meſſer im Gürtel war wentgftens ebenſo fang wie 
das unferes Wirthes Don Ramirs. — „Woher des Weges?“ fragte 
er und. Wir erklärten ihm, wir wollten das Schloß befuchen, hätten 
aber wahrfcheinfich den Weg verfehlt. „Und das hättet ihr wohl fehen 
innen!“ antwortete er, denn Durch Weinberge führt wohl nirgendwo 
Die Öffentlihe Straße. Da Ihr aber einmal da feld, fo will ih Euch 
durch mein Haus laſſen, und dann könnt Ihr drüben weiter letter. 
Kommt!" Damit trat er unter den Thorbogen zurüd, und id bin 
nicht ganz fiher, ob ich ihm gefolgt wäre, wenn ich mich allein be 
funden hätte. — Ueber dem Thorbogen hing eine große aufgerolte 
Matte, um vielen zu verſchließen, und ald wir in das Innere traten, 
fiel mir das Haus des Spara fucile in der Oper Nigofetto ein. Ge 
nau fo ſah Wohnung und Wirth aus. Auch die hübſche Schweiter 
war da und trifferte ihr Liedchen fort, als beachte fie ung gar nicht 
Hinten in der Wohnftube befand fich eine Beine Thür, die er und 
öffnete, und dann wieder verfchloß, als wir hindurch gegangen waren. 

Längs der Mauer ſuchten wir unfern Weg weiter, und als id 
mich noch einmal ummwandte, bemerkte ich das lachende Geſicht der 
fhönen Spanierin, die und freundlich nachblickte, lachend die weißen 
Zähne zeigte und dann verſchwand. 





Donna & mobile 
come il vento — — 


fang id vor mid hin, während wir aufwärts ſtiegen. 

Der Kern des Schloffed, den wir nach halbftündigem Aufwärte⸗ 
fleigen erreichten, tit maurifch, ebenfo der große Thurm, der flolz und 
ungebeugt über dem Gemäuer emporragt; die jpätere Zeit aber hat 
den ehemaligen Alcazar rings um mit Gebäuden der verfchiedenften 
Art eingefaßt, Mauern und Wälle angelegt, und das Schloß, ber 
Länge nach auf den Kamm des Felfens ausgeſtreckt, muß feiner Zeit 
ſehr feit gewefen fein. Jetzt it Vieles zerfallen, und außer einer mi 
Itärtichen Feuerwache, die fich oben befindet, iſt es gänzlich unbewohnt. 
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Die Ausſicht hier iſt prachtvoll; tief unten liegt die Stadt an 
den Fuß des Berges geſchmiegt, und über der Häuſermaſſe erheben ſich 
die ſtarken Umwallungsthürme, vor allen aber die Kathedrale. In 
ſchöner Färbung breitet ſich vor uns die Ebene aus, durch welche wir 
geſtern geritten, ein wellenförmiges Terrain voll ſanfter Hügel, über 
welche ſich die gelbe Straße dahin wendet, an Ubeda vorbei, das von 
grünen Weiden umgeben iſt, an Baeza mit ſeinem trotzigen Kaſtell, 
bis am Horizonte der Gebirgszug der Sierra Morena das Ganze 
ptachwoll abſchließt. Obgleich die Vegetation noch zurück war, fo 
ihmüdten doch die zahlreichen Dlivenpflanzungen mit ihrem bläufichen 
Grün das Terrain, und angenehm glänzen hie und da die weißen 
Mauern einzelner Höfe aus dem faftigen Grün hervor. Ein Hügel 
am Rande der Stadt bedeft mit runden Plägen zum Drejchen des 
Getreides, einer den andern berührend und ein eigenthümliches großes 
Mojaitpflafter nachahmend, nahm fich dazwiſchen ganz originell aus, 

Begreiflicherweife fuchten wir in dem alten Alcazar nach mauris 
(hen Ueberreften und wurden erſt nad) langem Umherklettern für unfere 
Mühe, dann aber auch reichlich belohnt. Mitten zwifchen Baftionen 
und fajernenartigen Gebäuden fanden wir nämlich einen Beinen reis 
genden Hof, zu welchem ein zierliches Thor in der befannten Hufeijen- 
form führte; e8 war ein heimlicher, verſteckter Winkel mit einer Seite 
an die Schloßmauer gelehnt, über deren bier niedrige Bruftwehr man 
eine entzückende Ausfiht anf die umliegenden Berge hatte. An ber 
Eingangspforte der Wand des Hofes, fowie dem Fußboden fah man 
noch deutliche Spuren, wie reich das Alles einſt mußte verziert geweſen 
lin; zwifchen funftreich verfchlungenen Arabesken bemerkte man Bruch» 
tüde von Koranſprüchen, Alles zierlih in Stuckmaſſe ausgedrückt, 
einſtens bemalt und vergoldet; auf dem Fußboden lagen Haufen von 
Narmorſtũckchen, die früher gewiß funftreich zufammengefügt gewefen 
waren, jept aber war es nicht mehr möglih, auch nur eine einzige 
Figur noch zu erfennen. 

Als wir das alles jo aufmerkfam betrachteten, Oberbaurath Leins 
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Gewehr, und fein Mefier tm Gürtel war wenigſtens ebenfe lang wie 
das unferes Wirthed Don Ramiro. — „Woher des Weges?“ Tragte 
er und. Wir erflärten ibm, wir wollten das Schloß befuchen, hätten 
aber wahrjcheinlich den Weg verfehlt. „Und das hättet ihr wohl fehen 
können!“ antwortete er, denn duch Weinberge führt wohl nirgendwo 
die Öffentliche Strape. Da Ihr aber einmal da feid, fo will ih Euch 
durch mein Haus laſſen, und dann fünnt Ihr drüben weiter letter. 
Kommt!“ Damit trat er unter den Thorbogen zurüd, und ich bin 
nicht ganz fiher, ob ich ihm gefolgt wäre, wenn ich mid allein be» 
funden hätte. — Ueber dem Thorbogen hing eine große aufgerollte 
Matte, um vielen zu verjdhließen, und als wir in das Innere traten, 
fiel mir das Haus des para fucile in der Oper Rigoletto ein. Ge 
nau fo jah Wohnung und Wirth aus. Auch die hübſche Schweiter 
war da und triflerte ihr Liedchen fort, als beachte fie uns gar nicht. 
Hinten in der Wohnftube befand fich eine Heine Thür, die er uns 
Öffnete, und dann wieder verjchloß, ald wir bindurd; gegangen waren. 

Längd der Mauer fuchten wir unfern Weg weiter, und als ich 
mich noch einmal ummandte, bemerkte ich das Lachende Geficht der 
fhönen Spanierin, die und freundlich nachblickte, lachend die weißen. 
Zaͤhne zeigte und dann verſchwand. 
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fang ich vor mid hin, während wir aufwärts fliegen. 

Der Kern des Schlofted, den wir nach halbſtündigem Aufwärts⸗ 
fleigen erreichten, iſt maurifch, ebenfo der große Thurm, der ſtolz und 
ungebeugt über dem Gemäuer emporragt; die jpätere Zeit aber hat 
den ehemaligen Alcazar rings um mit Gebäuden der verfihiedenften 
Art eingefagt, Mauern und Wälle angelegt, und das Schloß, der 
Länge nad auf den Kamm ded Felſens ausgeſtreckt, muß feiner Zeit 
fehr feit gewefen fein. Jetzt it Vieles zerfallen, und außer einer mis 
Itärtichen Feuerwache, die fich oben befindet, iſt es gänzlich unbewohnt. 
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Die Ausſicht Hier iſt prachtvoll; tief unten liegt die Stadt an 
den Fuß des Berges gefchmiegt, und über der Häufermafle erheben fich 
die ftarfen Ummallungsthürme, vor allen aber die Kathedrale. In 
ſchöner Färbung breitet fi) vor uns die Ebene aus, durch welche wir 
geftern geritten, ein wellenförmiges Terrain voll janfter Hügel, über 
welche fich die gelbe Straße dahin wendet, an Ubera vorbei, das von 
grünen Weiden umgeben ift, an Baeza mit feinem troßigen Kaitell, 
bis am Horizonte der Gebirgszug der Sierra Morena dad Ganze 
prachwoll abfchließt. Obgleich die Vegetation noch zurüd war, fo 
ſchmückten doch die zahlreichen Olivenpflanzungen mit ihrem bläufichen 
Grün das Terrain, und angenehm glänzen hie und da die weißen 
Mauern einzelner Höfe aus dem faftigen Grün hervor. Gin Hügel 
am Rande der Stadt bedeckt mit runden Plägen zum Drefchen des 
Betreides, einer den andern berührend und ein eigenthümliches großes 
Mofaitpflafter nachahmend, nahm fich dazwilchen ganz originell aus, 

Begreiflicherweije fuchten wir in dem alten Alcazar nach mauri⸗ 
[hen Ueberreften und wurden erft nad) langem Umherklettern für unfere 
Mühe, dann aber auch reichlich belohnt. Mitten zwifchen Baftionen 
und fafernenartigen Gebäuden fanden wir nämlich einen Eleinen reis 
jenden Hof, zu welchem ein zierliches Thor in der befannten Hufeijen- 
form führte; es war ein heimlicher, verſteckter Winkel mit einer Seite 
an die Schloßmauer gelehnt, über deren hier niedrige Bruftwehr man 
eine entzückende Ausficht auf die umliegenden Berge hatte. An der 
Eingangspforte der Wand des Hofes, fowie dem Fußboden fah man 
noch deutliche Spuren, wie reich das Alles einft mußte verziert gewefen 
ein; zwifchen kunſtreich verfchlungenen Arabesken bemerkte man Bruch 
ſtücke von Koranſprüchen, Alles zierlich in Studmafje ausgedrüdt, 
iinftens bemalt und vergoldet; auf dem Fußboden lagen Haufen von 
Rarmorftüdchen, die früher gewiß Eunftreich zufammengefügt geweſen 
waren, jeßt aber war es nicht mehr möglih, auch nur eine einzige 
Figur noch zu erkennen. 

Als wir das alles fo aufmerkſam betrachteten, Oberbaurath Leins 
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auch einige Aufnahmen tin feln Skizzenbuch machte, fah ich eine 
Schildwache, die hoch von der Mauer herab uns zufchaute und und 
winkte heraufzulommen. Nach einigem Suchen fanden wir auch den 
Plag droben, wo fich der fpanijche Soldat befand, und nachdem er 
uns freundlich gegrüßt, führte er und in feine Wachtſtube, ein fin 
ſteres, fchwarzgerauchtes Gewölbe nıit zwei fchmalen Fenftern mauri 
ſchen Urjprungs. Erſt als er mit dem Finger auf die gewölbte Dede 
über uns zeigte, veritanden wir volllommen feine Freundlichkeit. Die 
Wachtſtube war ein ganz gut erhaltenes gewolbtes Gemach, bedeckt 
mit ſchonen arabiſchen Sculpturen; namentlich das Deckengewölbe war 
ſchön componirt, durch kunſtreiche Arabesken in verſchiedene Felder ge⸗ 
theilt, an denen in ununterbrochener Folge ſich Schilde mit den beiden 
Thürmen des caſtiliſchen Waͤppens und den Löwen des Königreichs 
Leon aneinander reihten. Wozu dieſes Gemach einſtens gedient, 
konnten wir nicht ergründen; vielleicht als Kiosk auf der Höhe der 
Mauer gelehnt, ſchwerlich als Badgewölbe, obwohl es dieſe Form 
hatte. 

Es war ſchon Mittag, als wir Jaen wieder erreichten. Auf den 
Straßen herrſchte viel Leben, da es Sonntag war, und ganze Schaa⸗ 
ren geputzter Männer und Weiber begaben ſich vor das Thor hinaus, 
zu welchem wir geſtern eingeritten waren, und wo ſich der Paſeo 
befindet. Die Tracht iſt hier ſchon vollkommen die andaluſiſche; bei 
den Männern die reich verſchnürte Jacke, enganliegende Beinkleider 
mit zierlich ausgenähten Ledergamaſchen; bei den Weibern der bunte, 
ziemlich kurze Rock und die ſchwarze Spitzen⸗ oder Seidemantille, 
welche den Kopf ſo ſchön einrahmt, und ein ſelbſt unbedeutendes Ge⸗ 
ſicht intereſſant erſcheinen läßt. Doch muß ich geſtehen, daß wir hier 
in Jaen unter dem weiblichen Geſchlecht wenig Köpfe ſahen, die nicht 
wenigſtens etwas Schönes aufzuweiſen hatten, ſei es das prachtvollſte 
Haar der Welt oder große blitzende Augen, herrliche Zähne oder die 
ſanfte, blaſſe, gleichförmige und fo anziehende Geſichtsfarbe. Aber 
auch Köpfe von vollendeter Schönheit bemerkten wir, Köpfe und Go 
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ftaften, vor denen man bewundernd fteben bleiben mußte. Und wie fie 
fo elegant und grazids find, diefe Spanterinnen! Wie fie alles Schöne, 
was ihnen Gott verliehen: die entzücende Taille, die feinen Hände 
und Füße, Augen, Zähne, Mund zu gebrauchen und in’d rechte Licht 
zu ftelen verftehen! — Und wie fie dabei die künftlichen Waffen hands 
haben! Mantille, Fächer; o es ift entzüdend und betrübend! — 

Awifchen den gepubten Spaziergängern hindurch bei den lachen⸗ 
den und plaudernden Gruppen wurde eine Kinderleiche von ſechs kleinen 
Mädchen in einem offenen Särglein getragen. Das arme Heine Tod» 
tengefichtchen fah fo friedlich aus, und die Mädchen, die das geftorbene 
Kind trugen, wehrten ihm die Fliegen ab, und bald war die Eine, 
bald die Andere befchäftigt, die Blumen zurecht zu legen, womit bie 
Todte bedeckt war, und die fich bei der Bewegung zuweilen verfchoben; 
auch vermehrten fich diefe Blumen, je weiter der Zug fih vom Thore 
entfernte, denn manch Schönes Weib, manch reizendes Mädchen nahm 
ein grünes Blatt oder eine Blüthe aus dem Haar oder vom Bufen, 
und warf ed mit einem Segenſpruch auf die Kinderleiche. 

Der große Plaß, der ſich vor der Hauptkirche ausbreitet, zog und 
befonderd an, ein überreiches Eifengitter trennte ihn von dem Vorhof 
der Kathedrale, deren gewaltige Fagade aus der fpäten Renaiſſance⸗ 
Zeit mit zwei mächtigen Thürmen demfelben eine große Würde vers 
leiht. Es ift, als hätte der Erbauer den ganzen überfchwänglichen 
Reichthum der gothifchen Kirchenfronten in feinem Styl und mit den 
Ritteln der antiken Bauweiſe erreichen wollen, eine Unzahl von Pfets 
lern, Pilaftern, Balkonen und Über einander aufgeftapelten und durch 
einander gefchobenen Säulenordnungen bedeckt diefe Façade, Die das 
durch allerdings ein ſehr verworrenes Anfehen befommt, aber durch 
die Berfchwendung des Ornaments und die mächtigen Berhältniffe 
doch imponirt. Gegenüber ift der Pla durch ein fchöned altes Ges 
bäude begrängt, in deffen oberem Stockwerk fich ein zierlicher Laufgang von 
Heinen Arkaden auf feiner ganzen Länge hinzieht, und das auf ber 
glatten Fläche der unteren Stockwerke mit einem fchönen fleinernen 
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Erker geſchmückt tft, dem Erfer des Pllatus, wie er in Jaen beißt, 
wie denn faft an jedem Haufe. in Spanien an dem fih ein Erker be 
findet, der Name des Pilatus haftet, 

Weit fihöner und reiner als die Hauptfagade find die beiden Ne 
benfeiten der Kathedrale; namentlich die Südſeite, zumal das dortige 
Portal iſt von überrafchend prächtiger und edler Anordnung und 
wunderfchönen Detailformen, Das Innere aber iſt in der That pracht⸗ 
voll und von majeftätifchen Verhältniſſen. Die Säulenbündel, die die 
Kuppelgewölbe tragen und die drei Schiffe von einander tremmen, 
ftehen auf hoben Piedeftalen und die weite Stellung diefer Stüßpuntte 
verleiht dem mächtigen Raum etwas Luftiges und überaus Kühnes. 

Bon der früher auf derfelben Stelle geftandenen alten Kathedrale 
tft auf der NRückfeite des Aeußeren noch ein höchſt interefjantes Stüd 
des gothifchen Unterbaus übrig geblieben, das eine fehr günflige Met: 
nung von diefem verfchwundenen Bau erweckt. 

Ich hatte es über mich genommen, mit Don Ramiro unfer heu⸗ 
tiges Mittagsmahl zu befprechen. Auf die gelinden Vorwürfe, die ich 
ihm wegen des geftrigen Soupers machte, ftellte er fih anfänglich 
ganz verwundert, dann aber gerieth er in einen erfünftelten ſehr furcht⸗ 
baren Zorn hinein und verficherte, es ſei ihm das bei vornehmen 
Herrichaften mit feiner Köchtn fchon einigemal paffirt, aber dießmal 
wolle er mit feinem Meffer dabei ftehen bleiben. Dabei patfchte er 
fih auf den dicken Bauch, klappte die Zähne zufammen, und wenn 
man nach feinem entjeglichen Blick urthetlen wollte, jo war die Köchin 
wegen eines einzigen verdorbenen Gerichtes in Gefahr, heute Abent 
fhon eine Leiche zu fein. 

Nachdem der Birth feine Capa malerifch umgeworfen, mir an der 
Thür nochmals fehr effektvoll zugegrinst, wobei er auf ſein Meſſer 
wied, ging er, die nöthigen Befehle zu geben. Ich febte mich ans 
Fenſter und blickte auf die Stadt hinaus, zuerft aufwärts nach dem 
alten Schloffe, dann vor mich in die Tiefe, wo fi ein einftens hübſch 
angelegter Garten jegt in der malerifchften Unordnung befand; zerbrochene 
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Steinbänfe waren kaum noch fichtbar vor wucherndem Gras und 
Brennnefjeln , kopfloſe Statuen fahen eigenthümlih , faft grauenhaft 
aus, da fle wie im Todesfampfe Arme und Hände krampfhaft von 
fich ſtreckten, denen Füllhorn und Bogen längſt entfallen war. Die 
Bartenbeete waren faum noch fichtbar durch einige Einfaflungfteine 
und ein paar wuchernde Blumenpflanzen, die fih von Generation zu 
Generation fortgepflanzt und immer kümmerlicher geworden waren. 
Auch ein ehemaliger Springbrunnen befand fih Hier unten, aber fein 
Bafler war verfiegen gegangen und die marmorne Schale wurde zum 
Kehrichtfaß benupt. Das einzige Freundliche und Angenehme in diefer 
verwahrlosten Umgebung war ein lebendiged Reh, das unten vor 
meinem Fenſter angebunden war und welches dankbar die Stüdchen 
Brod aufſuchte und fraß, welche ich ihm hinunter warf, wobet ed mich 
fo fieb und ehrlich mit feinen großen glänzenden Augen anſah. 

Unfer heutiges Mittagefien war infoweit beſſer, als wir keine 
ſtinkende Fiſchſuppe hatten, auch wagte Niemand eine tadelnde Bes 
mertung laut werden zu laffen, da Don Ramiro mit fo furchtbarem 
Blicke ab» und zuging, daß wir nicht anders erwarten konnten, als 
daß die geringfte Klage unfererfeits einen fchreclichen Mord nach fi 
sehen würde. 

Auf der Poft hatten wir die Pläge nah Granada vormerken 
laſſen, und da wir von bier aus die Erften waren, fo konnten wir 
hoffen, befördert zu werden, wenn nicht, wie das häufig vorkam, ber 
Gilwagen vollkommen befeßt war; dann blieb uns nur übrig, zu wars 
ten oder weiter zu reiten. — Dießmal aber hatten wir Glück, denn 
ihon um halb Zwei wurden wir vom Mozo des Haufes mit ber 
freundlichen Botfchaft geweckt, die Diligence von Baylen fet angekom⸗ 
men und babe drei außerordentlich fchöne Pläße für und Schnell 
waren wir reifefertig, hatten aber noch einen jehr ergöglichen Zwifchen- 
fall mit · Don Ramiro, der und mit der Verficherung,, er habe uns 
ald Freunde behandelt, eine fo unverfchämte Rechnung übergab, Daß 
wir laut Sachen mußten. Ich firich ihm einfach über ein Drittel her⸗ 
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unter und zählte ihm das Gelb auf, das er anfänglich ſchwur, nicht 
nehmen zu wollen: „Entweder die ganze gerechte Summe oder gar 
nichts,“ fagte er. Als ich mich aber anfchiekte, ihm im Letzteren feinen 
Billen zu thun, 308 er andere Saiten auf, d. 5. er ftrich fein Geh 
ein und verließ uns mit einem fehr fteifen Kopfnicken. 

Weber unfere Pläge im Eilwagen hatten wir uns nicht zu be 
Hagen; alle drei waren im Interieur, doch machte mir der Mayoral 
Hoffnung auf einen Plag im Coupé von Campillo de arenas an, den 
ich auch alddann richtig erhielt, und mich nun vorn in dem breiten 
Wagen allein mit einem Getftlichen befand, und was dad Sigen ar 
belangte, auf's Allerbehagfichite verforgt war. Mit dem Jahren und 
dem Wege dagegen hatten wir wieder das alte ſpaniſche Elend; die 
gute Straße von Baylen nah Jaen hörte hier fogleih auf, und des 
Müttelns und Stoßend, des Hin» und Herwanfene und der ewigen 
Ausſicht, umgeworfen zu werden, war fein Ende. Dabei gab mir der 
Mayoral faft auf jeder Station die untröftliche Verficherung, ed komme 
immer fchlimmer, Und wahrlich, der Mann hatte Recht. Bon einer 
ſolchen Fahrt kann man einem deutjchen Gemüthe, das nichts ähnliches 
gefühlt, keinen Begriff machen. Am tolliten wurde es, ald wir Nach⸗ 
mittags höhere Berge zu paffiren hatten; Hier war die Straße durd 
herabjtürzende Bergwafler oft jo ausgewafchen, daß bald die Rüder 
auf der rechten, bald auf der Linken Seite in fchuhtiefe Löcher einfanfen, 
wobet fi} der Wagen krachend neigte und erft in geraumer Zeit wies 
der aufzurichten im Stande war. Ich möchte faſt behaupten, bei dies 
fen grundloſen Straßen iſt das tolle Jagen der fpantfchen Poftillone 
eine Nothwendigkeit; der Wagen, der von einem Loch in das andere 
gerifien wird, kommt nicht zur Befinnung und bat feine Zeit umzu⸗ 
werfen, denn kaum macht er hiezu einmal ernftliche Anftalten, fo hetzen 
Mayoral, Zagal und Delantero mit Geſchrei und Peitfchenhieben die 
Zugthiere, dag fie in tollem Jagen die flürgende Diligence wieber aus 
den Untiefen aufs feſte Land reißen. 

Zum Weberflufie und für ung vomen im Coupé zu fehr unaw 





Jaen. 89 


genehmer Anſicht hatten wir von Cortijo de Andar eine andere ſchwer⸗ 
bepadte und lang beipannte Diligence vor und, deren wahrhaft er 
fhredende Sprünge die fteilen Berge hinab, fowie das verbächtige 
Schwanken und beitändig anzeigte, daß es und an vderjelben Stelle 
gerade fo gehen würde. Wir nannten die Deligence vor und nur den 
Probirwagen, und fo lange diefer nicht auf der Seite lag, hatten 
auh wir gute Hoffnung. Unſerem Mayoral diente er in der That 
auch als Wegweiſer, denn ein paarmal, wo der Vordere in tiefe Löcher 
einſank und auf Augenbfide ftedden blieb, vermieden wir diefe Stelle 
und famen glücklich dur. 

So erreihten wir Nachmittags gegen fünf Uhr die letzte Station 
vor Granada, und ald der Mayoral vom Bode ftieg, gab er mir 
eine erfreulichere Antwort. „Sobald wir über den Höhenzug vor und 
binweg find,“ fügte er, „haben wir nah Granada eine Straße glatt 
wie der Tiſch.“ — Alfo Ende gut, Alles gut, Tas war in der That 
eine angenehme Ausficht, und unfer Roſſelenker fprach im Guten, wie 
im Schlimmen die Wahrheit. Mein Geiſtlicher im Wagen, mit dem 
ih mich fo gut ald möglich unterhielt, — er verftand feine andere 
Sprache ald Spanifch — entfegte fich bei der ganzen Fahrt über mein 
beitändiges Gigarrenrauchen. „Schon wieder eine!” rief er mit komi⸗ 
ſchem Entſetzen, fo oft ich mein Etui aus der Tafche zog. „Jeſu 
Maria! Gaballero, Ihr müßt ja in Eurem Innern austrodnen, wie 
ein Stein. Ich babe freilich auch einmal in meiner Jugend geraucht,“ 
feßte er Hinzu, „aber vielleicht im ganzen Tag drei oder vier Cigar⸗ 
retten; das war Allee, — Oh! — oh! — oh!“ Dabei fah er mich 
mit komiſchem Ernft von der Seite an. Uebrigens war er fehr freund« 
ih, erklärte mir von der Gegend, was ich willen wollte, und als 
wir nur langſam die Anhöhe, von der ich vorhin fprach, hinauffuhren, 
faltete er feine Hände und that fehr bewegt, jept endlich fein ſchönes 
Granada wieder zu ſehen. 

Ich geftehe ed, daß auch mir feltfam, höchſt erwartungsvoll, ja 
feterlih zu Muthe war, faft ebenfo wie damals, als ich vor langen 
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Jahren mit meinem Beduinen durch einen dichten Olivenwald anfs 
waͤrts fprengte, einer kahlen Höhe zu, von der man Serufalem fieht. 
Wie haben wir uns nicht, wenn auch in anderem Sinn, von früheſter 
Jugend an mit Granada beihäftigt, Granada, dem legten Halt des jo 
edlen, glänzenden, Eriegerifähen und tapferen Maurenvolfed. Granada! 
Schon der Name Hingt fo erfrifchend, fo füß und feurig; wohlthuend 
wie der Duft einer Rofe, angenehm wie die glühende Blüthe der 
Granate in ihrem dunklen, ſaftigen Laube. — Granada von dem der 
Spanier ſagt: 


„A quien Dios lo quiso bien en Granada le di6ö de comer.“ 


(Wen Gott Tieb hat, dem gibt er fein Brod in Granada.) der wie 
das Lied heißt: 


El que no ha visto Granada, 
No ha visto nada. 


— — Bir hatten die Höhe erreicht; vor und lag die prachtvolle 
Vega von Granada, jebt fchon wie ein grünes Meer der herrlichſten 
Vegetation, von"dem filberglängenden Zenil durchftrömt. Die Schatten 
des Abends fenkten fich fchon herab auf die Ebene, aber aus ihr ber 
vor glänzten noch heil die weißen Gebäude von Granada mit ihren 
unzähligen Suppen und Thürmen. Alles aber überragten die gewal- 
tigen Mafien der Sterra Nevada, deren fchneebededte Gipfel in den 
Strahlen der untergehenden Sonne Teuchteten und glühten. Mein 
Nachbar im Magen zeigte mit einem feltfamen Gefihtsausdrude auf 
eine noch unter uns Tiegende grüne Bergwand, auf deren Höhe wir 
ein fabelhaftes, zierliches Bauwerk fahen, mit zahllofen Säulen und 
Bogen, wie eine weiße Effenbeinfchnigerei zwifchen den fchwarzen 
Cypreſſen hervorglänzend — die Keneralife, fagte er. Und dann zeigte 
er etwas tiefer, wo ſich auf demfelben Bergrüden gewaltige rothe 
Ihürme und Mauern erhoben, Die noch gerade einen feßten Ruß der 
fintenden Sonne empfingen, — und als er darauf leiſe und feierlich 
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ſprach: Alhambra, verſanken wir Beide in tiefe Tränmereien und ſag⸗ 
ten fein Wort weiter, bis wir endlich tief unten in der Stadt ſelbſt 
anbielten, wo wir und mit einem herzlichen „gute Nacht!“ trennten. 


* 
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Fat im fünlichften Theile des fchönen Spaniens, nicht viele 
Stunden vom mittelländifchen Meer, wo feine tiefblauen Wellen 
an die Küfte von Malaga und Almeria fchlagen, erhebt fih eine 
Gebirgäkette jo bach, dag die Spipen ihrer Berge mit ewigem Schnee 
bederft find, die Sierra Nevada, Gegen Süden und Weften fallen 
ihre Wände fchroff herunter, eine riefenhafte Schugmauer bildend für 
die herrlichen Thäler und prachtvollen Städte, die fi auf der öſt⸗ 
lihen Seite befinden. Hier fällt das Gebirge terrafienförmig ab, und 
nahdem es hoch oben prächtig malerifche Bergformen zeigt, ſinkt es 
in weichen Tieblichen Ausläufern in's Thal hinab. Einer diefer Aus⸗ 
läufer, eigentlich ein vorfpringender Bergrüden, Gerro de Santa Elena 
genannt, iſt durch zwei enge, fellige Thäler von den andern vor 
fpringenden Ausläufern getrennt, und ans diefen Thälern, wo unten 
die Nyrthe blüht und die Granate mit ihrer glühenden Blüthenpracht 
üppig gedeiht, ſtürzen zwei klare friſche Bergmwafler, der Zentl und ber 
Darro, hervor, fo das Elenengebirge auf zwei Seiten abgränzend. 
In der Ebene angekommen, neigen fi dieſe fröhlichen Kinder bes 
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Berges gegen einander und vereinigen fich wielleicht eine Stunde von 
defien Fuße, Der RXenil iſt der flärkere und das ſpaniſche Volkslied 
nennt ihn den Verlobten und den Darro die Braut, die ihm ihren 
goldführenden Sand zur Morgengabe bringt, auch in der Umarmung 
des Gemahls verjchwindet, denn von der Vereinigung an führen beide 
Flüßchen miteinander den Namen Zentl und eilen jo durch die Vega 
dem Guadalquivir entgegen. — Ueber diefe Vermähluug exiftiren eine 
Menge fpanifcher Romanzen und Lieder. Eine derſelben prophezeiht 
den einftigen Untergang Granadas dur die reipenden Fluthen dei 
Darro, indem es fagt: 


Darro tienne prometido, 
De casarse con Genil; 
Is le ha de llevar en dote 
Plaza nueva y Zacatin, 


Darro hat es einft verheißen, 
Mit Zenit fih zu vermählen : 
Führt ihm zu ald Morgengube 
Plaza Nueva und Zacatin. 


Und diefe Bega! Sie tft am Fuße des Elenagebirges, wad die 
Huerta bet Balencta iſt; nur tft ihre Vegetation an Bäumen ſtärker 
und reicher. 

Auf jenem wunderbaren Stüdchen Erde nun, welches der Lauf 
deö Kenil und Darro von der Ebene abfchneidend dem Fuße dei 
Cerro de Santa Elena zumeist, an diefen weichen Bergausläufer im 
Halbkreiſe gefchmiegt und theilweife an ihm emporfteigend, liegt die 
alte prächtige Maurenftadt Granada, Während ihr weftliches Ende 
in der Ebene lagert, find die öftlichen Stadttheile in die Schlucht des 
Darro hinein fortgebaut und find auf das rechte Ufer Übergetreten, wo 
nad der Flucht der Araber aus Baeza, Antequera u, ſ. w. ein neuer 
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Stabttheil, der Albayzin, entſtand, die Heutige Zigennervorſtadt mit 
Schutt, Ruinen und Erphütten bedeckt, fle, die einft zehntaufend vor 
nehme Ritterfamilien beherbergte. 

Auf jenem Bergausläufer aber, den hohe ſchneebedeckte Gebirge 
eiferfüchtig zu bewachen fcheinen und die Flüſſe Tiebend umfchlingen, 
tbront das koſtbarſte Kleinod Granada’s, ja jebt ganz Spaniens: 


Noch in ihren Trümmern hehr, 
Mit Mofchee und Marmorbade, 
Wie ein Mährchenpallaft der 
Sultanin Schehezerade, 

Liegt das Maurenfhloß Alhambra, 


Ein in allen Farben bfikender Evelftein, hoch erhaben über 
der Stadt und wieder überragt von der Gebirgskette der Sierra 
Nevada mit ihren zadigen Formen in grünlich violetter Färbung, die 
oben zum hellen Silbergrau verblaßt und gekrönt ift mit den blenden⸗ 
den Flächen des ewigen Schnees, über welche wieder emporftteben bie 
glänzenden Gletſcher des hohen ımerfteigbaren Beleta, des prachtvollen 
Gero de Caballo und des Mulahacen mit feinem breiten, ftarren 
Haupte, die ſich bier alle in der unbefchreiblich Karen Luft auf dem 
tiefblauen Himmelsgewölbe fo fcharf mit ihren feinflen Nuancen ab» 
zeichnen. Bor der Stadt breitet ſich, vielleicht dreißig Stunden im 
Umfange haltend, die üppig blühende Bega aus, in welcher Granada 
fiegt wie In einem grünen Meere. 

Und wie tft die Stadt fanft am Berge auffteigend auch in ihren 
Einzeinheiten fo ſchön! Die unzählbaren Häufer mit ihren flachen 
Dächern und Terraffen, häufig mit freundlich grünenden Pflanzen be 
bett, mit Iuftigen Bogenreihen, mit Bogenfenftern und Arcaden, 
durchwebt vom heilen Grün der Drangenbäume und eingerahmt mit 
folgen faft ſchwarzen Enpreflen ; über die Häufermaffen empor erheben 
fih zahllofe Kuppeln und Thürme, Ieptere bald ſchlank und zierlich, 
bald ſchwer und maſſenhaft. 
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Der Ausläufer des Elenagebirges, auf dem die Alhambra Liegt, 
ift mit frifchem weichem Grün bededt und zeigt nirgendivo eine nadte 
kahle Fläche, wie die meiſten Berge Spaniens. Wird dei dieler 
Hügel von vielen und reihen Quellen geträntt, welche die Gier 
Revada ihrem Liebling fpendet, auf Daß er unaufhörlich prangen kann 
in jugendlicher Zrifche und dem Schmude ewig grüner Wälder, Zwi⸗ 
hen diefen hervor am Rande des Elenenberges erheben fich gewaltige, 

meiſtens vieredige Ihürme und Mauern, welche in einem weiten 
Kreiſe die ganze obere Fläche des Berges einrahmen; aus rothem 
Sandftein erbaut, haben fie eine angenehme warme Zarbe, die fih 
aus der grünen Umgebung fo freundlich abhebt. Bon diefer Färbung 
hat auch die ganze Mauernburg ihren Namen; fo ſagt man wenig⸗ 
ſtens; denn Al⸗hambra heißt das rothe. 

Unter Alhambra verſteht man aber nicht nur den befannten 
Balaft der maurifchen Könige, fondern den ganzen Theil der Statt, 
der auf der bezeichneten Anhöhe Liegt und defien Häufer wahrfcheinlih 
zur engeren Hofhaltung gehörten; man könnte fagen, fie iſt die Al 
polid von Granada. Sept befindet fih dort oben eine Pfarrkirche 
mit einem Klofter, eine ziemliche Zahl Häufer, Höfe und Gärten, 
einige wüſte mit Schutt bedeckte Pläpe, der große unvollendet dar 
ftehende Palaft Karls des Fünften und neben ihm Die übrig geblie⸗ 
benen Theile des Sommerpalaftes der Kalifen, 

AU das Ehengenannte ift mit einer mehrere Ellen diden Mauer 
und den gewaltigen vieredigen Thürmen ringsum eingefchloffen. Die 
meiiten dieſer Thürme waren von jeher zur Vertheidigung beſtimmt 
und find jebt Teer und halb verfallen; in einigen findet man freilid 
wie einen Edelitein unter Schutt und Trümmern irgend ein Keine 
erhaltenes Gemach im maurifchen Gefchmad wunderbar und berrlid 

verziert; nur an der Nordfeite, wo fich der Berg fteil zum Darro 
hinabfenkt, wo die größten Thürme ftehen, find fie wohl erhalten und 
verfchließen tn fich jene befannten Gemächer, welche den Patio de la 
Alberca, der Hof des Teiches genannt, ſowie den Löwenhof umgeben. 
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Hier ift Die fogenannte Eafa real dei Alhambra, die Wohnung der 
manrifchen Könige, wad wir, wie fchon bemerkt, im engen Sinn 
unter dem Namen: Alhambra begreifen. 

Da, wo an der Süpdfeite die Befeitigungen aufhören, fteigt man 
zu eimer ziemlich tiefen Schlucht hinunter, auf deren gegenüber liegen⸗ 
den Seite Höher ald die Alhambra das Heine mauriſche Sommer» 
ſchloß Xeneralife Liegt, Teicht und Iuftig von allen Seiten dem er 
quickenden Hauche zugänglich, der von den Schneebergen herabweht, 
mit Säulengängen und Terrafien, biendend weiß hervorleuchtend zwi⸗ 
fhen faft fchwarz erfcheinenden Eypreiien, wie eine wunderliebliche 
Phantafie, wie ein verkörperter architektonifcher Traum, 

So waren wir alfo in Granada, wonach ich mich fo unbefchreibs 
lich gefehnt, was ich zu erreichen geftrebt wie ein Kleinod, das mir 
auch ewig bleiben muß; eine Erinnerung an dieß Paradies der Erde, 
und das ift Granada mit feiner bimmlifchen Umgebung, wird fih in 
meinem Gedächtniß, fo hoffe ich, ungefchwächt erhalten, His ich einftens 
überhaupt nichts mehr denken werde. Alle Mühfeltgkeiten ver Neife, 
die wir bis jeßt erduldet, erfchlenen uns nie dageweſen und taufend- 
fach belohnt. Wer ja, wie wir ſchon in alten Mährchen lafen, das 
toftbarfte Zauberfchloß gewinnen wollte, oder die Hand ber wunders 
ſchönen Prinzeffin, der mußte durch Wüflen und Einöden ziehen, 
mußte fich mit Drachen und Riefen herumfchlagen. Ja, in allen un 
fern Beinen Leiden war und der Gedanke an Granada ftetd wie ein 
Stern in dunkler Nacht, und mehr als Einmal citixte ich in den 
dũrren Flaͤchen der Mancha und den wilden Zoledaner Bergen mels 
nem Metfegefährten die Worte Freiligrath's: 


Und büfter durch verjengte Halme 
Wall’ ich der Wüfte dürren Pfad, — 
Wächst in der Wüſte nicht die Palme? 


So hatten wir alfo die Palme errungen und Granada erreicht, 


und als wir auf den Balcon vor unferm Zeufter in dem kleinen Gaſt⸗ 
Hadländers Werke, XV. 5 
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bof der Fonda nueva traten, fahen wir vor uns auf dem Berge den 
ſchönen Traum aus der Yugendzeit mit Einem Male verkörpert vor 
uns ftehen, las torres bermejas, die rothen Thürme der Alhambra. 

In Madrid hatte man und die Fonda Minerva zur Wohnung 
vorgeſchlagen; ald wir und aber von dem Eilwagen dorthin begaben, 
war dad Haus Öde und leer, vor der Thür empfing ung weder Wirth 
noch Kellner, fondern ein paar DMaurerburfche mit Hammer und Kelle, 
welche und anzeigten, der Gaſthof fei auf eine Zeitlang geſchloſſen, 
weil ein neuer Eigenthümer im Begriff fet, ihn gänzlich umzubanen; 
zugleich ‘aber erbot fich einer diefer Arbeiter, uns in einen nahe liegen⸗ 
den andern Gaſthof zu führen, wo wir uns recht’ gut befinden würden. 
Da er hierin Recht hatte, fo kann ich nicht umhin, die Fonda nueva 
allen künftigen Neifenden beftens zu empfehlen. Ste Tiegt auf dem 
Piazza del Lobo; diefer ftößt an die breitefte Straße von Granada, 
die Carrera del Darro, von wo wir wenige Schritte zu Alameda vieja 
haben. Die Straße hat ihren Namen daher, weil der Darro mitten 
durch fie Hindurchfließt, der Hier von mehreren Heinen Brüden über 
wölbt if, Gegenüber unjern Fenſtern erhob fih ein eigenthümlicher 
alter Palast im ausgearteiften Rococogeſchmack mit wunderlichen Bild⸗ 
bauerverzierungen und feltfam gewundenen Säulen, wie man fle fonit 
nirgends bei Bauwerken aus jener Zeit wohl finden fann; das Dad 
in einer eigenthümlich ausgefchweiften Form und feinen fonderbaren 
Umtriffen erinnerte mich lebhaft an neuere Gebäude in Conſtantinopel, 
namentlich die tief herabreichende Bedachung an einen Toftbaren alten 
Brunnen in Topchana. Diefer Palaft bier in Granada heißt fonders 
barer Weife das Haus des Veziers, dient aber jegt zu einer Kaferne. 

Unfer Gaſthof befand fih in einem neugebanten Haufe; in den 
untern Räumen war ein Café, was für uns leider den Nebelſtand 
hatte, daß wir den ganzen Tag bis in die fpäte Nacht hinein die uns 
aufpörlichen Dudeleten eines Klavierfpielers mit anhören mußten, eines 
unglüdlichen Mufllanten, der dort zum Bergnügen der Gäſte fort und 
fort auf feinem Inſtrumente taglöhnerte. Ich Habe diefer leidigen Zuthat 
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zu vielen ſpaniſchen Kaffeehäufern fchon in Madrid erwähnt; bier 
aber hätte der Gafthofbefiger billigerwetie etwas mehr Rückſicht auf feine 
Säfte nehmen follen. Im Webrigen war an den Zimmereinrichtungen, 
an der Küche und den Preiſen nichts zu tadeln; Frühſtück und Diner 
wurden annähernd auf englifche Weiſe fervirt. Noh am Tage unferer 
Ankunft meldete fih ein Führer zur Alhambra und den übrigen 
intereffanten Punkten Granada’s, ein hübfcher und Iuftiger Menfch, 
gebildet und von unerfchöpflicher Laune, den ich empfehlend erwähnen 
muß. Gr hieß ben Safen, ein Name, der fait arabijch klingt, und 
war der jüngere zweier Brüder von gleichem Beruf. Zur Ankunft 
hatten wir gut dinirt und fchliefen vortrefflih, obgleich In gefpannter 
Emartung der wunderbaren Dinge, die wir morgen fehen follten. 
Bar mir doch in der That zu Muth, wie in den Tagen meiner Kinds 
beit vor dem Weihnachtsabend, wo wir eine herrliche Befcheerung ers 
warteten, von deren Schägen wir nichts ganz Gewiſſes wußten, und 
und nur ahnungsvoll erinnerten, daß wir allerlei prächtige Sachen 
in bunten Farben fhillernd durch die geöffnete Thür erblidt. 

Am andern Tage betraten wir ſchon in der Frühe die Gaſſen 
Granada's, durch welche wir einen Spaziergang machten und dann 
erft zur Alhambra hinaufſtiegen. Hätten wir nicht dieſes Ziel im Here 
jen gehabt oder wäre Granada die erfte ſpaniſche Stadt mit maus 
tiſchen Meberreften gewefen, die wir betraten, fo würden wir zu diefem 
Spaziergang Tage lang gebraucht haben; in Toledo, Jaen und fo 
dielen andern Drten fonnten wir oft Stundenlang betrachtend vor - 
einem maurifchen Thorbogen, vor einem zierlichen Fenſter ftehen blei⸗ 
den, die fich aber auch dort nur vereinzelt zwiſchen den übrigen Baus 
werten und an den Hänfern zeigten, wogegen uns bier in Granada 
auf jedem Schritte irgend ein Anklang aus der Zeit der kunflfinnigen 
Araber aufſtieß. War es hier eine ganze Hausfacade mit hufelfen- 
lörmigen Fenſterbogen, zierlichen Säufchen oder einer maurifchen Ter⸗ 
taffenfrönung, fo war es dort ein Thor mit herrlich gemeißelten Inſchrif⸗ 
in, hier eine Brücke, die unverlennbare Spuren ihrer Erbauer trugen, 
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Dabei haben manche Straßen, namentlih aufwärts an den fern 
des Darro etwas unbeſchreiblich malerifch Ruinenhaftes, hervorgebracht 
durch Die Meberrefte einer kühn gefprengten Brüde, von der man noch 
Stüde der Endyfeller, die Hälfte des zierlichen Bogens und dergleichen 
an den Häufern eben ſieht, oder durch einen Balkon mit fehlenden 
Gittern, einer Wand mit grünen Schlingpflanzen bededt, oder durch 
ein weit berporfpringendes maurifches Dachgefims, das einftens fchön 
geihnigt war und in hellen Farben prangte, Doc iſt jept das Holy 
wert verwittert, theilweiſe herabgefallen und grau geworden. 

Die Straßen von Granada find fehr eng und gewunden, wie in 
allen Städten von arabijcher Bauart; Die neueren Privatwohnungen 
find einfah und ohne befonderen Styl, nur haben fie größtentheifs 
Zerrafien und hoch oben auf dem Dache meiftens gegen Weiten geöff⸗ 
nete Arcaden. Obgleich die Stadt an fchönen öffentlichen Gebäuden, 
Kirchen, Klöftern, Spitälern aus der früheren und fpäteren chriftlichen 
Bett reich tft, fo find diefe Doch nicht im Stande, von Granada den 
fo poetifchen maurifchen Hauch oder Anftrich, wenn ih mich fo aus 
drüden darf, zu verwifchen, vielmehr iſt es gerade, ald haben die Ara- 
ber exit geftern die Stadt verlaffen und könnten fchon morgen wieder 
kommen, um ohne große Veränderungen von ihren Häufern und Schlöſ⸗ 
fern Befiß zu ergreifen. Sind ed doch kaum vierhundert Jahre, dag 
der letzte König von Granada, Boabdil, die Stadt verlaflen mußte, 
und wenn ihm auch eine große Menge feiner Anhänger nah Afrika 
folgte, jo blich doch eine größere Anzahl edler Familien und Bürger 
zurüd, die freilich nach und nach gezwungen wurden, zum Chriſten⸗ 
thum überzutreten, aber troßdem noch lange an den Sitten und Ge 
bräuchen ihrer Väter feſthielten. Bis zur Zeit Karla des Fünften 
war mauriſche Tracht noch ziemlich allgemein in Granada, und erfauf- 
ten fih doch noch im Jahr 1526 übrig gebliebene Araber für act 
zigtaufend Dufaten dad Recht, die Tracht ihrer Väter beibehalten zu 
bürfen, für welche Summe Karl der Fünfte feinen Palaſt auf der 
Alhambra zu bauen begann, 
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Wie denn in der Stadt faſt kein altes Haus mehr iſt, das nicht 
mehr oder minder Ueberreſte arabiſcher Baukunſt zeigt, neben andern 
Gebäuden, die in demſelben Styl noch vollkommen erhalten ſind, ſo 
erinnern auch die Namen der Plätze, die Bivarrambla, ſowie mancher 
Straßen und Thore, der Zacatin, Calle de los Zenetes, de los Gazu⸗ 
les, de los Gomeles lebhaft an die Herrſchaft der Araber. 

Bad muß Granada in jener Zeit geweſen fein, wenn man bes 
denkt, wie viel Wunderbares heute noch übrig geblieben tft, nachdem 
Fanatiömus und Rohheit drei Jahrhunderte lang ihre verwäftende 
Hand an die Thürme und Schlöffer der mauriſchen Königsitadt leg» 
ten, damals, wo Granada zehn glänzende Schlöffer zeigte, die auf den 
Abhängen des Gebirges fanden? Damald, wo Granada der lepte 
Sort des Maurenthums in Spanien war? wo fich die Blüthe der 
arabifchen Nitterfchaft zufammenfand zu Schuk und Trug ihres letzten 
Beſitzthums in dem fchönen Spanien gegen die unter König Ferdinand 
mähtig andringenden Ehriften? — damals, wo die Stadt der legten 
mauriihen Könige noch fechzigtaufend wohlgerüftete Streiter in's Feld 
ſtellte? — 

Die Kathedrale von Granada, die wir im Vorübergehen beſahen, 
it im ſechszehnten Jahrhundert erbaut; eingefpannt in ein fehr enges 
Etadtviertel, hat man rings um diefelbe feinen geeigneten Geſichtspunkt, 
um fie ald Ganzes aufzufaflen und auf die beiden Thürme, deren 
höher gediehener uns fogar noch unvollendet fcheint, ift nur von fers 
ner gelegenen Pläben über der umgebenden Häufermaffe weg ein Aufs 
bil zu befommen. Der ganzen Anlage nad) könnte man Diefe große 
Kirhe eine Schwefter derjenigen von Jaen nennen, jo ähnlich find fich 
beide in der Wahl der dabei angewandten Bauformen. Das Innere 
it ſhlank und von edlen Verhältniffen, namentlich der Chorabfchluß 
von mächtiger Wirkung; was uns aber befonders anzog, war die Nords 
feite und namentlich das, Teider nur von einem ganz kurzen Stand« 
yunkt fihtbare Nordportal. Gekuppelte Colonnen mit daran aufges 
hängten Wappenfchildern und den oft wiederkehrenden Säulen des Her⸗ 
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kules, prächtige eingerahmte Bogenftellungen, dazwiſchen angebradt 
Niſchen und Cartouchen; durchflochten von riefen mit allerltebften 
Kinderfiguren, die in den Ranken ſpielen, machen aus diefem fich über 
die ganze Höhe der Fagade erſtreckenden Portal ein fo reiches Enfembte, 
daß ed wohl mit allem Fug an die Seite der Gertofa von Pavia ge 
ſtellt werben darf. 

Die füdliche Seite des Aeußern ift alt und noch ganz gothiſch, 
obwohl etwas jchwerfällig, doch von ganz origineller Anordnung , wie 
denn überhaupt der Heine Pla, der bier neben der Kirche Liegt, mit 
den intereffanten alten Rachbarhäufern einen fehr dankbaren Vorwurf 
für einen Architelturmaler abgibt. 

In dem eben erwähnten älteren Theil Tiegt die Lönigliche Kapelle 
mit den weltberühmten herrlichen Königsgräbern. 

Auf der einen Seite find durch ein hohes Gitter abgefchlofien 
die Marmorfarcophage mit den Itegenden Bildfäulen Ferdinands des 
Katholifchen von Arragonien und feiner Gemahlin Ifabella, auf der 
andern Philipps des Schönen und der tollen Johanna, Metjterftüde 
ſpaniſcher Bildneret, wie denn Diefe ganze geräumige Kapelle mit ihrem 
fhönen Eingangsportal den wohlthuendften harmoniſchen Eindruck 
binterläßt. 

Obgfeih wir ein anderes berühmtes Bauwerk Granadas, die 
Cartuja, erft auf einem fpäteren Spaziergange in Augenfhein nahmen, 
fo will ich doch derfelden Hier mit einigen Worten gedenken. Ste Liegt 
außerhalb der Stadt, gegen die Seite des Stierplapes und ein paar 
englifhe Damen, die wir in unferem Gafthofe trafen, machten und 
die größte Luft, fie zu fehen, da fie uns fagten, was Schönheit, Pracht 
und Geſchmack anbelange, verjchwinde die Alhambra volllommen neben 
diefer Carthauſe. Obgleich und das fchon damals fonderbar vorkam 
und wir etwas mißtrautfh wurden gegen den Gefchmad der Englän- 
derinnen, fo meinte Doch auch unfer Führer, ben Safen, die Cartuja ſei 
mit das Prachtvollite, was die Stadt aufzuweifen habe. Wir wolls 
ten feineswegs über ber arabifchen Kunft die Denkmäler der chriftlichen 
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verfäumen, die in der That bei Schilderungen Granada's zu oft in 
den Hintergrund gedrängt werden. Prachtvoll tft das Innere der Kirche 
der Gartuja unftreitig, deren Eingangsthüre fchon ans feltenem Wein 
rebenholz befteht, denn noch nie fahen wir ein folche Verfchwendung 
von Gold und eine folche Menge der edeliten Bauftoffe in Einem Raume 
beifammen; die herrlichſten Marmore und Alabaſter an den Wänden, 
überall die Thüren von wunderbarer Marqueterte ans edlen Hölzern, 
Perimutter, Schildkröte, Toftbaren Metallen u, ſ. w. mit den zierlich 
ten Zeichnungen und in den Heinften Maßen. Der Camarin hinter 
dem Hochaltar ift von einer an's Fabelhafte gränzenden Pracht. Aber 
leider ift Die Koftbarkeit der Baumaterialien auch Alles, die Verhälts 
niffe und die fonftige architeftonifche Anordnung diefes verfchnörkelten 
Raumes hat keinerlei Verdienſt. Für das Non plus ultra wird die 
daran floßende Sakriftei gehalten, die nahezu fo groß und hoch ala 
die Kirche ift, weiß mit Gold; Boden, ſowie Lambris und Altar mit 
den bunteſten Marmorgattungen belegt. Die Schränfe von -unfags 
barer Koftbarkeit, aber alle Gliederungen von unten bis in's Dedens 
gewölbe fo unruhig in allerlei Beigenformen verfchlungen und völlig 
in Der Art, ald wären fie aud einer Butterfprige gelommen, daß wir 
e8 für das Werk eines wahnfinnig gewordenen Baumelfterd halten muß» 
ten, und ich hiemit jeden Neifenden darauf, nur ald auf ein Kurios 
fum aufmerffam gemacht haben will. Der fchöne Eccehomo von Mus 
riſſo, der fi) dort befindet, kann jedoch für den Gang entjchädigen. 
Ben Salen, der an unferen Ausrnfungen wohl merkte, wie fehr 
die Kirche der Carthauſe unter unfereu Erwartungen geblieben war, 
veranftaltete zu unferer Entichädigung einen Heinen Imbis, zu dem er 
Bein und Brod aus einer benachbarten Locanda holte und den wir 
in dem verwilderten Kloftergarten zu uns nahmen, und dieß war in 
der That eine Entihädigung Wir Liegen und in einem der Kleinen 
Gärten nieder, bie zu den Bellen gehörten, wo bie nun vertriebenen 
Garthäufer wohnten. Bom Betpulte hinweg waren die frommen Mönche 
mit zwei Schritten in der freien Natur, wo ſie ihre Ro ſen pflegten 
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und ihr Brab grubens heute aber iſt von einer Pflege der üppiz 
wuchernden Gefträuche nicht mehr die Rede und nach und nad haben 
die ranfenden Rofenzweige die Steinbank bedeckt, über welche fie früher 
eine Laube zum Schub gegen die Sonne bildeten, aber gerade tn die 
fer Verwilderung find die Gärten der Garthanfe fo über alle Beſchrei⸗ 
bung romantifch und fhön. Bielleiht war es Profanation von un 
daß wir und längere Zeit bier aufbielten, als in der Kirche, daß 
dad Glas mit weißem Wein kreifen ließen und ben Safen zuhorten, 
der und eine fpantfche Romanze fang, die vom Kalle Granada’s erzählte, 
Bielleichtz — doch kann ich verfihern, daß der baue Himmel über 
und und das wuchernde Roſengeſträuch zwifchen den Steinen und an 
den Wänden und zu dankbareren Gefühlen gegen dem aufforderte, de 
alles das werden ließ, als die feltfamen Marmorverzierungen in ber 
Kirche, bei deren Anblicke nur ein Gefühl des Mitleids vege wird über 
den menfchlichen Geift, der folches fchaffen konnte. 

Bon der Kathedrale kamen wir durch mehrere winkelige Straßen 
auf den berühmten Platz von Bivarrambla, der in der alten Geſchichte 
Granada's eine ſo bedeutende Rolle ſpielt. 


Sich erging der Maurenkoönig 
Durch die Straßen von Granada 
Von den Thoren von Elvira 

Bis zum Thore Bivarrambla's. 


Hier wurden von der Blüthe der mauriſchen Ritterſchaft in Scen 
und Ernft große Fefte gefeiert, der Stier mit der Lanze gehebt, auf 
raſchen Pferden das Rohrſpiel getrieben, oder man traf fich Hier zum 
fharfen Kampfe auf Leben und Tod, Dann waren, wie und bie 
alten Gefchichtfchreiber erzählen, die Häufer des Plages aufs Glaänzendſte 
verziert, mit Devifen und bunten Fahnen, vor Allem aber mit einem 
Kranze fhöner Damen, die fi rings auf den Balconen befanden und 
durch ihre feurigen Blicke die Kämpfer aufmunterten. Damals gab 
ed unter dem obgleich ſchwachen, aber prachtlichenden König Boabdil 
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uch maͤchtige Geſchlechter in der Königsſtadt, die aber ſtatt gemeinſam 
den andringenden Chriſten entgegenzutreten, untereinander hartnädige 
Fehde hielten wie die Eapuletti und Montecht in Verona, und fi 
faft bei jedem öffentlichen Zufammentreffen reigten und dann bfutig 
an einander geriethen. Es waren zwei mächtige Gefchlechter, die Aben⸗ 
cerragen und Zegri, die feit langen Zeiten fich gegenfeitig haften und 
welchen die andern berlihmten Ritter Granada’s, die Alhamaren, Ala⸗ 
bezen, Abenamaren, Gomelen und Gazulen anhingen, Auch an Pracht 
der Waffen, Pferde und Gewänder fuchten fich dieſe Geichlechter zu 
überbieten, woher ed denn auch wohl fam, daß bei den Kampfſpielen 
und Stiergefechten hier auf der Bivarrambla eine fabelhafte Pracht 
zur Schau getragen wurde, Bon den Fahnen und Devifen, mit denen 
der Platz ausgefchmüdt waren, hatten erftere die Farben der verfchies 
denen Gefchlechter, Ießtere galten der Tapferkeit, dem Ruhme und der 
Shönhett und Herrlichkeit Granada’, 


Das ift nicht der Tod, durch welchen 
Hohen Namens Ruhm erlangt wird, 
Sondern ein glorreiches Leben, 


Fama fol den Ruf verkünden 
Bon Granada, der fo groß iſt, 
Daß es fie unfterblich machet. 


auch hieß es an einem andern Orte: 


Wahrer Adel nur beftehet 

In dem Trachten nach der Tugend; 
Wenn ihn Rechtlichkeit begleitet, 
So gewinnt er Ruhm der Hohelt. 


Bon der Pracht der Feſte felbit fagte eine andere Devife: 


Zöne laut, des Ruhms Pofaune, 
Und fie breche jedes Schweigen, 


oder: 
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Weit verfündigend die Größe 
Diefer unfrer fchönen Feſte, 
Die mit folchem Glanz bervorteitt. 


Ein arabiicher Gefchichtfchreiber, HasbensHamin, der in Granada 
geboren war und eine Chronik feiner Vaterſtadt bis zur Eroberung 
durch König Ferdinand fchrieb, gibt die Beichreibung eines großen 
Feſtes auf der Bivarrambla, welche nicht unintereffant für den Lefer 
fein wird; und wenn fi auch vielleicht der Berichteritatter Aus⸗ 
ſchmückungen erlaubt, jo lernt man doch die damalige glänzende Zeit, 
fowte die Barteifpaltungen in der maurifchen Königsitadt kennen, welche 
hauptſächlich Schuld an ihrem fchnellen Untergange waren. 

Im Monat September, fo erzählt der Araber, nah dem Rama 
dan, als die Kaftenzeit geendigt war, befahl der König, aus dem Ge 
birge von Ronda vierundzwanzig auserlefene Stiere zu holen. Der 
Platz von Bivarrambla war zubereitet für die Feierlichkeit, und der 
König, begleitet von vielen Rittern, befeßte den königlichen Erker, der 
zu diefem Zwecke auserfeben worden. Die Königin mit ihrem Damen 
gefolge nahm ihren Sig auf einem andern Erfer, von eben der Ein 
richtung wie des Könige. Alle Zenfter am Bivarrambla waren voll 
fhöner Damen; und aus dem Reiche Tamen fo viele Leute, daß ſich 
nicht Gerüfte und Fenſter genug für fie fanden, Solche Menge Volks 


war nie gejehen worden bei einem Befte in Granada. Auh von Se 


villa und Toledo kamen dazu viele angefehene manrifche Ritter, Bei 


dieſem Feſte befchloffen die Zegri, um ihre Feinde, die Abencerragen, 


zu reizen, ein altes Kennzeichen derfelben, blaue Federbüſche, auf ihre | 


Helme zu nehmen. Fühlen fie fich verlegt, wie ich hoffe, fagte einer 
ihrer tapferften Ritter, Mahomad, fo werden fie fchon einen Streit mit 
und beginnen; dann werfen wir im zweiten Gange, flatt der Rohre, 
[pipe Langen, und da wäre es ein befonderes Unglüd, wenn nicht ein 
Abencerrage fiele, 


Ded Morgens begannen die Stiergefechte, wobei Die Abencerragen | 
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durch ihre Schnelligkeit und Geſchicklichkeit Verwunderung erregten. 
In allen Fenſtern und Altanen war nicht Eine Dame, die ihnen nicht 
zärtlich zugethan geweſen wäre. Es warb für ausgemacht gehalten, 
daß ed im ganzen Reiche nicht einen Abencerragen gebe, der nicht bes 
günftigt würde von Damen, und zwar von dem angefehenften. Dieß 
war der Hauptgrund des tödtlichen Haffes und Netdes der Zegri, Go» 
melen und Maza, Wahr ift’3, jede rechnete fih zur Ehre, zum Lieb⸗ 
baber einen Abencerragen zu haben, und diejenige bielt ſich für uns 
glücklich und geringer, die feinen hatte; mit großem Rechte: denn nie 
fab man einen Abencerragen von üblem Wuchfe oder Anftande, nie 
einen feigen oder unentfchlofjenen; alle waren fie leutſelig und Freunde 
des Volkes; niemals ging der Bedrängte, mochte er fein, wer er wollte, 
ohne Hüffe von ihnen; felbft den Ehriften waren fie hold; in Perfon 
ftiegen fie hinab in die unterirdifchen Kerker, befuchten die chriftlichen 
Gefangenen, thaten ihnen Gutes und fchicten ihnen Speifen. Dabei 
waren fie vor Allen tapfer und gute Reiter. Dieſe Eigenfchaften zus 
jummen machten fie geſchätzt und geliebt im ganzen Reiche. Niemals 
zeigten fie Zurcht, ſelbſt bei dem Anblide großer Gefahr. Ste vers 
urjachten viel Vergnügen durd ihren Anblid, da fie auf dem Plage 
umberritten; Aller, befonderd der Damen Augen waren ihnen zuges 
wandte. Nicht geringer als fie, erfchlenen an dieſem Tage die Alas 
bezen, die ebenfalls edle Ritter waren. Auch die Begri zeigten fich 
iehr preiswürdig. Geſchickt trafen ſie den Tag acht Stiere mit der 
Lanze, ohne daß Einer von ihnen auch nur etwas aus dem Sattel 
gerückt wäre, und die wüthenden Stiere wurden fo verwundet, daß ed 
nicht nöthig ward, ihnen die Kniekehlen zu zerfchneiden. 

Es mochte ein Uhr fein, nachdem zwölf Stiere gehetzt waren; da 
ließ der König die Hörner und Trompeten erfchallen, welches ein Zei⸗ 
hen war, daß fich alle Ritter des Feftes auf feinem Balkon verfams 
mein follten. Sie famen, und der König fehr zufrieden mit ihnen, 
gab eine prächtige Mahlzeit, dafielbe that die Königin ihren Damen, 
die an dem Tage reich geſchmückt und von bewundernäwürbiger Schön« 
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beit waren. Alle erfchtenen prächtig geleidet, die Königin mit einem 
brokatenen Mantel von unſchätzbarem Werthe wegen der vielen einge 
ſtickten GEvelfteine Sie hatte einen außerordentlich fchönen Kopf⸗ 
ſchmuck, und vor der Stime eine wunderbar künſtlich gemachte Roſe, 
in deren Mitte ein Rubin gefaßt, der eine Stadt werth war. Wohin 
fie den Kopf wandte, wurden die Augen geblendet von dem Glanze 
des Steines. Die ſchöne Darache war ganz blan gekleidet, ihr Mau 
tel vom feinften Damaft, mit Silberftoff gefüttert und durchwirft mit 
Goldſtreifen. An ihrem reichen Kopfpuße hafteten zwei kurze Federn, 
eine blau, die andere weiß, das bekannte Zeichen der Abencerragen. 
In diefer Kleidung war fie jo fhön, dag feine Dame in Granada fie 
übertraf, obgleich ed dort, zu der Zeit, fehr viele reizende gab, und 
eben fo reich gefchmüdte. Galiane von Almeria hatte ein Kleid von 
weißem Damaft, fo töftlich gewirkt, ala biäher noch nicht gefehen war; 
der Mantel war audgezadt mit großer Ordnung und Kunft, gefüttert 
mit dunklem Brokat; ihr Hauptſchmuck befonderer Art. Man fah deut 
lich an ihrer Kleidung, daß fie frei” war von verliehter Leidenfchaft, 
wiewohl fie wußte, daß der tapfere Abenamar fie zärtlich Itebte; aber 
dem Prinzen Muza hatte fie außerordentliche Zeichen ihrer Gunſt ge 
geben. An diefem Tage war Abenamar nicht beim Spiele. Fatime 
erfchien in fehwarzer Kleidung; fie wollte nicht Muza's Farbe tragen, 
denn fie wußte fchon, dag feine Neigung auf Darache gerichtet war. 
Ihr Rod war fehr foltbar, von fchwarzen Sammt mit weiß brofate 
nem Futter, der Hauptfhmud reich und prächtig, an der Seite eine 
einzige grüne Reiherfeder. Sie war fo fchön, wie irgend eine der Au 
wefenden. Kohaide, Sarrazine, Arbolaje, Charife und Die andern 
Damen der Königin zeigten fih ebenfalls in ungemeiner Pracht und 
folhem Reize, daß die Berfammlung fo vieler Schönheiten Erftaunen 
verurfachte. Auf einem andern Erker faßen die Damen ded Abencer 
raglichen Gefchlechtes von nicht minder anziehender Schönheit im 
Reichthum der Kleidung; befonders die Liebliche Lindaraja, Tochter 
des Abencerragen Mahamete, welche alle übertraf; neben berfelben ihre 
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Berwandten, Die ihr wenig nachgaben. Als Liebhaber im Dienfte der 
ſchönen Lindaraja verrichtete der muthige Gazul ausgezeichnete Thaten 
in Sanlukar. 

Um wieder auf unfern Gegenftand zu fommen: Die Ritter und 
Damen endigten um zwei Uhr Nachmittags ihr Mahl. Ein ſchwarzer 
fürhterficher Stier wurde losgelaſſen, der von folcher Schnelligkeit 
war, daß er denjenigen gleich erhafchte, auf den er ftürzte, und fein 
Pierd ihm jemals entwiſchte. „Schön wäre es,“ fagte der König, 
„diefen tüchtigen Stier niederzuftoßen.” Malike Alabez ftand auf und 
bat um Erlaubnis, es mit dem Thiere aufnehmen zu dürfen. Der 
König gab fie ihm, obgleih Muza es auch zu thun wünſchte, jedoch 
darauf verzichtete, als er fah, daß Alabez Luft dazu habe, Dieſer 
verbeugte fich ehrerbietig vor dem Köntg, grüßte höflich die Ritter, 
ud ftieg hinunter vom Balkon auf den Plap, wo feine Leute einen 
vortrefflichen Grauſchimmel hielten, den ihm fein Vetter geſchickt hatte, 
der Sohn des Alkaiden von Roth» und Weißvelez, ein Mann von 
hoher Geburt, deſſen Vater maurifche Ritter, genannt Alkifaen, vers 
tätherifch umdrachten, aus Neid wegen feiner guten Eigenjchaften und 
der Liebe des Königs. Aber diefer rächte nachdrüdlich die Verrätherei; 
von den ſechs ſchuldigen Brüdern entkam nicht Einer, fie wurden alle 
enthauptet. Der gute Alabez, von dem wir jebt reden, erhielt bie 
Statthalterſchaft von Weiße Beleg; ihn Liebte fehr der König Audalja, 
den wir hier den jungen nennen. Bon feinem Oheim alfo erhielt er 
dad Pferd, welches er jet beftieg und einen Umgang machte im Plage, 
wobei er nach allen Erkern der Damen fchaute, um feine Gebieterin 
Kobaide zu erblicken, und als er an den ihrigen fam, Tieß er fein 
Pferd auf die Aniee fallen, neigte den Kopf auf den Sattel und ber 
zeugte fo feine tiefe Ehrerbietung feiner Dame und den andern, welche 
dort faßenz darauf gab er dem Roſſe die Sporen, das mit der Wuth 
und Schnelligkeit des Blitzes davon ſtürzte. 

Der König und alle Anweſenden bewunderten Alabez gutes Bes 
nehmen; nur den Zegri war es zuwider, denn fie betrachteten es mit 
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Augen voll tödlichen Neides. In diefem Augenblick entitand ein gro 
ßes Geſchrei: der Stier rannte auf dem Plage umher, warf über hun 
dert Menſchen nieder, tödtete ſechs und flog wie ein Adler auf den 
Ort zu, wo Alabez hielt. Diefer wollte heute feine außerordentliche 
Gejhiklichkeit zeigen: er fprang mit großer Leichtigkeit vom Pferde, 
und ging dem Stier entgegen, Den Mantel in der Iinfen Hand Hal 
tend. Als der Stier ihn ganz in feiner Nähe erblickte, ſchickte er fid 
an, ihn mit den Hörnern zu faſſen; aber der gute Alabez erwartete 
ihn feften Muthes; und nun, da der Stier den Kopf fentte, um den 
fürdterlichen Stoß zu vollführen, warf er ihm den Mantel über die 
Augen, wandte fi ein wenig auf die Seite, und faßte mit der red 
ten Hand das rechte Horn, mit folcher Kraft, daß das Thier unfähig 
war zu ftoßen. Es bemühte fich loszureißen, machte große Sprünge 
und bob dabei immer den Ritter von dem Boden. Der brave Maure 
war in augenfcheinlicher Gefahr, und es fehlte nicht viel, fo Hätte er 
bereut, die mißliche Probe unternommen zu haben; doch da fein Herz 
unerfchütterlich war, fo wankte er nicht, fondern hielt mit großer Ta⸗ 
pferfeit gegen den Stier aus, der brüllend ftrebte, ihn mit den Hörnern 
zu fallen, aber wegen der Geſchicklichkeit des Mauren nicht zu Diefem 
Biele gelangen konnte. Am Ende fand es Alabez fchimpflih, auf ſolche 
Weiſe mit einem Thiere fich zu balgen; er lehnte fi auf die Iinfe 
Seite des Stierd und drehte ihn mit folcher Kraft und Gewandtheit 
an den Hörnern, daß er mit ihm zu Boden fiel, wobei er die Hörner 
in die Erde drückte. Der Sturz war fo fürchterlih, daß ein Berg zu 
fallen fchten. Das Thier Tag wie zerfchlagn und konnte fi eine 
Zeit lang nicht rühren. Alabez erhob fich, ließ es Liegen, nahm feinen 
feinen feldenen Mantel und ging auf fein Pferd zu, welches die Dies 
ner hielten; Teicht, ohne in den Steigbügel zu treten, fprang er hinauf; 
ale Anweſenden waren entzückt über feinen bewundernswärdigen Muth. 
Nach einiger Zeit erhob ſich der Stier, jedod nicht hit feiner gewohn⸗ 
ten Behendigkeit. Der König ließ Alabez rufen; er erfchten mit fo 
ungezwungenem Anjtand, ald wenn gar nichts Beſonderes vorgefallen 
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wäre. „Gewiß Alabez,” ſprach der König zu ihm, „Ihr habt gethan 
wie ein waderer und muthiger Ritter; von heute an feld Ihr Haupt 
mann von hundert Pferden, und Alkaide der Veſte Kantoria, eine 
gute einträglihe Stelle.“ Kür diefe Gnade küßte ihm Alabez bie 
Sand. 

Unterdefien mochte es nun vier Uhr Nachmittags fein, und der 
König ließ zum Reiten blaſen. Auf diefes Zeichen hielten fich alle 
Ritter des Feſtes bereit, um vorzurüden, wenn ber Augenblid biezu 
käme. Nach beendigtem Stiergefechte erfchollen zahlreiche Trompeten, 
Pauken und Hörer. Der Plag war nun geräumt, und durch bie 
Straße Zacatin ritt Muza, des Königs natürlicher Bruder, herein, 
der Anführer eines Turniergeſchwaders, welches zu Bier und Bier 
auftrat, fo raſch und auf fo edle Weife, daß es eine Luſt zu fehen 
war, dann vorüberzog und endlich in derfelben Ordnung, fchnell wie 
der Wind davon flog. Der Haufen beftand aus dreißig Rittern, 
lauter berühmten Abencerragen, nur Alabez war nicht von diefem Ger 
Ichlechte, feiner Tapferkeit wegen nahmen fie ihn jedoch zum Begleiter 

Bir fprachen oben von den blauen ftilberftoffenen Turnierkleidern 
und den wilden Männern ala Merkzeichen: die Ritter erfchtenen mit 
denſelben fo reizend, daß alle Damen bei ihrem Anblick entzüct was 
ten. Prächtig nahmen fih aus die Abencerragen, alle auf fchnees 
weißen Roffen, nicht minder die Zegri, die durch eine andere Straße 
berein kamen, in Fleiſchfarbe und Grün gekleidet, mit blauen Feder 
büſchen, auf fchönen Taftantenbraunen Pferden; Alle trugen dieſelben 
Zeichen tin den reichgeftidten blauen Binden über den Tartfchen; es 
waren dieß Löwen von der Hand einer Zungfrau gefeflelt, und bie 
Inſchrift hieß: „Mehr Stärke Kat die Liebe!" So erfchienen fie je 
vier tm Plage, und machten nun, nachdem fie fich gefammelt, rafche 
Schwenkungen und Spielgefechte mit einer Gewandtheit und Ueber⸗ 
einftimmung, die nicht weniger Vergnügen machten, ald die der Aben⸗ 
cerragen. Beide Haufen nahmen ihren Poften, Tegten die Lanzen 
weg und hielten ihre Rohre in Bereitſchaft. Auf den Schall ber 
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Trompeten „gnb Hörmer begann das Spiel fehr aumuthig uud wohl 
verabredet, acht gegen act rennend. Die Abencerragen, welche ihr 
befanntes Abzeichen, die blauen Federn, an den Zegri bemerkten, gaben 
fih alle Mühe, fie mit den Rohren herunter zu werfen, konnten aber 
nicht zum Zwede kommen, denn die Zegri dedten fich zu gut mit 
ihren Tartfchen. Das Spiel ging fo fort mit Heftigkeit und mandyers 
lei Wendungen, aber immer nach Ordnung; ed gab einen fehr befrie⸗ 
digenden Anblid, Das Zeft wäre glücklich zu Ende gegangen, wenn 
ed das Schickſal gewollt hätte, diefes aber, immer veränderlih, bes 
wirkte, daß beiderlei Ritter ihrer unauslöfchlichen Feindſchaft nach⸗ 
gingen, bis fie alle zu Grunde gerichtet waren, wie wir unten erzählen 
werden, Die Wahrheit zu fagen: Mahomad, das Haupt der Zegri 
war bie ganze Urfache diefes unglüdlichen Tages; er hatte überlegt, 
wie der gute Alabez oder einer der Abencerragen getödtet werden Tönne, 
und in dieſer Adficht richtete er es ein, daß Alabez von der gegen 
überftehbenden Seite auf feinen Haufen fprengen mußte, damit er und 
die Seinigen auf die Alabezen und ihre Anhänger losſtürzen können. 
Sechs Nohre waren fchon geworfen, als Mahomad feinem Haufen zu 
rief: „Jetzt ift e8 Zeit, Daß das Spiel ſich entzünde!” Darauf nahm 
er feinem Diener eine Lanze mit fcharfer Damascener Eifenfpige, und 
erwartete Alabez mit acht Nittern feines Haufens, der nach der Weile 
des Spieles auf feinen Gegner zueilte, wohl bedeckt mit der Tartſche. 
Da fprang Mahomad hervor, erfah den Fleck, wo er Alabez am 
beiten verwunden könne, und warf die Lanze mit folcher Gewalt, daß 
fie die Tartfche durchdrang und die Spike den Arm faßte; der Aermel 
des feiten Panzerwamfes war nicht ſtark genug, zu widerſtehen, das 
ſpitzige Eifen fuhr hinein und durchbohrte den Arm, diefer Stoß ver 
urfachte Alabez großen Schmerz; er eilte auf feinen Poften zurüd, 
beſah den Arm und fand ihn verwundet und voll Blut; laut rief er 
Muza und den übrigen zu: „Ritter! wir find fchändlich verrathen, ih 
bin auf böswillige Weiſe verwundet worden.” Beſtürzt und eutrüſtet 
ergriffen fämmtliche Abencerragen ihre Langen; Mahomad wandte um 
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mit feinem Haufen, um wieder feinen vorigen Plaß einzunehmen, ala 
Alabez in größter Wuth auf ihn zurannte. Da er eine fehr flüchtige 
Stute ritt, fo erreichte er ihn fchnell, rief mit vorgeſtreckter Lanze: 
„Berräther! bier ſollſt Du mir bezahlen meine Wunde!” und durch⸗ 
flieg die Tartfche, die Lanze ging in den Panzer des Zegri und drang 
mehr ald handbreit in den Leib. Der Stoß war fo heftig, daß der 
Zegri halbtodt vom Pferde fiel. In diefem Augenblid begann ein 
wäthendes Scharmüzel zwiſchen beiden, fchon gerüfteten Parteien , wos 
bei die Zegri bald im Vortheil waren, da fie fich befier dazu vorbes 
reitet hatten ald die Abencerragen; doch thaten ihnen diefe tapferen 
Ritter nebſt Muza nnd dem wadern Alabez großen Schaden. Groß 
war das Gefchrei, ungeheuer das Getümmel. Der König, der Ans 
fang® die Urfache des blutigen Kampfes nicht wußte, eilte herunter 
von feinem Balkon auf den Pla, beftieg ein fchönes, reichgeſchmücktes 
Pferd und rief: „Hinaus! hinaus!” indem er mit einem Stabe in 
der Hand fich zwiſchen die erbitterten Streiter warf. Ihn begfeiteten 
die vornehmſten Ritter von Granada und halfen ihm Frieden ftiften. 

Granada war feinem Untergang nahe, denn zu den Zegri ftießen 
noch die Gomelen und Maza, zu den Abencerragen die Almoradi und 
Banegaz der Streit wurde immer hitziger und verwidelter, und man 
ſah fein Mittel vor fih, Ruhe zu fliften. Endlich brachte es aber 
der König und die übrigen anmefenden unpartetiichen Ritter dahin, 
daß Die Kämpfer Frieden machten. Der tapfere Muza führte feinen 
Haufen Durch den Zacatin nach der Alhambra, in Beglettung aller 
Fanega und Almoradi; die Zegri zogen fich zurück durch das Thor 
von Bivarrambla nah dem Schloffe Bivataubia mit der Leihe Mas 
homads, der inzwilchen geftorben war. 

Diefe beftändigen Streitigkeiten zwifchen Abencerragen und Zegri's 
laufen wie ein rother Faden durch die Geſchichte der letzten Zeiten 
Granada’ und fchliegen mit der befannten Ermordung einer Menge von 


Rittern des erfteren Geichlechtes auf Befehl des Könige Boabuit, da 
HSalländers Werke. XXIV, 
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vier Zegri den Abencerragen Abinhamad beſchuldigten, mit eine Go 
mablin des Königs eine Zufammenkunft im Garten der Keneralife 
gehabt zu haben. Boabdil orduete zur Wiederherſtellung der Ehre der 
Königin, für deren Unſchuld ſich faſt ganz Granada erhob, ein Got 
teßgeriht an, in welchem die vier Zegri mit vier andern Ritters 
fämpfen follten, doch hatte die Königin, fo fügt der Geſchichtſchreiber, 
im Bewußtſein ihres Rechts Keinen ihrer Freunde zu ihrer Bertheidi- 
gung aufgefordert und überließ Alles dem Willen Gottes. 

Auf demfelben Plabe, wo wir uns jebt befinden, wurden damald 
Turnierſchranken aufgerichtet, fowie ein ſchwarzes Gerüft, auf welchen 
die Königin, umgeben von ihren Frauen nud umringt von den edel⸗ 
fien Gefchlechtern, die fi in Trauerkleidern eingefunden hatten, mit 
Ergebung ihr Schiefal erwartete. Die Stimmung gegen den König 
war fo, daß die Stadt anfing, fi zu empören und die Almoradtıen, 
Alabezen und Gazulen im Begriff waren, hervorzubrechen, um Boa 
dil vom Throne zu flogen. Doch wurdeit fie gewarnt, denn wenn fi 
auch die Königin’ aus Lebensgefahr befreiten, jo blieb doch ihre Ehre 
befleckt, wenn ſich feine Kämpfer für fie zeigten. Alle Fenſter, Erler 
und Altane waren befegt und angefüllt mit Menfchen, unter denen 
aber Niemand war, der nicht geweint hätte und tief gerührt geweſen 
wäre. Die vier Zegri, welche erwartend in den Schranken hielten, 
trugen über ihrer Rüftung grüne und fchwarze Kleider und hatten eben 
ſolche Fähnlen und Federn. Auf ihren Schildern zeigten ſich 
Schwerter, an denen Blut herabtropfte, mit der Infchrift: „Für die 
Wahrheit wird es vergofl 

So war denn die Partei der Königin in gefpannter Grmarteng 
von Morgens acht Uhr bis Mittag um zwei, wo fich immer nod 
fein Kämpfer gezeigt hatte. Da auf einmal hörte man Lärmen, den 
Ruf des Volks, fowie das Klirren von Pferdehufen Hinter dem Thore 
von Bivarrambla, Bier Ritter erfchtenen in türkifcher Tracht, de 
auf mächtigen Roſſen in die Schranken fprengten und fi als Kim 
fer für die Königin ankündigten. Sie waren himmelblau geffeidei; 
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die Turbane um die Stahfhauben von weißer Leinwand, mit goldes 
nen und blauen Streifen durchwirkt, zeigten, oben eine Spiße mit 
einem reichen Buſch von biauen, grünen und rothen Federn, unters 
miſcht mit Gold⸗ und Silberſchnüren. Die Infchriften auf ihren 
Schildern waren verichteden und bezogen fih auf den Kampf, um die 
Ehre der Königin zu retten. Eine hieß: 


Himmelan will ih ihn heben, 
Daß er defto tiefer falle, 

Für die weltbefannte Bosheit, 
Die er ohne Scheu begangen. 


Die vier unbelannten Kämpfer aber waren chriftfiche Nitter aus dem 
Lager König Ferdinand’3 und zwar Ponce de Leon, Don Alonzo de 
Apllar, Don Johann Tchacon und der Alkaide von Donzelles. Nach 
nem wilden erbitterten Kampfe tödteten fie Die vier Zegri's und fo 
wurde die Ehre der Königin gerettet. 

Richt umfonft habe ich vor den Augen des Lejerd den jept ftiflen 
Day von Bivarrambla mit Geftalten und Bildern der ehemals fo 
Hängenden Zeit bevölkert; mir felbit tritt an folchen Stellen das Ans 
denfen an eine gewaltige Gejchichte, die fich Hier abrollte, immer leb⸗ 
haft vor die Seele und bringt mich in eine Stimmung, die mid) bes 
ſonders fähig macht, was aus jener Zeit noch übrig geblieben tft, mit 
doppeltem Interefje zu betrachten. Ich babe nun einmal die glückliche 
Bhantafie, um mir einbilden zu köunen, hier auf der Bivarrambla fet 
jochen ein glänzendes Kampfipiel beendigt, und ich fet umfluthet von 
dem Gewühl der Zufchaner und Kämpfer, die nun eiffertig auf allen 
Seiten dem Plage entftrömen. Bor und geht ed den Zacatin hinauf, 
are enge Straße auf beiden Seiten im Erdgeſchoſſe der Häufer mit 
then Gewölben befeßt, Kaufläden aus denen heute noch wie damals 
bunte feidene Stoffe und goldene Geſchmeide flintmern und glänzen. 
Dort Hinauf führt der Weg zur Alhambra und die Straße ift mit 
einem dichten Menfchenftrome, mit Reiten und Zußgängern angefüllt. 
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Kriegerifche Muſik erſchallt, die Waffen klirren, die Hufe der Piede ı 
dröhnen auf dem Pflafter und wenn man fo hinſchaut, erbiidt man | 
nichts wie einen bunten leuchtenden Strom and zahliofen Farben, and | 
Gold⸗ und Silberglanz beftehend, gewaltige Wogen, Die fi vor und 
binwälzen, und deren Schaumfronen aus bunten Fähulein, wehenten 
Kederbüfchen und ftrahlenden Helmzierden beftehen. — — Weiterhin 
zieht es über die Plaza nueva und jetzt erreichen wir die Galle de lb 
Zenetes, fo benannt von einem tapfern mauriſchen Stamme, der die 
Leibwache der letzten Könige von Granada bildete, Die hier am Fuße 
der Alhambra ihre Duartiere hatte, und die Calle de Gomsles. Mi 
bem (Ende diefer Strage find wir auch am diefjeitigen Ende der Stadt, 
am Thor de las Granadas, von den Mauren Bibsleurar genannt, 
von wo der Weg aufwärts nad der Alhambra führt, angelangt. 

Wie es foliden Retjebeichreibern geziemt, wollen wir hier unfer 
Phantafle dahinter laſſen und mit ihr die Schaaren der glänzenden 
Meiter, denen wir bis hieher in Gedanten gefolgt. Was follten fe 
auch droben thun, die alten edlen Gefchlechter, in den zerflörten Pr 
lälten ihrer Könige? Gewiß ſcheuen auch ihre gefpenftigen Pferde vor 
Dem chriſtlichen Kreuze, das auf der Kirche prangt und fie felbit von 
dem Palaſt des chriitlichen Königs, deſſen Vorfahren fie aus ihrem 
Paradieſe verjagt. Entlaſſen iſt alfo unfer Eriegeriiches Traumgefolge 
und während wir die Blicke zurüd zur Gegenwart führen, flattert die 
Farbenpracht, die und joeben umgab, Gold und Silber wie ein ſtrah⸗ 
Iender fchilleender Schaum in alle Lüfte, ohne aber für und zu ver 
ſchwinden, denn über uns haben wir ja das tiefe Blau bes fchöuen 
franifchen Himmels; die glänzende Sonne wirft eine Mafle von God 
rings um und her und aus dem dunfeln Grün der Eypreffen blicen 
und in einer wahren Farbengluth rechts von der Höhe herab die 
rothen Ihfrme, Las torres bermejas entgegen. 

Bir find am Fuße der Alhambra, die Feſtungsmauern derfelben, 
von denen ich fchon früher fprach, ſenken fich hier in eine Schlucht 
hinab, welche den Cerro de Santa Glena in zwei Theile theilt; hei 
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oben am Rande diefer Schlucht ſteht Tinte den zwei rothen Ihürmen 
entiprechend der Thurm der Bela, um auch von dieſſeits den Eingang 
zu vertheidigen. Das jebige Thor de las Granadas rührt von Karl V. 
ber, iſt etwas fchwerfällig und nicht bejonderd groß, aber aus ihm 
lacht uns ein herrlicher Garten entgegen. 

Wenn man das Thor Hinter fich gelafien Hat und den Berg 
binanfteigt, fo glaubt man im erften Augenblide nicht mehr in Spanien 
zu fein, wo auf Straßen im Allgemeinen, fei e8 auf Chauſſeen oder 
auf Wege, felbft in den königlichen Parkanlagen, feine befondere Sorge 
falt verwandt wird, Der ganze Berg, auf dem die Alhambra liegt, 
ift mit hochſtämmigen Bäumen, Ulmen, Eichen, Platanen, Lorbeeren 
und Kaftanien bewachſen und von Wegen durchzogen, die fanft aufs 
wärts führen und fo breit find, fo reinlich und gut erhalten, daß fich 
fogar eine englifche Parkanlage daran nicht zu fchämen brauchte. Hier 
it man davon überrafcht, entzüdt, geblendet. Die Kronen der hohen 
Bäume, durch welche der Weg führt, neigen fih oben gegen einander 
und bilden einen dichten Laubgang, der die heiße Sonne abhält, und 
der bevölkert ift mit einer Menge Iuftig fingender Vögel. Zu beiden 
Seiten an den Stämmen vorbei ziehen ſich Roſenhecken bin, die jept 
bon fo früh im Jahre mit Laub bedeckt waren und auffpringende 
Kuofpen zeigten. Rechts und links von der Straße find die Partieen 
waldartig gehalten, mit niedern Sträuchen und Gras bebedt, und 
heute fahen wir ganze Streden blauer Beilchen, die einen wunderbaren 
Duft aushauchten. Der ganze Berg iſt überreih an Quellen, bie 
überall Hervorquillen und fprudeln und die Vegetation angenehm bes 
feuchten, wozu die Menfchenhand bier nachhalf. Zu unferer Rechten 
Krömt das Wafjer an einem Meinen Abhange hervor, wird von einer 
Steinſchale aufgefaßt, überfprudelt diefe wieder von allen Seiten, um 
fh dann wieder als Bächlein zufammenzufinden, das eine Zeitlang 
wilfürfih Hin und ber zu fließen fcheint, bis es fich endlich weiter 
unten in eine Rinne zwängen muß, die ed an den Stamm burftiger 
Bänme binleitet. Zu unferer Linken, wo der Weg eine Biegung macht 
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und fo ein Heiner Platz entſteht, erhebt fih ein Springbrunnen mi 
zierlichen Beden von weißem Marmor, über welche das Waſſer in 
einem dien Strahl hoch hinauf fpringt, dann im Herabftürgen die 
verfchiedenen Schalen füllt und mit melodtichem Plätſchern von em 
zur andern niederfällt. Hier haben wir eine natürliche Bodenverticfug 
mit zus und abfließendem Waſſer, dort an der Mauer, welche röthlis 
durch die grünen Zweige ſchimmert, bricht es hervor aus weiten Kur 
röhren und ergießt fih in einen zierlichen mauriſchen Steinbehiltn, 
der aus Einem Stüde gehauen iſt. Man kann nicht glücklicher fein, 
als fo beim Beginn des fchönen Frühlings zur Alhambra binaufe 
fteigen. Diefer Morgen iſt mir unvergeßlich mit feinem Blüthenuft 
mit den fmaragdglänzenden, eben fich entfaltenden Blättern der Bäumt, 
mit dem itrablenden Himmel und der Sonnenlichtmafje, welche durd 
die jegt noch nicht dichtbelaubten Zweige bie und da zu dringen wr 
mag und zitternde leuchtende Punkte auf den Boden niederwirft; im 
grauen Sande goldene Flecken, auf denen wir glänzende Käfer emig 
dahin ziehen fehen, bei dem Fäceln einer wunderbar lauen Luft m 
bei dem Rauſchen der unzähligen Quellen, die alles das hier noch in 
ehemaligem Glanze und Pracht gefehen, und die gewiß fo ſchön a 
erzählen wüßten von den tapfern Rittern und den ſchönen Maurinner 

Nach einigen Windungen des Weges, den wir träumend um 
erwartungsvoll zurücgelegt, und nachdem wir an einem großen an di 
Zerrajjenmauer angelehnten, auch von Karl V. herrührenden monımen 
talen Brunnen von großem Waſſerreichthum vorbeigefommen, bleiben 
wir endlich jtaunend ftehen, denn wir haben das Hauptthor der Al 
hambra vor uns, das wir in Zeichnungen und Bildern gefehen in 
einer früheren Zeit, wo wir noch nicht an das Glück dachten, unter, 
dieſem Ihorbogen dahinfchreiten zu können. Am Abhang ded grünen 
Berges, rechts angebaut an eine mächtige Terrafienmauer erhebt ſich die 
gewaltige vieredige Mafje, das Thor des Gerichts Arco de jufticda, 
mit der fühnen Wölbung feiner Halle in hufeifenförmigem Bogen, über, 
dem eine zierliche lange Infchrift befagt, dag der Thurm durch den 
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Maurenfönig Juſſuff Abulhagehg im Jahre 749 der Hegira erbaut 
wurde, Auf dem Schlußftein des Thorbogens befindet fich eine Hand, 
oben drüber im Schlußftein des wagrechten Bogens das Abbild eines 
Schluſſels, welcher für den Mufelmann ſymboliſch die Eröffnung des 
Himmelreiches bedeutet. Inter dem Thurme des Berichtes pflegte nach 
alter orientafifcher Sitte der Kadi oder auch der König ſelbſt Recht 
und Urtheil zu fprechen. Indem wir unter feinem dunfeln, fühlen 
Gewölbe dahin gingen, war ed ordentlich rührend für mich, an der 
Band eine Einrichtung zum Aufftellen der Langen zu fehen, die noch 
fo gut erhalten war, als fet fie erft geftern benüßt worden. Vom 
Ihore des Gerichte führt der Weg eine Strecke zwifchen hohen ausge⸗ 
jadten Mauern dahin und bafd erreichten wir das zweite Thor im 
jogenannten Weinthurme Torre del vino; doch ift fein Gewölbe vers 
ſchloſſen und da die Straße neben ihm vorbeiführt, fo fteht er wie 
verlafjen auf. der Seite. Die Wölbung feines Thorbogens, wunder- 
ſchön von einem reich ornirten einrahmenden Viereck umfchloffen, tft 
ebenfalls mit zierlichen Sculpturen und Infchriften bedeckt; auch find 
die ganzen Verhältniſſe diefes Baues fo grazidös, wie man nur etwas 
ſehen fann. Oben in dem Thurme feheint fich eine fpanifche Familie 
eingeniftet zu Haben, denn unter dem arabifchen, durch eine Feine Säule 
geſpaltenen zierlichen Doppelfenfter bemerkten wir ein paar neue Blumen» 
töpfe mit blühenden Geranien, fowie das reizende Geficht eines fchönen 
Mädchens, das behaglich an der Brüftung lehnte und und ruhig mit 
ihren großen glänzenden Augen anſah; das war in dem Dunkeln, halb⸗ 
verfallenen Gemäuer eine recht angenehme Erfcheinung. 

Wir haben jept die Höhe des Berges erreicht und zugleich eine 
große Eſplanade, den Platz der Algiven; man könnte ihn mit dem 
Schloßhof einer weitläufigen Ruine des Nordens vergleichen; gerade 
vor und iſt eine niedere zertrüämmerte Bruftwehr, von welcher hinab 
man anf den Albaycin blickt, der tief unten am Abhang liegt, durch 
die maleriſche Darrofchlucht getrennt. Links an dem ziemlich öden 
Plage erheben fich, beinahe von keinem Fenſter durchbrochen, bie 
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ſchweren flumpfen Maflen der torre quebrada und del homenage mit 
einer leiten in der und zunächſt Ttegenden Ede angebrachten Eingangö- 
thür, durch die man zu den Vorwerken und der torre de la Bela ge 
langt; hinter und erheben fich jenfetts des Thals die rothen Thürme; 
neben dem Weinthore, bei dem wir ftehen, gebt es eine breite Straße 
binauf, an der bie und da ein Meines Haus liegt; das Ende derſelben 
ift gefchloffen mit der Pfarrkirche und deren durchbrochenem Glocken⸗ 
thurm. Rechts von und aber erhebt fich der riefenhafte unvollendete 
Balaft Karls V. in feinen für die damalige Zeit ftaunenswerthen Ber 
haͤltniſſen. 

Man ſagt, Karl V., dem Granada, namentlich aber die Ausficht 
bier oben vom Berg der Alhambra außerordentlih Tieb gewefen et, 
habe diefen Palaft zu einer Nefidenz für fi erbauen wollen; eine 
andere Anficht ift die, der ſtolze Kaiſer und Köntg babe damit ein 
Werk beritellen wollen, beftimmt, die Wunder der Alhambra zu ver 
dunkeln; wie dem auch fei, wir wären dankbar, wenn dieſer Bauplan 
gar nicht zur Ausführung gekommen wäre, der nur mit Aufopferung 
eined großen Theils der alten arabifchen Konftruktionen ermöglicht 
werden fonnte, und jeßt Durch etwas, wenn auch an fich fehr Prächtiges, 
aber doch völlig Fremdartiges, die koftbare Schöpfung der alten Mauren 
berriich beengt und den wohlthuenden Einklang der Bauart zernichtet. 

Diefer Palaft, deffen Bau Beruguete leitete, befteht aud zwei ge 
waltigen, in gelbem Stein ausgeführten Stockwerken über einander, 
von wohlgelungenen Proportionen, die Einfaffungen der Thore und 
Fenfter find, fo wie die beiden Hauptgefimie, die die Stodwerfe ab⸗ 
ſchließen, fchön und Fräftig profilirt, Die Haupteingänge durch gefuppelte 
cannelirte Säulen ausgezeichnet, an deren Poflamenten der Schmud 
fehr Iebendig componirter und fchön gehauener Reliefe, Kämpfe zwifchen 
hriftlichen Nittern und Mauren darftellend, mit Gefchi angebracht iſt. 
Der Palaft ift fo lang als breit, die Zimmer und Säle erftreden ſich 
längs der Façaden, und die Verbindung der einzelnen Räume unter 
einander wird durch Doppelt Aber einander geftellte Golonnaden ver- 
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mitteft, welche den in der Mitte Legenden Treisförmigen Hof umgeben, 
der groß genug wäre, einem Kampfſpiel oder Stiergefecht zu dienen. 
Die Treppen liegen in den Eden, die zwiichen dem Kreis und dem 
umfchriebenen Onadrat übrig bleiben. Das Ganze gewährt von Innen 
und Außen einen majeftätifihen Eindrud, aber gleichſam wie wenn 
der altehrwürdige Bau der Alhambra hätte eine Genugthuung empfangen 
follen, wurde das Werk Karla V. nicht vollendet, das Ganze Liegt in 
traurigem Berfalle, der Zußboden im Innern tft mit Schutt bebedt, 
von den Säulen find fchon viele verlegt, manche der Baluftraden zer 
tämmert und oben auf den Zinnen des unfertigen Gebäudes, das nie 
ein Dach gehabt, wachfen Pflanzen und Keine Bäume, und dort haben 
die Vögel des Himmels freien Zutritt, 

Aber wo tft die Alhambra, der Mäbrchenpalaft, den zu fehen wir 
unfere Erwartung faum zügeln können? Auf dem Platze, von dem ich 
eben fprach, tft nur das zu fehen, was ich erwähnt; doch richtig, dort 
binten noch etwas. An die kolofialen Wände des faiferlichen Palaftes 
lehnt fich eine Mauer, befcheiden vom Platz zurüdktretend, und fo einen 
dunkeln Winkel bildend, in defien Hintergrund fih ein mäßig großes 
Ihor Hefindet, der Eingang zur Alhambra. Wer ſich vom Schlofie 
der manrifchen Könige zuvor ein Bild gemacht, und dabei feine Phan⸗ 
tafie von dem Ausdruck Palaft und von Erinnerungen an orientafifche 
Nahrchen oder Befchreibungen hinreißen ließ, findet fich hier fehr ent⸗ 
Hufcht; wer aber, wie ich, die Wunder der Stadt Damaskus gefehen, 
mit ihren fabelhaft prachtvollen Häufern, die aber an der Straße nur 
eine zerfallene Lehmwand mit fchlechtem Thore und ſchießſchartenähn⸗ 
lichen Fenſtern haben, der konnte ſchon geduldig, wenn gleich mit 
!opfendem Herzen warten, bis fich die Thür in der Mauer vor uns 
geöffnet. Befinden wir uns ja nicht vor einem Tempel oder Palaſt 
der Griechen, Römer oder Egypter, die ihre Bauwerke mit auf äußeren 
Effect berechneten. Hier aber find wir auf einem orientalifchen Schloffe, 
das feine Wunder hinter feſten Thärmen und hohen Mauern verbirgt, 
dran der müßige Spaziergänger ſoll fich ja nicht daran erfreuen, nur 
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er, der Beſiher, ruhend an den murmelnden Waſſern feines Feenhofes 
unter fühlen Säulengängen und duftenden Orangen. 

Die Thür öffnet fih Iangfam und wir treten ein. Was wir aber 
bier ſehen, können Worte nicht ſchildern. Kann man ja auch nidt 
die wunderbaren Klänge der Muſik befchreiben, oder vielmehr nicht ihre 
Wirkung, nachdem fie uns im Iuneriten ergriffen und gerührt. So 
au hier. Gewöhnlich wird eine gefpannte Erwartung nicht befriedigt; 
aber bier in der Alhambra wird fie übertroffen. Das Thor hat fid 
hinter und wieder gefchloflen, tiefe Stille umgibt und und wir befinden 
und in einer andern, einer Mährchenwelt. So muß es den fahrenden 
Rittern zu Muthe geweien jein, die ſich kaͤmpfend und flegend durch 
alle Htnderniffe durchfchlugen und jegt endlich das Feenſchloß erreichten, 


— 


in deſſen Räumen das koſtbare Gut zu finden iſt, dem fie nachge⸗ | 
firebt. — Das Schwert entfintt ihrer Hand, fie lönnen nur flaunen 


und bewundern. 

Wir befinden und nah Durchichreitung eines dunkeln Beitibules 
in einem Hofe, den die Mauren Mefuar nannten, jet aber Heißt er 
de 108 Arrayjaned, Hof der Myrthen, oder Patio de la Alberca, der 
Hof des Teiches; vor uns haben wir ein etwas Aber hundertzwanzig 
Fuß langes und eiwa dreißig Fuß breites marmornes in den Yußboden 
eingelafiened Becken, der Länge nach auf beiden Seiten bekleidet mit 
Roſenhecken und Geſtraͤuch; der Teich ift mit Harem Wafler gefüllt, 
das von Goldfifchen beiebt iſt, und die rings um bie Pflangenbeete 
berlaufenden Gänge find mit breiten Platten von weißem Marmor ber 
legt. Zu unferer Nechten, ſowie zu unferer Linken befinden fih au 
den fchmalen Seiten des Hofs zwei offene Hallen von je fieben Bogen 
und von ſchlanken Marmorfäulen getragen, die Bogen find im Halb 
kreis geſchloſſen und die filigranartigen in Stud ausgeführten Oma 
mente über und an den Bogen find noch vortrefflich erhalten, Die Deden 
ber hinter diefen Bogen hinlaufenden Hallen glänzen und in ihrer 
Zarbenpracht und In ihren wunderbaren Arabesken wie ein geöffnete 
Schapkäftlein entgegen; das leuchtet und ſtrahlt durch einander, und 
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DaB Ange iR lange nicht im Stande, irgend etwas mit gehöriger Ruhe 
zu betrachten. Alles ift mit Skulpturen bedeckt, die in Roth, Blau, 
Gelb und Grün gemalt find, vom Fußboden bis zur Höhe der Lambris 
erheben fich glänzende Kayenceplatten, Azulejos, das Ganze mit einem 
Nepe der phantaftifchiten Fäden überziehend, welche bald die wunder- 
barſten Arabesten darftellen, bald in zierlihen Buchſtaben arabifche 
Sprüche. Hier im Hofe des Teiche findet man häufig den Sprud: 
‚B& le ghalibile Allah,” Gott allein ift Steger; der Wahlfpruch von 
Aben⸗Hamar, den er feinem Volke enigegenrief, wenn fie ihn Ghalib, 
Steger, nannten. Man findet ihn unzählige Dale, meiftens auf 
Kapyenceplatten, die einen blauen Ballen im fllbernen Felde zeigen. 
Die beiden Langwände, die diefen Hof umfchließen, von gleicher Höhe 
wie die Bogenflellung der Hallen, find nur von wenigen Thüren und 
Heinen darüber angebrachten Zenftern, die das obere Stockwerk ber 
leuchten, durchbrochen und machen einen fehr wohlthätigen ruhigen 
indrud, aber jede diefer einzelnen Deffnungen ift in fo wunderlieb⸗ 
licher Weiſe durch die fie umgebenden ornamentirten Rahmen eingefaßt, 
und wird durch die fiber den Marmorboden hinlaufenden Lambris von 
bunten Fayenceplatten mit den andern verbunden, daß fie das innigfle 
Bohlgefallen erweden. Nachdem wir uns in der bei unferem Eintritt 
zu unferer Linfen gelegenen Bogenhalle fattfam umgefehen, und in den 
an ihren beiden Enden angebrachten, mit den zierlichiten Azulejos ande 
getäfelten Nijchen niedergelafien, erfennen wir erit den neuen Reiz ber 
an den Palaft Karla V. angelehnten gegenüberliegenden Seite, die fich 
in entzüdender Weife in dem Waſſerbecken abfptegelt, und die auf der 
untern Bogenreihe noch ein Meines Halbſtockwerk, und darüber eine 
zweite Reihe von Arcaden, den untern ähnlich trägt, und fo das fchwer- 
fällige Nachbargebäude verdeckt. Ein jehr feines Gefühl ließ die Araber 
den mittlern untern Bogen dieſſeits und jenſeits größer ald die übrigen 
machen, um dem fpringenden Strahl aus der im Boden ſenkrecht je 
unter dem Mittelbogen befindlichen Schale Plap zu geben und bie 
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| 
Ueberficht Aber den Hof, unter der Thäre, die in den anſtoßenden Rau 
führt, noch freier und unbeengter zu gewähren. 

Diefes Hinter den Arcaden liegende Tange und ſchmale Gemach, 
parallel mit der Halle laufend und von gleicher Laͤnge, Sala de la 
barca oder Halle des Segens genannt, dient als Borzimmer zum Saal 
der Gefandten. Rechts und links in der Mauer vor der Eingange⸗ 
thür befinden fich Heine Nifchen, wo diejenigen, welche vor den König 
traten, ihre Pantoffeln ablegten. Eigenthümlich tft eine Infchrift, die 
fih hier befindet, und die von dem Hofe und Saale fprechend, in 
Berien fagt: „Wenn Du meine Schönheit anfchauft, ohne Beziehung 
auf Gott, fo muß ich Dir fagen, daß ed eine große Thorheit if, 
Deine Bewunderung nicht zu Gott zu erheben, der Dir den Tod geben 
fann. Und wer diefe funftreiche Arbeit betrachtet, von ihrer Schoͤn⸗ 
heit angezogen, der lege zu feinem Schuge und damit er gefund bleibe, 
Die fünf Finger feiner Hand zuſammen.“ Es ift dieß der Schu 
gegen das Höfe Auge, das Gettatore, defien fich auch heute noch die 
Ktaliener bedienen. 

Eine wunderfchöne Holzdecke, faft noch manntigfaltiger in der 
Berichlingung der einzelnen Formen als diejenigen der Hinter und 
Stegenden Bogenhalle zieht ſich über die Sala de la Barca Hin, and 
den glatten Desenflächen wölben fich einzelne Kuppeln heraus, und 
die nahe an beiden fchmalen Enden quer über den Raum gefprengien 
Gurtbogen vermählen ſich mit dem Dedenwerk in der reizendſten Weile; 
die Azufejos der Lambris, die Stuckbekleidung der Wandungen, bie 
ftebliche Harmonie der Färbung, die herrliche Arbeit der Tbürflügel In 
taufendfältiger Berfchlingung fternförmiger Grundformen fteigern Die 
Erwartung auf den Raum, zu dem wir bier nur gleichfan das Bell 
bule ſehen, und in der That ift der num folgende Saal der Geſandten, 
Sala de los embajadores, ein Prachtwerk, auf welches das bisher de 
febene nur annähernd vorbereitete, | 

Auf der Verlängerung der Mittellinie des Myrthenhofs gelegen 
und von drei Seiten frei als einer der Feftungsthärme vor den andern 
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Gebäuden vortretend, iſt diefer Thurm „des Comares“ eine von außen 
fhwerfällige frenelirte Maffe, die ſchon Heim Einteitt in den Myrthen⸗ 
Hof zu umferer Linken Hoch die übrigen Gebäude überragte, die um» 
fcheinbare Hüfle eines koſtbaren Inhalts. Im Gegenfab zu den in 
die Breite geſtreckten Berhältnifien des Myrthenhofs und der Halle der 
Segnung, Hat der Saal der Sefandten durch feine hoch aufftrebende 
ſchlanke Broportion eine imponirende Majeftät erlangt und beweist die 
Feinheit des Verſtändniſſes, die diefe glückliche Steigerung berbetführte, 
Diefer Prachtſaal, in dem die fremden Gefandten empfangen wurden, 
fo lang als breit, und bis zur Gewolbſpitze faft zweimal fo Hoch, if 
von fehr Diden Mauern umſchloſſen, und in jeder der nach außen ge 
fehrten Wände von drei Bogenöffnungen in der Höhe des Fußbodens 
durchbrochen, die fo gleichfam befondere Kabinete bilden, von denen 
die mittleren je durch eine in der äußern Mauerfläche ſtehende feine 
Moarmorjäule in zwei Theile geipalten ift; höher oben unter dem 
Kuvpelanfang dringt in jeder Wand durch eine Reihe von je fünf 
feinen Bogenfenfterchen noch weiteres Licht in den auf dieſe Weiſe ges 
heimnißvoll erhellten Raum. Diefer Saal, der größte bedeckte Raum 
der Alhambra, ift von einer and Wunderbare grängenden Ausſchmückung, 
jede Erwartung, Die man fi von diefer eigenthümlichen Schöpfung 
machen Tann, übertreffend, felne Wände haben bis zur Höhe von etwa 
vir Fuß eine ringsumlaufende Lambris von glänzenden Azulejos 
mit blauen und grünen Verzierungen, Rofetten, Sterne und phantas 
ſtiſche Blumen darftellend; darüber tft die ganze Wand mit erhaben 
gearbeiteten Arabeöten bedeckt, die vermittelt einer Form aus dem 
weichen · Gyps gedrädt und dann hellblau mit rothem Grunde gemalt 
wurden, über welche Vergoldungen rings umher ein phantaftifched Ne» 
wert bilden. Arabeöfen im gewöhnlichen Sinne find die Verzierungen 
in der Alhambra eigentlich nit, denn fie bilden feine größeren zus 
ſammenhängenden Gegenftände, auch feine Blumen, Blätter oder 
Thiere, obgleich eine Andeutung an das vaterländifche Lotosblatt fehr 
vielgeſtaltig und häufig vorkommt. Es ift, wie ſchon gefagt, ein 


& 


92 Achtzehntes Kapitel. 


Ueberficht über den Hof, unter der Thüre, die in den anfloßenden Raum 
führt, noch freier und unbeengter zu gewähren. 

Diefes hinter den Arcaden liegende fange und fhmale Gemach, 
parallet mit der Halle laufend und von gleicher Länge, Sala de la 
barca oder Halle ded Segens genannt, dient als Vorzimmer zum Saal 
der Geſandten. Rechts und links in der Mauer vor der Eingange 
thär befinden ſich Heine Nifchen, wo diejenigen, welche vor den König 
traten, ihre Pantoffeln ablegten. Gigenthümlich ift eine Infchrift, die 
fih Hier befindet, und die von dem Hofe und Saale fprechend, in 
Berien fagt: „Wenn Du meine Schönhelt anfchauft, ohne Beziehung 
auf Gott, fo muß ih Dir fagen, daß es eine große Thorheit til, 
Deine Bewunderung nicht zu Gott zu erheben, der Dir den Tod geben 
fann. Und wer diefe kunftreiche Arbeit betrachtet, von ihrer Schöns 
heit angezogen, der lege zu feinem Schuge und damit er gejund bleibe, 
Die fünf Finger feiner Hand zufammen.” Es ift dieß der Schup 
gegen das böfe Auge, das Gettatore, deſſen fich auch heute noch die 
Staliener bedienen. 

Eine wunderfhöne Holzdecke, fat noch manntgfaltiger in der 
Berihlingung der einzelnen Formen als diejenigen der hinter uns 
liegenden Bogenhalle zieht ſich über die Sala de la Barca hin, aus 
den glatten Deckenflaͤchen wölben fich einzelne Kuppeln heraus, und 
die nahe an beiden fchmalen Enden quer über den Raum gefprengten 
Gurtbogen vermählen fich mit dem Deckenwerk in der reizenditen Weiſe; 
Die Azulejos der Lambris, die Stuckbekleidung der Wandungen, bie 
lieblihe Harmonie der Färbung, die herrliche Arbeit der Thürflügel in 
tanfendfältiger Berfchlingung fternförmiger Grundformen fteigern bie 
Erwartung auf den Naum, zu dem wir bier nur gleihlam das Veſti⸗ 
bule fehen, und in der That fit der nun folgende Saal der Geſandten, 
Sala de los embajadores, ein Prachtwerk, auf welches das bisher Ge 
febene nur annähernd vorbereitete. 

Auf der Berlängerung der Mittellinie des Myrthenhofs gelegen 
und von drei Seiten frei als einer der Feſtungsthürme vor den andern 
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Gebäuden vortretend, iſt dieſer Thurm „bed Eomares” eine von außen 
ſchwerfaͤllige krenelirte Maſſe, die ſchon beim Eintritt in den Myrthen⸗ 
hof zu unferer Linken hoch die Abrigen Gebäude überragte, die ums 
fheinbare Hülle eines koſtbaren Inhalte. Im Gegenfag zu den in 
die Breite geſtreckten Berhältnifien des Myrthenhofs und der Halle der 
Segnung, Hat der Saal der Sefandten durch feine hoch aufftrebende 
ſchlanke Proportion eine imponirende Majeftät erlangt und beweist bie 
Feinheit des Verſtaͤndniſſes, die diefe glückliche Steigerung herbetführte, 
Diefer Prachtſaal, in dem die fremden Gefandten empfangen wurden, 
fo lang als breit, und bis zur Gewölbſpitze faft zweimal fo hoch, tft 
von fehr dicken Mauern umfchlofien, und in jeder der nach außen ge 
fehrten Wände von drei Bogendffnungen in der Höhe des Fußbodens 
durchbrochen, die fo gleichſam befondere Kabinete bilden, von denen 
die mittleren je durch eine in der äußern Mauerfläche ftehende feine 
Marmorfäule in zwei Theile geſpalten tft; höher oben unter dem 
Kuppelanfang dringt in jeder Wand durch eine Neihe von je fünf 
Meinen Bogenfenfterchen noch weiteres Licht in den auf dieſe Weiſe ge 
heimnißv oll erhellten Raum. Diefer Saal, der größte bedeckte Raum 
der Alhambra, tft von einer and Wunderbare gränzenden Ausichmüdung, 
jede Erwartung, die man ſich von diefer eigenthümlichen Schöpfung 
machen Tann, übertreffend, feine Wände haben bis zur Höhe von etwa 
vier Fuß eine ringsumlaufende Lambris von glänzenden Azulejos 
mit blauen und grünen Verzierungen, Nofetten, Sterne und phantas 
fifhe Blumen darftellend; darüber ift die ganze Band mit erhaben 
gearbeiteten Arabeöfen bedeckt, die vermittelft einer Korm aus dem 
weichen Gyps gedrädt und dann hellblau mit rothem Grunde gemalt 
wurden, über welche Bergofdungen rings umher ein phantaftifches Neps 
wert bilden. Arabeöten im gewöhnlichen Sinne find die Verzierungen 
in der Albambra eigentlich nicht, denn fie bilden keine größeren zus 
fammenhängenden Gegenftände, auch feine Blumen, Blätter oder 
Ihiere, obgleich eine Andeutung an das vaterländifche Lotosblatt fehr 
vielgeſtaltig und Häufig vorkommt. Es ift, wie fhon gefagt, ein 
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Nehwerk von bunten Farben und Bold, deren eingelne Faden oder 
Nanken das Ange faft unmöglich verfolgen kann, in den eigenftunigfien 
Bindungen fpringen fie hierhin und dorthin hinab, verfchlingen mad 
durchkreuzen ſich, fcheinbar im Chaos, das aber in gewiſſen Gränze 
wieder die wunderbarfte Symmetrie zeigt. Diefe Verzierungen wieder 
holen fih an allen Wänden, nur über Fenſtern und Thüren befinden 
füch breite Ränder mit andern Muftern, die bier eine Menge von In⸗ 
fhriften enthalten, welche einen Theil der Verzierung ausmachen, indem 
fie oft durch die Berichlingung der einzelnen Fäden gebildet find. Der 
in polygoniſchen Abfchnitten Tuppelförmig gewölbte Plafond zeigt 
Boiſerieen von prachwoller Arbeit, welche Sterne und Achtede in 
ſchoͤnſter Symmetrie bilden; wo ſich das Gewölbe an die Wände an 
fließt, bildet ed Steinfeftons mit herabhängenden Vögchen, Zapfen 
vorftellend, die aus den Höhlungen herabtropfen und wie Verfteinerungen 
erſcheinen. Wunderlieblich tft von der dem Eingang gegenüber Liegen 
den Fenfternifche die Ausſicht auf die Stadt mit ihrer Ebene, auf dat 
hal des Darro und ins Gebirge hinein, aber nicht minder reizend 
der Rückblick durd die beiden herrlichen Ihäräffnungen hindurch nad 
dem Saal der Segnung, dur die davor liegende Halle, und über den 
glaͤnzenden Waſſerſpiegel des Myrthenhofs hinweg nach dem jenfektigen 
fernen Bogengang. 

Nach Längerem Verweilen kehrten wir wieder zu dieſem Bogen 
gang zurüd, und von dort aus betraten wir das Allerbeiligfte der 
Alhambra, den Lömwenhof, und waren wir vorher ſchon erftannt und 
überraicht, To blieben wir bei dieſem Anblid mit einem Ausrufe der 
Bewunderung auf der Schwelle ftehen. Es gibt nichts Reizenderet 
und Zierlicheres in der ganzen Welt, als den Patio de Io leones; 
fräber war e8 ein Garten voll blühender Gebüſche, Roſen, Oleander 
und Iadmin, jetzt ſteht er verödet und die Gewächſe find verdorrt; 
feine Laͤngenaxe bildet einen rechten Winkel mit der des Myrthenhoft. 
und er umfaßt ein Biere von hundert Fuß in der Länge und jeh® 
undfünfgig in der Breite; zweiundachtzig ſchlanke weiße Marmorſäulen 
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tragen einen bedeckken Bogengang, der rings umher Täuft, und fich in 
der Mitte einer jeden der beiden fchmalen Seiten zu einem viereckigen 
Pavillon erweitert, der in den Hof vorfpringt. Wir find in der Mitte 
der ſchmalen Seite eingetreten, rechts und links von uns erſtreckt ſich 
die dieſſeitige Arkadenhalle, in deren Fußboden drei runde Waſſerbecken 
eingelaffen find, und wir überblicken den ſonnigen Hof durch den uns 
zunächft gelegenen Pavillon, den zweiundzwanzig der eben genannten 
Säulen im Quadrat umgeben, und der wieder ein rundes Waſſerbecken 
im Fußboden umfaßt; gerade aus fällt der Blick auf den in der Mitte 
Rehenden Löwenbrunnen, Links überragt die achteckige Kuppel bes 
Schwefternfaale, rechts die Erhöhung vom Saal der Abencerragen, 
"tie in zierlicher perſpektiviſcher Flucht fich verlierenden Bogengänge der 
beiden Rangfeiten, und gegenüber öffnen ſich die Bogen des Berichtes 
ſaals gegen den Hof, der in dieſem magiſchen dunklen Rahmen gefaßt 
tin in der That einziger Anbiid iſt. Die Säulen des Hofes find 
glatt und ftehen alternivend paarweife und einzeln, mit Ausnahme der 
(den, fowohl des Hofes als der Pavillons, wo fich drei oder auch 
sier gekuppelt befinden. Alle Capitäle verfelben find verfchieden, aber 
eins immer zierlicher als das andere; bie einzelnen Bogen find über 
fen Säulen getrennt durch fenkrechte Frieſe, die, von ungleicher Breite, 
je nachdem die Säulen darunter einzeln oder paarweiſe geftellt find, 
iiemlich hoch über die Bogenrundung hinauf reichen und einen edigen 
Yahmen darum her bilden, der in Verbindung mit einem prachtvoll 
vierten Band, das rings um den Hof herumlaufend, oben die auf 
hflgende Frieſe unter ſich verbindet, das über jedem Bogen verbiets 
bende, aufs Sierlichfte durchbrochene Oberfeld nur noch eleganter 
eiſcheinen laͤßt, und durch das kunſtvoll gefchnigte Hauptgefimfe der 
ganzen Bogenreihe einen nuvergleichlich ichönen und edlen Abſchluß⸗ 
verleiht. An den beiden Pavillons tft bei Meberfpannung der Säulen 
witen die Form des Halbkreisbogens verlaffen und ſtoßen die über 
tn Säulen allmählich ſich erbreiternden Maffen in zwei genen ein« 
ander geneigten Kinien zufammen, fo daß die Bodenflaͤchen gleichſam 
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vom Geflmfe herabzuhängen und nur Leicht auf den Säulen zu ruhe 
feinen. Da fie aufs Kunftreichkte durchbrochen find, fo Daß man 
Überall Tageslicht und Sonne durchflimmern fieht, fo kann man fe 
mit koſtbaren Spitzengeweben vergleichen, mit denen Hof und Säulen 
reih drapirt find. Betrachtet man den Rand eines folhen Bogen 
genau, fo muß man geftehen, daß man nichts Schöneres ſehen Tann, 
and daß es fait unmöglich ift, eine Beichreibung davon zu machen. 
Man könnte fagen, die unzähligen Höhlungen, mit welchen er Durd» 
brochen iſt, erfcheinen und wie die Zellengewebe der Bienen. Obgleich 
bie Vertiefungen, die jo gebildet werden, willfürlich durcheinander ge 
worfen zu fein fcheinen, fo geben fie Doc; wieder ein feſtes Stuftem, 
haben dagegen, flüchtig betrachtet, ganz das Anfehen von Stalaftiten 
in Tropfiteinhöhlen. Die übrigen Bogen bilden nicht die vollfländige 
sah unten einwärts gefrümmte Hufetfenform, find vielmehr verhältnig- 
mäßig zur Höhe etwas fchmal, doc ift das Alles mit einem folchen 
Berftändniß für Eleganz und Zierlichkeit ausgeführt, und paßt jo 
harn oniſch zuſammen, daß hier auch gar nichts anders geftaltet fein 
bürfte. Die Dede des Säulengangs beiteht aus koſtbarer, eingelegter 
und reihbemalter Holzarbeit, wie Die im Saale der Gefandten. Bon 
den ehemaligen bunten und glänzenden Dachfliefen tft nichts mehr 
vorhanden und die Gebäude find mit gewöhnlichen Ziegeln bededt. 
Wie muß diefer Anblick gewefen fein in jener Zeit, da die Alkambra 
noch vollfommen erhalten und bewohnt war, wo der fo feenhaft ums 
fchloffene Garten felbft in dem höchſten Blumenfchmude yprangte! 
Bas wir überhaupt heute noch davon fehen, iſt nur der Sommer 
aufenthalt der maurifchen Könige; der Winterpalaft befand ſich da, wo 
jept das Schloß Karla V. fteht. 

In der Mitte des Patio de los leones befindet fi auf ber 
Krengung der beiden Mittellinien ber berühmte Löwenbrunnen; zwei 
übereinander ſtehende Marmorfchalen, wovon die vieledige große untere, 
deren Rand mit Infchriften bedeckt ift, durch zwölf ſehr roh gearbeitete 
Löwen getragen wird, denen man eigentlich nur durch die Mähnen 
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anfieht, was fie vorftellen follen. Da die Proportion diefer beiden 
Schalen und alle übrigen Verhältniſſe fo ſchön und richtig abgewogen 
find, fo iſt das Zerrbild der Löwen durch den Mangel an Uebung 
der Nachbildung Iebender Weſen, welche den Drientalen eigentlich 
verboten war, zu entjchuldigen. Sept fteht diefer Brunnen ftaubig 
und troden, ehemals fandte er einen reichen Waſſerſtrahl Hoch über Die 
Dächer hinaus, fo wie diefes auch aus den Rachen der zwölf Thiere 
bervorfprudelte, und das herabftürzende Waſſer Tief aus der Marmor: 
ſchale in Rinnen, die fi) heute noch am Fußboden befinden, welche 
ven Haren Quell durch den ganzen Garten und die anſtoßenden Ge⸗ 
mächer führten, den Pflanzen Nahrung dringend, den Menfchen Kühle 
und Friſche. 

Da wir vom Müyrthenhofe hereingetreten find, haben wir auf der 
linten Sette im Patio de 108 leoned den Saal der zwei Schweitern, 
de las dos hermanas, der feinen Namen bat von zwei gleichen Mars 
morplatten von ausgezeichneter Größe und Weiße, die in den Fuß- 
boden eingelafien find. Diefer Saal, durch einen fchmalen Vorraum 
etwas abgerädt von der Colonnade des Löwenhofs und um einige 
Stufen gegen diefelbe erhöht, tft ein Gemach von etwa fünfundzwanzig 
auf dreißig Fuß mit zwet fih gegen daffelbe in weiten Bogen öffnen⸗ 
den dunkeln Seitenlabineten, an deren fchmalen Enden bejondere 
Stücke, unverfennbar für Bettniſchen abgefchnitten find. Rüdwärts 
tem Sanleingang gegenüber Öffnet fich ein vierter Bogen als Zutritt 
zu einem Gorridor, der fo Tang tft als der Saal und die beiden Ka- 
binete zufammen, und über den an feiner langen Außenwand als 
Schluß diefer, mit dem Myrthenhof parallelen Enfilade ein Eleiner 
GErter, das Kabinet der Infanten genannt, nach außen frei hervorragt. 

Die Mitte des Fußbodens zwifchen „den beiden Schweftern“ nimmt 
wieder ein rumdes Waſſerbecken ein, deſſen Ueberfluß nad dem Löwen⸗ 
brunnen abwärts läuft. Die Anlage diefes Appartements, obwohl von 


au Herordentlicher Einfachheit, hat einen unfagbaren Reiz; ni drei aufe 
Salländerd Werke. XIV. 
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einanderfolgenden Räume find von ausnehmender Schlaukheit und 
einer unbefchreiblichen Eleganz des Details; von unten herauf ift der 
Saal mit Azulejos getäfelt, die obern neben den vier Bogenthüren 
Adrig bleibenden quadratifchen Xelder jeder Wand von den originell⸗ 
ſten Deffins und äußerft harmoniſch gefärbt, Höher hinauf übergeht 
der Raum nach und nach in's Achte und find die Eden durch zier 
liche an der Band klebende Marmorfäulhen gefaßt; ein breiter Arie 
zieht fih rings unter den obern Meineren Fenſterchen umher, Deren 
fechözehn wieder durch ganz feine Säulchen getrennt, ein träumerifches 
Licht in das Innere ergießen, und der aus einer Menge Heiner Kup 
pelnifchen der verfchiedenften Geftalt, beſtehend in taufend abwechſeln⸗ 
den Bienenzellenformen der Spige zuftrebende Dedenwölbung eben je 
viel Licht zuführen, um den Belchaner einzuladen, dieſe fabelhaften 
Durchdringungen der mannigfachen Formen mit dem Auge zu verfolgen 
und zu enträthfeln, um ihm recht die Unmöglichkeit feined Beginnend 
fühlen zu laſſen. In gleicher Zierlichleit und Feine ftrahlen Die an- 
ſtoßenden Gemächer, der Eorridor und das Kabinet der Infanten fich 
wechfelöweife an Heiz der Erfindung überbietend. Zahlreiche Inſchrif⸗ | 
ten bebeden überall die Wände. Faſt alle ermahnen zur Anbetung 
Gottes und zum Lobe des Propheten. Eine größere in Verſen preist 
in der erhabenen und glühenden arabijchen Ausdrucksweiſe Die Schön» 
heit des Löwenhofes: | 

„Ein Garten bin ich der Wonne, zufammengefebt aus aflen 
Schönheiten. Anmuth und Zierlichkeit find in mir niedergelegt. Kein 
Wert mag neben mir beftehen und der Blick fagt dir, wie vielfach 
meine Schönheiten find; ein ruhiges Gemüth wird nirgends erquidendere 
Kühle finden, als dei mir. Ich enthalte ein koſtbares Gemach, deſſen 
Anfang und Ende fehr rein if. Das Zeichen der Zwillinge allein 
deutet die fchöne Verzweigung meiner Zierratben, welche ihnen ein 
Scheindafein gibt, fehr ähnlich der Wirklichkeit. Auch der Mond am 
Himmel muß mir weichen, weßhalb ſchöne Frauen zu meinem Reihe 
gehören mögen, Wenn die Sonne in ihrem Laufe rubete, fo wäre es 


. 
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nicht zu verwundern, denn fie haͤlt ſich auf, um meine Klarheit zu 
ſehen; da ich, ein Gemach, den Himmel verdunkle und alles Schöne 
von mir Daſein erlangen könnte. Und wer mich recht anfieht, der 
wird mich betrachten mit der Ruhe und Sorgfalt, die ich verdiene. Die 
Kreife des Himmels fcheinen neben mir verdunfelt und mit Wolfen 
bedeckt. Ich entfalte auch weiße Säulen von großem Werthe, ihre 
Geſtalt ift ſchlank und frei, und der Schatten, den fie geben, iſt gleich 
einem hellen Strahl, und an ihnen find Perlen ohne Gleichen. Und 
wer fie errichtet hat, kann fich über alle erheben. Unvergleichlich ift ihre 
Pracht und ihr Leben, und Niemand vermag ihren Preis zu nennen. 
Und wenn die untergehende Sonne ihre Strahlen andbreitet und 
dieſes Gemach trifft, entiteht ein Glanz ohne Gleichen, dem du weder 
an Form, noch an Farbe etwas vergleichen kannſt. Was mir aber 
meinen- größten Werth gibt, ift der Glaube, der in mir fih in feinem 
volliten Glanze zeigt und in ihm vereinigen ſich alle meine Schönheiten.“ 

Bon dem Saal der zwei Schweitern gehen wir durch den Bogen⸗ 
gang des Hofed nach dem Hintergrunde deſſelben In den Saal. des 
Gerichtes. Nechts und links von dem Säulenpavillon, der vor ihm in 
der Mitte Tiegt, ſowie gegen diefen ſelbſt öffnet fi der Saal mit drei 
großen Bogenportalen gegen den Löwenhof; jedes derfelben-ift aber 
an und für fich durch zwei freiftehende Marmorfäulen wieder zu drei 
Heineren Arkaden abgetheilt, vor deren mittleren jedesmal ein rundes 
Waſſerbecken den Fußboden der Bogenhalle unterbricht. Der Saal ift 
neunzig Fuß lang und fechäzehn breit, alfo mehr eine Gallerie ald ein 
Saal; den drei Portalen, die ihm allein Licht zuführen, entiprechen 
jdoh an feiner Rüdwand drei große Nifchen oder Divans, die ihn 
auf fünfundzwanzig Fuß erbreitern. Sechs prachtwolle Querbogen 
find von der vordern nach der Rücdwand gefprengt und über denfelben 
wölben ſich drei hohe Kuppeln, wetteiferud an Zierlichkeit mit der des 
Schweſteruſaals. Es iſt leicht zu erachten, welchen reichen Anbiid fein 
Inneres durch diefe vieltheilige Dispofition gewähren umd wie poetiſch 
der bämmerige Raum den Bewohner ſtimmen muß. 
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In den Divans find, abweichend von der übrigen Berzterungi 
weife die Dedengewölbe mit bildlichen Darftellungen auf Goldgrund 
geſchmückt; die an den Enden etwas abgelöste Bildfläche zeigt, daß 
die Gemälde auf Leder aufgetragen find und die mittlere Darjteflung 
einer Berfammlung von zehn bewaffneten Greifen im zwei fih gegen⸗ 
über ftchenden Gruppen, worin man eine Rathsverſammlung erbfidte, 
hat dem Saal den Namen fala dei Tribunal verliehen; die Bilder in 
den beiden anderen Nijchengewölben ftellen Iagden und Kämpfe dar 
und trage ich nach der ganzen Behandlungsweife fein Bedenken, bie 
Bilder für Acht arabifch zu haften. 

Gegenüber dem Saal der beiden Schweitern befindet fi) nun der 
Saal der Abencerragen, den wir zuleßt betreten. Gine in der ſchon 
befchriebenen Form reich geſchmückte Bogenthüre führt wie jenfeits 
zuerit in ein fehr ſchmales Vorzimmer, gegen das der Saal um etwas 
erhöht iſt. Er ift Tänglicht und find von demfelben zu beiden Seiten 


durch zwei Bogenwände, die je auf einer freiftehenden Marmorfäule 


ruhen, zwei Alkoven abgefchnitten, fo daß der Mittelraum wieder in’ 
Quadrat gerädt wird. Gin breiter reicher Fries lauft an allen Seiten 
darüber Kin und von dort nimmt durch bienenzellenartige Uebergänge 
höher und höher hinauf der Saal die Grundform eined viereigen 


Sternes an, in jeder Seite von einem Heinen, balbrund gejchloffenen 


Zuftfenfter durchbrochen; Die fpisig nach oben darüber zuſammen⸗ 
laufende Dede, den eins und ausipringenden Winkeln des Sternes 
folgend, ift eine fo faunenöwerthe Gombination, daß alle Befchreibung 
unzureichend wird. Durch und Durch reizend und aller Schwere be 


zaubt, baut diefe Iuftige Architektur fich bei jedem veränderten Stande 


punkt kaleidoscopartig zu immer neuen überrafchenden Effecten tn 
wirklich den Befchauer verwirrender Weiſe zufammen. 


Hter hat man eine der wunderbaren Wände, nach dem Borbild 


einiger noch faſt ganz wohlerhaftener Stellen, wieberhergeftellt, indem 
man Farben und Bergoldung auffrifchte, und ſieht num deutlicher, 


wie überaus reizend Diefe unendlich verfchlungenen arabifchen Deffins 
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gewefen find. Die Herzogin von Montpenfier, welche in Sevill« 
mohnt, gibt jedes Jahr eine bedeutende Summe zur Herftellung der 
Alhambra, und diefe rühmenswerthe Drunificenz bat die Behörden von 
Granada in den Stand gefebt, Bedeutendes für die Unterhaltung, ja 
Wiederinſtandſetzung der Alhambra zu thun, 

Auh an den Gallerieen des Löwenhofs ift man befchäftigt, die 
Stnklatur⸗Arbeiten zu erneuern, zu welchem Zwede man von den 
alten Berzierungen neue und fehr genaue Formen gemacht hat, in 
melde die weiche Gypsmaſſe gegofjen wird und fo Die neuen Arabes⸗ 
fen den alten vollfonmen ähnlich werden. Um den Lömwenhof aber 
volftändig zu reflauriren, brauchte man ziemlich bedeutende Mittel, 
denn von den Säulen find manche aus ihrer ehemaligen Lage ges 
wihen und einige der prachtvollen durchbrochenen Bögen mußten durch 
Harfe Eifenftangen befeftigt und fo vor dem Jufammenftürzen bewahrt 
werden. Da während unferes Beſuches auf der Alhambra gerade an 
den neuen Wandverzierungen gearbeitet wurde, fo gelang es uns, freis 
iih zu ziemlich theuren Preiſen, von den alten herabgenommenen ein 
yaar Stüde zu erlangen, die wir als Eoftbare Andenken mit uns 
nahmen. 

Nahezu in der Mitte des Fußbodens des Saales der Abencers 
tagen befindet fi) nun die große Marmorfchale, welche den biutigen 
Nittelpunkt jener romantiſchen Geſchichte bildet, die unter den Lorbeer⸗ 
gängen der Cypreſſen auf der XZeneralife entitanden und mit dem 
früher erwähnten Gottesfampfe auf der Bivarrambla, fowie mit dem 
Untergange Granadas endigte, 

Es waren vier Zegri, welche, um den verhaßten Stamm ber 
Ahencerragen zu verderben, fich eined Tages zum Könige Boabdil bes 
gaben und ihm zuſchworen, daß fle mit eigenen Augen geſehen, wie 
fine Gemahlin im Garten der Keneralife mit dem Abencerragenritter 
Abin⸗hamad eine Liebesnacht gefeiert. Dieß fet geſchehen, gaben die 
Zegri an, bei einem nächtlichen Feſt auf der Zeneralife, die Königin 
habe ihre Frauen verlaffen und fich allein unter das Cypreſſendunkel 
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begeben, wohin nun Abin⸗hamad von einer andern Seite gekommen. 

Dort vernahmen wir, fo reisten fie den ſchon wüthenden König, 

innige Seufzer und feurige Küſſe, und als der Abencerrage nad 

einiger Zeit glühend vor Luft und Freude zurüdtam, trug er auf ſei⸗ 

nem Kopf denfelben Kranz von rothen Rofen, den die Königin früher 

in ihrer Hand gehalten. — Daß Boabdil auf dieſe Anklage ſehr 

blutig und ſummariſch verfuhr, ift wohl begreiflih. Er entbot dreinig 

der edelften Abencerragen-Ritter, worunter Abinshamad, der fein eigener 
Schwager war, in die Alhambra, und als fie im Myrthenhof ver 
fammelt waren, Tieß er den Palaft ſchließen und fie einzeln in den 
Saal treten, in welchem wir und gerade befinden und wo am Boden 
die Marmorfchale das Blut der ermordeten Abencerragen aufnahm, die 
niedergemeßelt wurden, fo wie fie einzeln das Gemach betraten. Dieſen 
Dreißig, die fich dienſteifrig zuerſt einftellten, follten noch viele Andere 
folgen; Doch: „Bott wollte es nicht,“ erzählt der arabifche Chroniken 

fchreiber, „daß dieſe Grauſamkeit weiter ginge, und es begab fich, daß 

der junge Edelfnabe eines der Ritter, ohne daß ed Jemand gewahr 

wurde, mit feinem Herrn bineinfam, und ſah, wie fein Herr und die 

ührigen Ritter enthauptet wurden. In dem Angenblid, daß die 

Thür geöffnet ward, um einen andern zu rufen, fchlüpfte der Edel 
Tnabe hinaus. Boller Angft um feinen Herrn weinend begegnete er: 
bet der Quelle der Alhambra, wo noch jeßt die Pappeln ſtehen, den, 
Mittern Malike Alabez, Abenamar und Sarrazino, die zur Alhambra 
Hinaufftiegen, um den König zu fprechen; und fagte ihnen weinen? 

und zitternd: „„Ach, ihr Herren Ritter, beim heiligen Allah gehe 

nicht weiter, wenn thr nicht böfen Todes fterben wollt!" So wurte 

die blutige Juſtiz des Königs bekannt, und der größte Theil der 

Abencerragen konnte fich retten. 

Daß man heute noch in dem weißen Marmor der Waſſerſchale 
am Boden röthliche Flecken und Streifen fieht, kann ich bezeugen, 
ohne aber behaupten zu können, ob es natürliche Flecken des Steine, 
oder Blutfpuren find, Unſer Führer ben Saken und ebenfo mande 
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Neiiende, die den Saal der Abencerragen befucht, find der letztern 
Anfiht. Doch ift über dDiefe ganze Sache fchon fo viel gefchrieben 
und in Romanzen gefungen worden, daß man nicht weiß, wo bie 
Gränze zwifchen Wahrheit und Dichtung if. Wollen doch fpätere 
Bewohner der Alhambra nächtlicher Weile im hellen Mondlicht ges 
fpenftige Schatten im LXöwenhof bemerkt haben, weiße, flatternde Ges 
wänder, die aus dem Saal der Abenterragen zu fliehen fehienen. 
Erzählte mir doch ein glaubwürdiger Bekannter, er habe längere Zeit 
auf der Alhambra gewohnt und in ftillen Nächten oftmals ein leiſes 
Geflüfter und feltfame Klagetöne gehört. Doc ift dieß Teicht zu er 
klären; wenn das zierliche Durcheinander der unzähligen Säulen mit 
ihren fchneeweißen Steinbroderien vom bletchen, zitternden Monpdlichte 
beichienen ift, fo kann fih eine erhißte Phantafle bei diefen, tm Halb⸗ 
dunkel unbeitimmteren ‘und darum noch wunderbareren Formen wohl 
geipenftige Vorftellungen machen. 

Benn man aber bier in dieſem Feenhofe wandelt, jo glaubt man 
unwillfürfih an alle Wunder, an alle diefe poetiſch fchönen Gefchichten, 
weiche uns Chronikenſchreiber und Romanzen erzählen. ch habe da 
eine überaus glüdliche Natur und es wird mir zu einem wahren Bes 
dürfniffe, folche merkwürdige Stellen mit Beftalten und Sagen aus 
ehemaliger Zeit zu bevölfern, deßhalb glaube ich auch an das unver 
ſchuldete Unglück der fchönen maurifchen Königin, an die Rache Boab⸗ 
dils, an die dreißig ermordeten Abencerragen , an die Blutflecken im 
Marmorbaffin, fogar an die nächtlich flüäfternden und Hagenden Stim⸗ 
men im Löwenhofe und an die gefpenftigen Schatten, welche dem 
Saal der Abencerragen entflattern. Sa, als wir jeßt wieder zurück⸗ 
tonmen in den Saal des Komares, fo bin ich feft überzeugt, daß es 
der Plag dort links am Fenſter war, wo man die wunderbare Aus» 
fiht auf die Ebene bat, von dem die Romanze ſingt: 


In dem Zimmer von Komares 
Einft die fchöne Galiane 
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Mit Geſchicklichkeit und Mühe 
Stidte einen reihen Aermel, 

Für den tapfern Sarrazino, 
Welcher treibt für fie das Rohrſpiel. 
Solchen Werth bat diefer Aermel, 
Daß er keine Schäßung findet. 





Uebrigens find wir der fchönen Galiane zu Liebe nicht bieher 


zurüdgelehrt,, fondern vom Saal der Gefandten führt in der Dide 
der Mauer eine Treppe zu einer hoch auf defien Zinnen Tiegender, 


eine prachtvolle Ausficht gewährender Terraffe, eine andere geräumigere 
Treppe aber zu einer beiderſeits freiftehenden, von den chriſtlichen 
Köntgen auf die Höhe der Feſtungsmauer angelegten Gallerie, deren 


Dach von arabifhen Marmorfäulen getragen ifl. Bon hier hinab 


blidden wir in tiefe büftere Höfe, die fih noch ein Stockwerk unter 


dem PBatio de 108 leones an der Umfafjungsmauer befinden, aber auch 


in den hübfchen Garten der ſchönen Maurin Lindaraja, der freilich 
ſehr verwildert ift und nichts Gartenähnliches mehr hat. DBemerkend 
werth ift hier nur eine gefchuppte Brunnenfchale von ganz außer 
ordentlich fehöner Arbeit. Unangenehm fällt dem Befchauer eine ſeit⸗ 


wärts Tlegende Fortſetzung diefer Gallerie auf, die von oben bie 


unten mit eifernen Stäben vergittert ift und zum Aufenthalt der 
tollen Johanna gedient haben foll, die bier bis zu ihrem Tode ver 


wahrt wurde, Doch wollen wir alle trüben Gedanken an Wahnfinn 
und Kerker hinter und laſſen, denn wir haben einen der vieredigen 


Thürme erreicht, die fich kühn und troßig aus der Schlucht erheben, 
in welcher tief unten der Darro braust. Auf diefem Thurme aber 


befindet fich einer der fchönften und wunderbarſten Punkte der Alham⸗ 


bra, ein Heiner, vierediger, ganz ifoltrter Pavillon, auf jeder Wand 


von drei Deffnungen durchbrochen mit einem äußeren, ringsumlaufen⸗ 


den Gange, der auf drei Seiten frei, von acht fchlanfen, weißmarmor⸗ 


nen Säulchen getragen wird, welche durch Teichte, reich verzierte Bogen 
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verbunden find, Es ift dieß das fogenannte Boudoir der Mauren» 
fönigin el tocador de Ia reyna mora. Wände und Dede find mit 
Frescogemälden aus der Zeit Karla V., Arabesken, Landſchaften, 
Blumen und Früchte vorftellend, bededit; wenn aber auch diefe Wand⸗ 
malereien noch fehöner wären, als fie find, fo ift doch die Ausficht 
von bier oben fo aroßartig und prächtig, daß wir zum Betrachten der 
Bände kaum die Zeit finden und uns immer wieder an eins oder 
das andere der Kenfter hingezogen fühlen. Bor und auf grüner Berg» 
wand lauſcht Die zierliche Xeneralife zwifchen ihren Cypreſſen hervor, 
neben welcher die zadigen Felshörner der Sierra Elvira in weiter 
Gerne beraustreten, auf ziemliche Strede die fruchtbare Vega umſpan⸗ 
und und zu gleicher Zeit Granada, das weit ausgebreitet gu unjeren 
Fügen liegt, ftolz und berrifch, grau und ehrwärdig und dabei wieder 
jo jugendfrifch durch den grünen Kranz der Granaten- und Orangen 
bäume, wie das ewig lebendige, murmelnde Waffer des Darro und 
Kenil, welches fie umftrömt. An einem andern Fenfter haben wir bie 
Schueegipfel der Sierra Nevada vor und und bier tft der Anblid 
wahrhaft zauberiſch. Iſt die Ausficht nach der Vega fanft und liebs 
ih, fo iſt dieſe hier ſtolz und majeftätifch, denn hoch über den 
weißen Schneeflächen erheben ſich die mit Eis bededten Hörner des 
Mulahacen und Picacho de la Veleta, und da die Luft fo unbeſchreib⸗ 
lih Mar und rein, der Himmel aber tiefblau tft, fo treten dieſe Berg⸗ 
riefen fo eigenthämfich nah vor uns bin, daß man glaubt, fie mit 
einem Steinwurfe erreichen zu koͤnnen, und den angenehmen Falten 
Hauch zu fühlen, den der Wind, über fie dahinftreichend, herüber trägt. 

Daß unbernfene Finger die Wände diefes bimmlifchen Beinen 
Ortes mit höchſt profaifchen Bemerkungen und Namen befrizelt, ift 
recht traurig umd that und um fo weher, ald auch Mancher ſich nicht 
geſchent Hatte, mit feinem eigenen unbedentenden Namen durch irgend 
eine Arabeste zu fahren. 

Bom Tocador betreten wir eine unregelmäßige Yolge von Ges 
mächern aus der Zeit Karla V., welche für ihn und feinen Hof ein 
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gerichtet waren. In manchen derfelben hat man mit wenig Geſchick 
die maurifchen WBandverzierungen aus den andern Theilen der Alham- 
bra nachzuahmen verfucht und fieht man auch hier buntfarbige Azule⸗ 
108, gleichfam eine Ueberſetzung derfelben in Renaiffanceformen, aber 
gegen jene arabifchen von fehr dürftiger Zeichnung und Färbung, Un: 
zählige tragen den Wahlfpruch des fo raftlos ftrebenden Kaiſers: „Plus 
oultre!" Schade ift es überhaupt, daß bei den fpäteren vielen Re 
flaurationen Auch der Haupträume der Alhambra die früheren Azule⸗ 
j08 nicht nachgeahmt, fondern andere willfürliche Deſſins fubftitnirt 
wurden. 

Unter diefen Gemächern liegen die alten maurtichen Bäder, zu 
denen man von einem Kleinen Hof über einige abwärts führende Stu⸗ 
fen gelangt. Hier finden wir wieder Spuren der Bandverzierung wie 
fle uns im Saal der Gefandten entzüdten. Die Deden der Badekam⸗ 
mern find aus zierlichen Gewölben gebildet mit vielen fernenförmigen 
Deffnungen, die wohl mit buntem Glaſe verfchloffen waren und duch 
welche das hereindringende Kicht freundliche, bunte Reflexe auf den 
weißen Marmor der Fußböden, der Badewannen, der Säulen und Pi⸗ 
laſter warf. Sehr fchön iſt der daran ſtoßende Ruheſaal, luftig, ſchlank, 
rings von Altanen umgeben und mit einer großen Brunnenſchale in 
der Mitte. Bei der ſehr bewegten Grundform, der Abwechslung von 
hoben und niederen Säulen, weiten und engen Bögen, den vielen Bor- 
und Rückſprüngen der Wände und der eigenthümlichen hoch oben her 


eingeführten Beleuchtung ift derfelbe ein fehr lebendiger, intereflanter 


Kaum. 


Vom vielen Schauen ermüdet, famen wir durch verworrene Trep 


pen und Gänge und hafbverfallene Gemächer wieder nach dem Löwen 
bofe, den wir unmöglich fchnell wieder verlaffen konnten. Ben Safen 
hatte unterdeffen für einige Erfrifchungen geforgt. Der Hüter der A 
Bambra war fo freundlich, und eine Guitarre zu leihen, und fo lager 
ten wir und in dem Saal der Schweitern, die Gläſer langen und 
altſpaniſche Romanzen, von der wunderbaren Pracht der Alhambra er: 
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zäblend, von Liebe, Kampf und Steg erlangen durch die fillen Ränme 
des Lömwenhofes. -- Das war eine unvergepliche Stunde. 

Am andern Morgen in der Frühe waren wir fehon wieder auf 
der Alhambra, fchritten mit demfelben Staunen, wie geftern, durch 
den Hochgemölbten Bogen unter der gewaltigen Malle des Gerichts⸗ 
thurmes hindurch und pochten wieder an die befcheidene Pforte, die 
fo viel Koftbares verfchließt. Nachdem wir die längs den Myrthen⸗ 
hofe Hin fich erfiredenden fogenannten Zimmer des Archivs fowie den 
Sof der feinen Mofchee und diefe felbft, die durch die Chriften zu 
einer Kapelle umgewandelt wurde, befichtigt und theilweiſe fehr vers 
nachläffigt und herabgelommen gefunden, auch die in einem der Archivs 
zimmer fehr unforgfäftig aufbewahrte Toftbare PorzellansBafe aufges 
ſucht, Tehrten wir wieder um, ließen diegmal den Palaft Karls V. 
links Tiegen, gingen die breite Straße am Weintbore hinauf, längs 
den zerftreut liegenden Häufern bei der Pfarrkirche vorbei und kamen 
endlich auf einen großen wüſten Pla, der aber noch innerhalb ver 
mächtigen Ringmauern Tiegt. Hier waren zur Maurenzeit ebenfalls 
Gebäude und Gärten, doch tft jeßt Alles, bis auf die lebte Spur zer 
ftört. Der Boden tft uneben und weit umber mit Mauertrümmern 
und Schutt bedeckt. Es ift eigenthümlich, daß diefer wüfte Pla auf 
der Alhambra faft der einzige Ort in ganz Spanien tft, den man zur 
Mitternachtöftunde von übernatürlichen, gefpenftifchen Wefen bevölkert 
alaubt, was man bei uns in Deutfchland von faft jedem ,Strenzwege 
fagt. Hier, fo erzähfen fich furchtfame Leute, fieht man Kämpfe zwis 
fhen fehattenhaften Mauren und Chriften, bier über die Fläche jagt 
zuweilen ein einfamer Reiter, Mann und Roß ohne Kopf, verfolgt 
von einen fenrigen Stiere und was dergleichen Thorheiten mehr find. 
Etwas Unheimliches Hat dieſer Plag allerdings, wenn man fo entfernt 
von jeder menschlichen Wohnung über ihn dahinfchreitet; doch würde 
ich zur Nachtzeit mich weniger nach Gefpenftern, als nad Rateros 
umfchauen, denen es fchwer wäre, bier zu entgehen, denn man mag 
flüchten, wohin man wilf, fo ftößt man immer wieber auf die gewal⸗ 
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tigen Ringmauern der Alhambra, die Einem ein gebieterifches Haft! 
zurfen. Es gebört ſchon am hellen Tage Kenntniß des Terraind du 
zu, um von bier aus den Eingang zur Schlucht zu finden, welche den 
Berg der Zeneralife von dem der Alhambra trennt. Zwiſchen zwei 
ftarfen Thürmen befindet fich eine Meine Pforte, welche früher mit einer 
eifernen Thür verfchlofien war, jebt befteht aber ihr einziger Schuß 
aus wehenden Schlingpflangen, die vom Thorbogen herabhängen. Hin⸗ 
ter diefer Pforte befinden wir und außerhalb der Ringmauern der AL 
hambra, die fih hier in gewaltiger Höhe und von vieredigen Thür 
men unterbrochen, dort die Schlucht hinauf und hier abwärts zum 
Darro binziehen. Es gibt aber nicht Teicht etwas Maleriſcheres, ala 
bier diefe alten Manern und Thürme; in ihrer röthlihen Färbung 
mit den ſchlanken arabifchen Zinnen blicken fie fo angenehm und über 
raſchend fchön zwiichen den grünen Bergwänden hervor; jeder Schritt, 
jede Biegung des Weges zeigt uns ein neues Bild, das der Maler, 
gerade fo wie es da vor ihm fteht, auf die Leinwand bringen Eönnte. 
Bon den Höfen und Gemäcern der Alhambra gibt es unbeſchreiblich 
viele Abbildungen und Leider fo wenige von dieſen nächften reizenden 
. Umgebungen des alten Maurenfchloffes. Ein ſchönes Bild hievon bes 
findet fih in der Gemäldefammlung des Königs von Württemberg, 
welches ich häufig mit großem Intereſſe betrachtet. Es ftellt ein klei⸗ 
nes reizendes Gemach im mauriſchen Style vor, welches fih im fo 
genannten Torre de la Cautiva befindet. An der Brüftung des weis 
ten und hohen Bogenfenfters lehnt ein wunderliebliches Mädchen, den 
- Kopf auf die Hand geftügt und blickt hinaus; vor dem Fenſter aus 
der Tiefe fleigen die hohen Ringmanern der Alhambra empor, Hinter 
ihnen erblidt man die üppig und wild verwachfene Schlucht und weit⸗ 
bin am Horizonte ragen die ſchneebedeckten Häupter der Sterra Nevada. 

Da wir und auf unferer Wanderung gerade am Fuße des Torre 
de Ta Cautiva befanden, fo machte ich den Borfchlag, tn demfelben 
das Fleine maurifche Gemach aufzufuchen, das gewiß ſehenswerth fei. 
Rach langem Umherklettern überfliegen wir einige gerbrochene Treppen 
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fiufen, erreichten die Eingangstbüre zum Thurme, die wir aber vers 
fchlofien fanden. Nach mehrmaligem Klopfen wurde fie und von einer 
alten Frau geöffnet, die uns freundlich eintreten hieß und auf einer 
ſchmalen, in den dien Mauern ausgefparten Treppe wirklich in das 
feine reizende Gemach führte. Da die armen Leute, welche eö bes 
wohnen, einen Kleinen Erwerb daraus machen, ed den Fremden zu zei 
gen, fo iſt es glücklicherweife, die vom Rauch geſchwärzte Farbe abge 
rechnet, noch vecht gut erhalten; von den Azulejod, welche die Lam⸗ 
bris Bilden und die bier von wunderbar verfchlungener Zeichnung 
waren, fehlten fehr wenige, auch prangten die Bände noch da uud 
dort in ihren alten Farben. Daß große, weite Bogenfenfter fehlte eben⸗ 
falls nicht und um das ganze Bild vollftändig zu machen, faß ein 
junges Mädchen von präcdtiger Geftalt und reizendem Kopfe in dem 
Erker, den die tiefe Mauer bier bildete, Sie gab uns freundlich einen 
frifchen Trunk Waſſer und cinen großen Strauß herrlich duftender 
Beitchen, die fie am Fuß der Mauern gepflücdt. Wer diefen Thurm 
mit feinem Gemache und feiner Ausfiht zu und verpflanzen könnte! 
Aus der Schluht am Fuß der Mauern führt ein fleiler Pfad 
zur Xeneralife empor, deffen zierlicher Anblick uns fchon geftern den 
ganzen Tag gereizt, defien Schönheiten jo oft befungen wurden, und 
über welche jeder Reifende in Entzüden gerathen muß. Die Keneras 
tie, zunächſt der Spipe des Elenaberges gelegen, war ein Feines Som» 
merjchloß der maurifchen Könige, ein Zauberfitz, der-Alles bot, was 
die üppigfle Phantafle nur verlangen kann. Auf allen Seiten die 
wunderberrlichtte Ausficht, eine üppige Vegetation, geträntt durch eine 
reihe Duelle des beiten eiskalten Waſſers, Ia fuente de lad agucenas, 
Die Liltengquelle, welche oberhalb des Gartens der Xeneralife entfpringt, 
und reich fluthend den Kleinen Park derfelben durchſtroͤmt. Der Heine Palaſt 
bildet ein Tängliches Biere von zwei geräumigen Zimmern an beiden 
Enden und einem Mittelfalon, vor dem eine Bogenhalle mit Marmor 
fänlen liegt; er tft zweiftodig und zu oberft gefrönt durch ein Inftiges 
Belvedere, das von zierlichen Sänlen umgeben zum Genuß der unver 
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gleichlichen Ausficht einladet. Ein ähnlicher kleinerer Pavillon Liegt 
dem ebenbejchriebenen auf der Seite des Eingangs gegenüber mit 
einer fat gleichen Bogenhalle. Zwifchen beiden befindet fich langge⸗ 
firedt der Barten, nahezu wie im Hofe der Alberca. Beide Pavik 
lond find anf der dem Thal zugelehrten Langfeite des Gartens durch 
eine beiderſeits offene Gallerie von Arcaden auf vieredigen Stein 
pfeilern ruhend und von einer hoben Terrafienmauer getragen, mit 
einander verbunden und bildet diefe Gallerie am Rand des feilen 
Abhangs gelegen, den entzüdendften Spaziergang, welcher nur denf 
bar iſt. Alles ift Hier vollkommen fett und gut erhalten und andge 
führt im reichiten anmuthigften Styl der mauriſchen Baufunit, der 
uns an die Wunder des Lömenhofes erinnert. Die Säulenhallen mit 
ihren arabiichen Bogen, mit ihren Basreliefs und Filigrandeſſins, jo 
wie die inneren Räume prangen aber leider nicht mehr in ihren glän⸗ 
zenden Karben, find vielmehr mit einer weißen Tünche bedeckt worden, durch 
weihe man faum noch die zierlichen Formen der Wandverzierungen 
ertennt. Umſchloſſen von den Ballerien und Hallen liegt nun de 
Heine Garten, der das Poetifchfte und Schönfte ift, was ich in meir 
nem ganzen Leben gefehen. Der Länge nach wird er durchſtrömt von 
dem Abflug der reichen Liltenquelle und obgleich die klare Fluth durd 
ein Berten von weißem Marmor fließt, fo raufcht fie doch dahin wild 
und üppig wie ein freies Bergwafler ringsumher eine herrliche Küh⸗ 
fung verbreitend. — Und welche üppige Vegetation hat diefer Meint, 
wunderbare Garten! Hier find dichte Kaubengänge von Drangen umd 
Granaten,, an der einen Gallerie erheben fich gewaltige, ſchwarze Ew, 
preflen und über das ganze Waſſerbecken wölbt fich eine fehattige Xor 
beerlaube, untermifcht mit Enpreflen, die nach der Mitte zufammen ge 
neigt, ſich zu fpigigen Bogen vereinigen. Wenn man fich in die offene 
Halle des Pavillons ſetzt, und auf das murmelnde Wafler biidt, we 
es bahinftrömt unter dem grünen Blätterdach, hie und da gefüßt voR 
einem Kleinen, zitternden Sonnenftrahle, fo muß man geftehen, daß 
es keinen Punkt der Erde gibt, wo man ſeliger träumend ruhen könnte 
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in glücklicherer Selbftvergefienheit, als hier im Zauberhof der Kenes 
ralife. 

Dabei iſt Schloß und Garten zierlich und nicht ſo ausgedehnt, 
an den Bergen erhebt ſich der Park terraſſenförmig, eine phantaſtiſche 
Schöpfung, wie man fie fich wohl träumend in heißen Nächten ausdenkt, 
wenn durch die offenen Kenfter herein ein kühler Luftzug Die glühende 
Bange fächelt. Das Ganze bier ift fait eine einzige, Dichte, hochge⸗ 
‚mwölbte Laube von Orangen, Granaten und Xorbeer, durchzogen mit 
den üppigiten Rofenheden; dazwiſchen bie und da eine Meine Allee, 
gebildet durch majeftätifche Eyprefienwände, unten mit dicht verfchluns 
genen Reben und Ephen, welche fo zierlich abftechen von den hellen 
Stämmen der riefenhaften Bäume, oben aber ihre fait ſchwarzen Häup⸗ 
ter hoch in die Wollen erheben. Inter diefer riefenhaften Parklaube 
winden fi gut erhaltene Wege von weichem Sande fchlangenförmig 
hin und ber, die Terrafien find durch Treppen, theild von Marmor, 
theilß von Meinen Stiefeln verbunden, welche bequem bis auf die Höhe 
ded Berges führen, und von dort herab ftürzt das reiche Waſſer der 
Mlienquelle, mit lebender Sehnfucht in das Blaͤtterdickicht hinein, bier 
wie ein fröhliches Bächlein, dort in wilder jauchzender Luft als Fon⸗ 
taine hoch empor fprigend; und überall hin leitete der arabifche Gärt⸗ 
ner dad Kühlung bringende Waſſer, wo wir uns hinwenden, murmelt 
und raufcht es uns entgegen, ja die Geländer der Marmortreppe haben 
tiefe Rinnen von grün glafixten Ziegeln, durch welche ein Strahl des 
erfriſchenden Quells hinabrauſcht, fo geſchickt angebracht, um eine heiße 
Hand zu kühlen oder eine glühende Stimme, und dabei ift das Wafler 
ſo eislalt und frifch, daß man es überall fchöpfen und mit Begierde 
trinten kann. 

Unfer Führer, ben Saken, der auf das Liebeöverhältnig der Sul⸗ 
tanin Zatde mit dem Abencerragen Aben Hamad fehwur, führte un& 
unter die viele hundert Jahre alten Cypreſſen, nach der dichten Lor⸗ 
beerlaube, wo die fchöne Maurin ihre Liebeönacht gefeiert. Unter 
af der Bivarrambla und am blutbefleckten Marmorbecken im Saab 





BE —— 


112 Achtzehntes Kapitel, 


der Abencerragen glanbte ich feft an die Tugend ber fchönen Königin; 
hier oben aber in der Wunderpracht der Keneralife, welche die Sinne 
befiridt und das Herz erwartungsvoll und ängftlich fchlagen Täßt, wo 
die Blüthen fo wollüftig dnften, wo die Quellen fo geichwägig mur⸗ 
meln und das PBlätfchern der Springbrunnen alles andere Geräufd 
verdeckt, nnd auf diefe Art ein glücklich Tiebendes Baar fiher macht, 
bier tft mein Glaube wankend geworden und. ich denke faft, König 
Boabdil Hatte nicht ganz Unrecht, als er fih fo biutig am Stamm - 
der Abencerragen rächte. 

Bor nicht zu Langen Jahren wurde die Zeneralife mit ihrem 
herrlichen Garten um einen fehr mäßigen Preis von einer itaftenifchen 
Familie gekauft. Obgleich ed nun lobenswerth ift, daß fie zur Unter 
Haltung des Ganzen jährlich eine ziemliche Summe anwetst, fo if 
doch noch nie einer der jepigen Befiger oben gewefen, was uns der 
Hüter des Meinen Schloſſes bedauernd erzählte. Kür Jeden, der die 
fen Tieblihen Sig gefehen hat, tft Das unbegreiflich, aber ich bin 
überzeugt, Daß, wenn der jebige Eigenthümer einmal da war, er fih 
für immer hier nieberlaffen wird. Ich wenigftens möchte da oben 
unter den dunkeln Cypreſſen mein Leben befchließen. | 

Nachdem wir die Zeneralife endlich verlaflen, bitdten wir nod 
oft zurück nach dem lieben weißen Schlößchen, das gleich fchön und 
reizend bleibt, ob man es von Weitem ficht oder in der Nähe. Das 
fehönfte und bezeichnendfte Bild deſſelben gibt Hailbronner in wenigen | 
Worten, wenn er entzückt ausruft: „Diefe weiße Saracenenpracht in 
dem grimen Früblingsihmude fand vor uns, rührend und einneh 
mend, wie ein fchöned blaffes Mädchen, das im feldenen Spipenge | 
wand und Brautfchleier, Rofen und Myrthen durch das dichte Haar 
geſchlungen, fittfam und ergeben am Altare den glücklichen Bräutigam 
erwartet.” 

Auf einem anderen bequemeren Zahrwege ehren wir zur Alham- 
bra zurück auf den Pla der Algiven. Schon bei umferem erften 
Befuche bier ſprach ich von einem Eingang unfern des Weintbors, der 


Granada. 113 


an der torre quebrada vorbei zur alten Feſtung „Alcazaba” führt und 
in deren Mitte der Thurm der Bela auf dem äußerten Borforung 
gegen die Stadt zu liegt. 

Die Pforte ift unfcheinbar, ihre rohen Holzflügel mit großen 
Nägeln in der Form von Mufcheln aus Bronze befchlagen: hinter 
diefer Thür aber befindet fi ein Garten, der mit großem Unrecht 
weuiger befannt ift, ald die übrigen Theile des Maurenſchloſſes. 
Diefer Garten, parador de la Sultana genannt, iſt eigentlich eine 
langgeſtreckte Terraffe, deren eine Seite von der im rechten Winkel 
fortlaufenden Mauer des zerbrochenen Thurmes gebildet wird und die 
andere von der mit ihr parallelen, aus dem tiefen Thalgrund aufiteis 
genden Ringmauer der Alhambra. Es iſt ein Meiner, einfacher Platz 
mit Lorbeerlauben, fließendem Waſſer, fchmalen Blumenbeeten und 
dazwifchen Wege aus farbigen Kiefeln beftehend, die moſaikartig zus 
fammengefegt find. Die hohe Mauer, welche den Parador von der 
Alcazaba abichliept, Hat bis oben Hinauf reiche Eitronenfpaliere, Die 
Brüftung auf der Ringmauer am Abhange der Stabt zu tft vielleicht 
drei Fuß hoch umd mit Eunftlofen Blumengefäflen aus gebrannter 
Erde beſetzt. Im der Mitte des Gartens erhebt ſich ein einzelner, viel 
dundertjähriger Weinftod mit über fußdidem Stamme Schon fein 
Aufehen gibt der Sage Recht, welche ihn weit in das arabijche Zeit 
alter hinaufreichen läßt. Seine Zweige und Ranfen, durch einfache 
Beranden geitägt, überfpannen das ganze Gärtchen, fo eine ungeheure 
Rande bildend. 

Was diefen Parador wirklich intereſſant macht, iſt Die urfprüngs 
lihe Geftalt, in der er feit der Maäurenzeit geblieben. Dort auf ders 
ſelben Steinbanf, die wir heute noch fehen, faß die Sultanin, von 
demfelben Weinſtock pflüdte fie ihre Trauben, und lehnte jo wie wir 
an der Brüftung, diefelbe unermeßliche Ausficht betrachtend. Ind 
welhe Ausficht hat man hier auf Die Bega, auf Granada, auf Die 
Sierra Nevada bis zu den Gebirgen hin, wo die lachende Ebene bes 
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atunt. Im Halbkreiſe vor und aufgerollt Liegt eine illuſtrirte Ge⸗ 
ſchichte der legten Zeiten Granada's. Dort in der bene fehen wir 
Alhama, nad) deiten Falle ſich die chriftlichen Heerſchaaren in die Bega 
von Granada wälzten. 


Durch die Strafen von Granada 
Einft der Mohrenkänig ritte, 
Von dem Thore von Elvira 

Bis zu dem von Bivarrambla. 
Wehe mir! — Alhama! — 
Kamen Briefe an den König: 
Daß Albama fet gefallen: 

Warf die Briefe in das Feuer, 
Und den Boten hieb er nieder. 
Bebe mir! — Albama! — 


So heißen die erften Strophen der bekannten fchönen Romanze, | 
die ich bier oben fo gerne las. Weiter rechte umd näher zur Statt 
fehen wir Santa Fe, das ehemalige Lager König Yerdinands, deiien 
Straßen heute noch gerade fo find, wie damals die Zeltgafien liefen. 
In einer Nacht, erzählt der arabiſche Chrontfenfchreiber, entfland das 
Zager aus vier Thellen, deren Straßen die Geftalt des Kreuzes bil» 
deten. Ja, ald am andern Morgen die Mauren flaunend binüber- 
blickten, ſahen fie ed mit Zinnen und Thürmen umgeben, die wie aus 
Quaderſteinen erbaut fchienen; doch waren dieß nur kunſtreich ange⸗ 
malte Solzverfchläge. 


Rund herum find viele Zelte, 
Seiden und mit Gold geftidet, 
Herzoge find da und Grafen, 
Biele Herren großen Standes, 
Und %eldherren viele andere, 
Ferdinand, der König, führt fie, 
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Ken am Horizowte bemerken wir einen leichten Gebirgszug, von 
wo König Johann auf die Stadt nieberblidhe, wie die Romanze fagt, 
alſo zu ihr fprechend: 


D Granada, wenn Du wohtelt, 

Würd' ich mich mit Dir vermäblen, - 
Geben Dir zur Morgengabe 

Eordova und ganz Sevilla. 


worauf Granada antwortete: 


Bin ſchon, Don Johann, vermählet, 
Bin vermählet, feine Wittwe, 

Und der Maur, der mich befißet, 
Jener Große fehr mich Tiebet. 


Daß trop dieſer folgen Entgegnung das ſchöne Granada doch 
feinem maurifchen Liebhaber die Treue brach und fi) von den Chri⸗ 
fien einnehmen ließ, ift nicht zu läugnen. Bliden wir nad jenem 
Heinen ſpitzen Hügel, die legte Höhe eines Ausläufers der Alpujarras, 
der fich auf der Bergkette fo fihtbar abhebt, jo haben wir den Ort 
vor und, wo der wegziehende König Boabdil noch einmal raftete, um 
einen legten traurigen Bli auf fein verlorenes Paradies zu werfen. 


Ah, bei dieſem Anblick brachen 
Aus des Königs Bruft die Seufzer, 
Thränen überftrömten plöglich 

Wie ein Sturzbach feine Wangen, 


Düfter von dem hohen Zelter 
Schaut herab des Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Jammer, 
Und fie [halt ihn ſtolz und bitter. 
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„Boabdil el Ehico,” ſprach fie, 

„Wie ein Weib beweinft du jepo 
Jene Stadt, die du nicht wußtelt 
Zu vertheid’gen, wie ein Mann.” 


Heute noch heißt dioſer Berg ef folpiro del Moro, der Seufzer 
des Mohren. 

Mir war der Parador de la Sultana ein fo lieber Ort, daß 
ih mande Stunde hier oben zubrachte. Der Gärtner, welcher den 
Kleinen wunderbaren Pla in Ordnung hielt, gab mir mehrere Säme 
reien, bier gewachfen, die ich fpäter zu Haufe pflanzte und Die aud 
recht gut aufgingen. Wenn dieß aber auch nur ganz gewöhnliche 
Blumen waren, fo freut mich doch noch Heute ihr Nachwuchs, da der 
Same auf der göttlichen Alhambra gediehen. Am Tag vor unfere 
Adreife ſchwelgte ich noch einige Stunden bier oben im Anblid der 


herrlichen Stadt und ihrer prachtvollen Umgebungen, von der ein 


neuerer Dichter fo wahr und treffend fagt: 


Regocijate tu, Granada bella, 

Ciudad hija del sol, huerta florida, 
Que entre nieves estöriles descuella; 
Taza de nardos, de palomas nido, 
Diamante pura que su luz destella, 
Paraiso entre rocas escondido! 


Freue dich, du ſchönes Granada, Tochter der Sonne, die ein 


blühender Garten aus einer Schneewüfte hervorprangt. Du bift eine 
Schale voll Löftlicher Wohlgerüche, ein Taubenneft, ein Diamant, der 
funfelndes Licht auöftrömt, ein Paradies, in Felsgebirgen verftedet! 
Leider war die Jahreszeit noch nicht fo weit vorgerüdt, daß mir 
hätten das eigenthümliche, fo fchöne Leben genießen können, das ſich 


bier an warmen Frühlings» und Sommerabenden auf dem Hauptfpa 
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jiergange von Granada, dem Paſeo, entwidelt; aber auch jebt ſchon, 
beim erſten Knoſpen des Grüns, beim Anbli einzelner Nofen, die 
fh ſchuͤchtern hervorwagen, iſt dieſer Spaziergang das Reizendſte, was 
man ſehen kann. Bei dem Platze del Lobo, wo unſer Gaſthof lag, 
in der Verlängerung der Carrera dei Darro, beginnt er und führt 
bis zur Brüde über den Kenil, einem Bauwerke, das über die Nömers 
zeit hinausreicht. Wenn man fi) dort aber links wendet, fo ift man 
wirklich überrafcht, bier eine noch viel längere Fortfebung des Pafeo 
zu finden. An der Brüde befindet fich der fogenannte Salon, ein 
fünfzig Fuß breiter, mit feinem Kies beftreuter Platz; er hat am jeder 
Seite zwei Reihen Ulmen und Alazien, unter denen fich zierlih ein⸗ 
gehegte Gebüſche, Rofen, Dieander und Granaten befinden; überall 
Heben feinerne Bänke, und von bier aus feßt fich der Paſeo über 
dreihundert Schritte weit am rechten Ufer des Xenils bin fort, beſchat⸗ 
tet von einer vierfachen Reihe hoher Schwarzpappeln, und begränzt 
von einem Rofengarten, "wo die Rofenfträuhe auf Mannshöhe zu 
reihen Bouquetd und Pyramiden zufammengebunden find. Am Ende 
des Paſeo erhebt fi ein hoher marmorner Springbrunnen, der einen 
diden Waſſerſtrahl fo Hoch emporfchleudert, dag die Tropfen rings 
umber ftäuben und die ganze Umgebung in heißen Sommernächten 
jo koſtlich erfrifchen und abkühlen. Eigenthümlich ift an diefem Bruns 
nen, daß das Waſſer, nachdem es der obern gefüllten Schale entquol⸗ 
In, nicht von einem untern Beden aufgefangen wird, fondern auf 
ein treppenförmiges Piedeſtal niederjtürgt, wo alle Tropfen abprallen 
und weit hinaus einen feuchten Kreis befchreiben. Hinten an den 
Spaziergang ſchließt fich ein dichtes Gehölz, das fich über den Tenil 
und die fchmalen Fußwege wölbt, welche ſich an feinem Ufer hinzie⸗ 
ben, und der Fluß braust hier, ein wilder Gebirgsftrom über Feld 
Rüde dahin; links von ihm erheben fich terrafienförmig Häuſer, Gär⸗ 
im und Weinlauben neben einzelnen fchwarzen Eyprejien, bis zur 
Höhe des Berges, auf dem die Alhambra Liegt, über welchen hinaus 
fh dann allmählig wieder die Sierra Nevada erhebt, bis hoch zu 
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ihren ſchneebedeckten Gipfeln. In heißen Sommernächten, wo dieſer 
Spaziergang von Taufenden von Männern und fchönen Weibern und 
Mädchen bededt ift, die lachend, plaudernd und Fächer wedelnd bis 
nad Mitternacht bier umberwandeln, wo unter dicht belaubten Bäu⸗ 
men die berrlichfte Kühle herrſcht, wo Zaufende von Roſen duften, 
wo die Brunnen plätfchern, der Zenit ſchäumend vorbeiraufcht, we 
das volle Mondenlicht in den glänzenden, melancholiſch fchwärmenden 
Angen der Andalufierinnen zittert, muß der Paſeo ein wahrhaft himm⸗ 
Kticher Aufenthalt fein. . 

An der alten Brüde, von der ich vorhin ſprach, befindet fich eine 
Heine Kapelle, die dadurch merkwürdig ift, weil hier nad der lieber 
gabe von Granada König Ferdinand uud Ifabella den Abzug der 
Mauren erwarteten. Taufende der hriftlichen Soldaten und der Ein 
wohner der Stadt biidten erwartend auf den Berg der Alhambra 
empor, und ein Jubelruf zerriß die Lüfte, ald mit Einem Male oben 
auf der Zinne des Torre de fa Bela der Gardinal Don Pedro Gons 
zales de Mendoza und neben ihm der Graf von Tendilla erfchienen 
und dort die Fahnen mit dem Kreuze, fowie dad königliche Banner 
von Caſtilien aufpflanzten. Unter dem Schmettern der Trompeten 
erichaflte der Ruf der Herofde: „Sranada! Granada! für die ruhm⸗ 
gefrönten Könige von Gaftilien, Ferdinando und Iſabella!“ Das 
ganze Heer ſank auf die Kuiee; das Fönigliche Paar aber rief: „Non 
nobis, domine, sed tibi sit glorial“ und feit langer, langer Zeit 
wieder ertönte in der einen Kapelle ein feterliches Tedeum. 

Auf unfern häufigen Spaziergängen durch die Stadt, bei denen 
wir theild den Spital San Juan de Divs mit feinem herrlichen 
Treppenhauſe und der unnachahmlichen darüber gefpannten vergoldeten 
Holzdecke, theils die arabifchen Reſte auf dem Albaycin, theils bie 
manrifhen Bäder an ber Carrera del Darro zum Ziele nahmen, 
führte uns ben Saken eines Tages zu einem Meinen Haufe am Fuße 
des Berges, im Garten des Dominifanerklofterd gelegen, von dem er 
ſehr viel Rühmens machte und dab er Guarto real oder Gafa de 
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Boabdil nannte. Wir kamen durch ein ärmliches Stadtviertel, dann 
durd einen den Weg, der mit großen, halbverfallenen Manern ein- 
gefaßt war nnd gelangten aufmwärtöfteigend in einen verwilderten 
Garten auf der Höhe von einer diefer Mauern gelegen. Es war 
eigentlich ein Aderfeld, doch fah man an zertrümmerten fleinernen 
Begeinfaftungen , fowie an Tieberreften eines marmormen Springbrun⸗ 
nend und an andern Schutthaufen, daß es bier einitens wohl anders 
audgefehen babe. Sept war das Feld mit Maufbeerbäumen bedeckt, 
von Reben umrankt, die weite Guirlanden durch den ganzen Garten 
zogen. Nachdem wir diefes Feld durchichritten, erreichten wir eine 
Heine Thür, die einen andern Garten voll undurdfichtiger Gebüſche 
verfchloß. ine alte Frau ließ uns ein, und zwifchen dichten Laube 
aängen fahen wir bier ſchon deutlich Spuren ehemaliger Pracht und 
Herrlichkeit. Da waren Heine Terraffen mit zerfallenen Treppenftufen 
und großen Waflerbaffind, die aber leer waren und ebenfalld halb 
zertrümmert. Bet einer Biegung um das Gehölz aber hielten wir 
mit einem Ausruf der Ueberraſchung an, denn vor und zeigte fidh ein 
breiter Weg, der von einer koloſſalen Lorbeerlaube überwölbt war, 
an beiden Seiten mit fortlaufenden Steinbänfen beſetzt und gerade 
auf ein Gebäude führte, das an Zierlichkeit und Reichthum mit dem 
fhönften auf der Alhambra wetteifern kann. Es war ein maurijcher 
Pavillon mit einer gewölbten Vorhalle, die auf vier ſchlanken Säulen 
rußte und eine Loggia mit Bogen darüber. Hinter der Halle befand 
fih ein großer Salon mit einem Mittelfenfter als ajimez umd zwei 
fleinen zu beiden Seiten von derfelben reichen und zterlichen Conſtrub⸗ 
tion, wie die im Saale des Komares. Die hufeiſenformige Eingangde 
thüre war rei mit Infchriften verfehen und prachtvolle Azulejos 
bedeckten den untern Theil der Wände, und die übrigen obern Felder 
waren wie die fehönen Gemächer der Alhambra, mit reichen Basrelief⸗ 
arabesken verziert. Dieß Meine Haus, fowie der wahrhaft poetifche 
Garten, fehr an die Gefammtanfage der Zeneralife erinnernd, wäre 
mit wenig Koſten zu reſtauriren und gäbe eine köſtliche Wohnung 
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Ich habe die Caſa de Boabdil nur in Griauli de Praugey's Werle 
erwähnt gefunden; Oberbauratb Leins, der von der Form und 
Ausführung entzüdt war, zeichuete das Ganze. und einige Details, 
wobei ih ihm fo gut ald möglich half, indem ich Pflanzenpapier auf 
die Wände heftete und dann mit dem Blelitifte den unbeſchreiblich 
verfchlungenen und in unglaublich einem Maßſtab ausgeführten 
Zeichnungen der Fapyenceplatten folgte. Auch find das und heute uch 
ltebe Andenken, man faun aber auc nichts Zierlichered und dabei in 
der Form Strengeres fehen. 

Bir hatten in Granada nicht das Glück, öffentliche Feſte, wie 
Stiergefechte oder ſtark befuchte Theatervorſtellungen zu fehen, denn 
zu den eriteren war die Saiſon noch nicht angebrocdhen und letztere 
meiftens leer, da die Oper ſchlecht und das Ballet ziemlich mittelmäßig 


war. ine wohlbeleibte Tänzerin, Senora Vargas, arbeitete mit 


wenig Grazie, aber außerordentlicher Körperkraft. Sie warf die Füße 
und Arme von fich, ald hätte fie fich derjelben entledigen wollen, und 
ließ uns Blicke in ihr fpanifches Innere thun, welche alles bisher 
Gefchene in jeder Hinficht weit übertrafen. Pepita de Dliva, die bie 
und da bei und durch ihren Tanz einigen Anftoß erregte, hätte Das 
gegen für eine wahre Veſtalin gegolten. Obgleich Senora Bargas, 
— dieſer Name ift überfegbar und bedeutet im Spanifchen einen 
Berfchläger, eine Bezeichnung, welche für dieſe Dame recht pafjend 
war — bei den männlichen Zufchauern eine große Partel hatte, welche 
fie auch mit Kränzen und Blumen bediente, fo waren doch die Damen 
nie ftarf vertreten, weßhalb wir bier nicht das Glück hatten, einen 
gewählten Kreis der fchönen Andalufierinnen zu fehen. Wir wurden 
aber dafür bei dem Feſte entfchädigt, welches zu Ehren der heiligen 
Gäcikte in einer Wallfahrt nach der Kirche des Sacro Monte beftand, 
und der wir und, wie viele Hunderte andere Spaziergänger anfchloiien. 
Der Weg führte und aufwärts Durch die Darroſchlucht zum Albaycin, 
wo fih noch einige fehr ſchön und vollkommen erhaltene maurifche 

huhäuſer mit reigenden Höfen verfehen befinden; woruuter das 
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Hand Chapie befsmdere Erwähnung verdient, im Uebrigen iſt diefe 
ehemalige Rittervorftadt, namentlich der Theil, der der Alhambra zus 
gekehrt Liegt, ein trauriger Schuithaufen, und nur malerifh und 
interefjant durch die vielen feltfamen Wohnungen der hier haufenden 
Zigeuner. Die meiften leben in Erds und Felfenhöhlen am Abhange 
des Berges, wo fie vor dem Eingang eine Heine Mauer von Steinen 
aufgeführt haben mit einer Hausthür und einem Bordad aus alten 
PBreitern, Steinen und Rafenftüden beftehend; andere haben fih auf 
die Lunftlofefte Art Lehmbütten gebaut, bei denen die Fenfter ald vers 
jchwenderijch vermieden find und der Rauch zum Dad) oder zur Thüre 
hinaus dringt, die freundliche Vegetation aber, welche ganz Granada 
ihmüdt, bat ſich auch der Zigennervorftadt freundlid, angenommen 
und Armuth, Schmug und Blend mit freundlichem Grün zugedeckt. 
Zorbeeren und Granaten niden überall zwifchen den Steinen und Erde 
hütten herab, riejenhafte Aloen mit hohem Blüthenftengel bilden die 
Berzierungen und mannshohe Cactushecken, mit den heilgrünen flaches 
lichten Blätter gewähren undurchdringliche Mauern. 

Der Himmel blidt ar und heiter auf das Feft der Wallfahrt 
herab. Durch den Albaycin erreichten wir wieder das fteile Ufer des 
Darro, der tief unten in feiner Schlucht dahin brauste, und gegenüber 
erbob fich der grün bewachjene Bergabhang, auf dem Alhambra und 
Zeneralife Siegen‘, ein Anblid, wie von überall, fo auch von diefer 
Seite entzädend ſchön. Die rothen gewaltigen Thürme ded Mauren 
ſchloſſes, fih von der grünen Wand ſcharf abhebend, zogen fich mit 
ihrer Berbindungsmauer hier tief hinab und fliegen dort wieder am 
Abbange hinauf. Bon der Höhe glänzten die zierlichen Hallen der 
&eneralife blendend weiß. Und wie war die Straße, auf der wir 
gingen, jo mannigjaltig.und fchön belebt; Wagen, Reiter und Fuß⸗ 
gänger folgten einander, umfchwärmt von zahllofen Zigeunerkindern, 
die mit ausdauernder Zudringlichkeit Blumen zum Verkauf anboten 
oder Purzelbäume fchlugen, um eine Heine Gabe zu erlangen; andere 
diefes induftrielen Volkes hatten fih auf den hohen Rändern bes 
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Weges gelagert und machten dort mit Guitarren und Panderod unter 
dem Schmettern der Gaftannelos und den brummenden ſchnarrenden 
Zönen der Zambomba eine häufig fehr barbarifhe Muſik. Was fell 
ih aber fagen von den Hunderten in der That überrafchend ſchönen 
Beibern und Mädchen, die in einem nicht enden wollenden Jux 
lachend und plaudernd die Höhen hinanftiegen, auf welchen das Klofter 
der Heiligen liegt. Dicht vor demfelben verengt fi der Weg um 
windet fich zientich ſteil durch ein dichtes Gebüſch hinauf, und in 
einer folchen Biegung der Straße ließen wir uns auf einem alten 
umgeſtürzten Baumftamme nieder, um da ausruhend die fchöne Damen 
welt Granada's an und vorüherziehen zu laſſen. So was hatten wir 
in der That bis jetzt in Spanien noch nicht erlebt. Ein wunder 
fehönes Mädchen folgte dem andern, nicht blos mit fchwarzen glänzen: 
den Augen in dem reizenden Gefichte, mit dichtem glängendem Hast, 
blühenden ‚Lippen und weißen Zähnen, fondern auch mit der elegam 
teften und grazidfeften Taille und den zierlichften Meinen Füßen fliegen 
fie plaudernd und fchädernd leicht und gewandt wie Gemfen den Ab 
bang hinan, um droben zwifchen dem Grün zu verfchwinden. Und 
nicht nur war bie und da Eine wirklich fchön, nein, Alle, Alle; ja 
und unter vielleicht taufenden, die Hier vorbei famen, befanden fidh nict 
ein halbes Dugend, bei denen man nicht hätte ausrufen mögen: Bie 
reizend! wie fchön! Wir fahen nur ftaunend einander an und fachten 
immer berzlicher, fo oft eine neue Gruppe fichtbar ward. Unſere 
Fröhlichkeit und die augenfcheinliche Freude, mit der wir die Mädchen 
anftaunten,, fehlen aber die ſchönen Spanterinnen nicht im Geringiten 
zu verlegen. Ebenfalls uns entgegenlachend zeigten fie ihre blenden⸗ 
den Zähne und biikten und unter Mantille und Fächer hervor mit 
ihren gefährlichen Augen an. Schwer ift es dabei zu fagen, worls 
eigentlich die andalufifche Schönheit befteht. Auch an andern Mädden 
Löpfen findet man diefelben dunkeln Haare, ebenfo ſtrahlende Augen. 
frifche Lippen und fchöne Zähne, und doch macht das Enfemble niht 
te überwältigende Wirkung, wie bei diefen Südfpanierinnen. Liegt 
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diefer unnennbare Reiz in dem zanberhaften Teint, der, obgleich weiß 
und biendend, Doch einen bräunlichen Anflug bat, durch welchen wieder 
ein wunderbares Roth hervorbricht; Tiegt ex in den ſchwarzen prächtig 
gewölbten Brauen und den langen ſeidenen Wimpern, welche faft 
Ihläfrig über die Augen berabhängen? Aber diefe Augen! Ste find 
es wohl, fie, die wahrhaft fengend hervorblißen, die fo unausſprechlich 
beredt find, worin das eigenthümlich Reizende dieſer Spanierinnen 
beſteht. Freilich ift auch die andaluflfche Tracht fo ſchön und Meidfam, 
afd irgend eine in der Welt, die dunkelſeidene Basquina, die den 
Körper umfpannt und die vollen, reichen Umriſſe deflelben, die fie 
verhüflen fol, erſt recht zeigt, und vor Allem die Mantille! Hier 
duch einen niederen Kamm auf den Dichten Flechten des Hinterfopfes 
gehalten, fällt ihr Spitzenrand Teicht auf die Stirn, der längere Theil 
aber über Naden und Rüden, fowie an den beiden Selten des Kopfes 
herab, wobei ed die Andaluflerin fo meifterhaft verfteht, mit dem 
dünnen Gewebe bald die Gluth des Auges zu verdeden, bald die 
vollen Strahlen hervorbrechen zu laſſen. Zu dieſem gefährlichen 
Eriele kommt noch der ſtets bewegliche, goldglänzende Fächer, der 
bier dazu dient, einen allzukühnen Blick abzumehren, dort ein Zeichen 
gibt, oder zufammenfallend die ganze Gluth der Augen auf einen ges 
liebten Gegenftand ausftrömen läßt. Für die ganz wunderbare Er⸗ 
ſcheinung einer fchönen Andaluflerin mit ihrem fo unbefchreiblich 
lebenswürbigen und koketten Weſen, mit der Glafticität und Grazie 
üred Körpers, worin eine fpaniihe Maja die elegantefte Bariferin 
weit übertrifft, gibt e8 im Spantfchen einen unüberfeßbaren Ausdrud; 
ſal andaluz, andafuflfches Salz. Bor einem reizenden Mädchen ruft 
der Spanier entzückt aus: tiene mucha fal, fie bat viel Salz oder es 
man falada: fie iſt fehr geſalzen; das klingt freilich in der Weber 
egung eigenthümlich und läßt ſich nur dann verftehen, wenn man es 
am rihtigen Ort angewendet gehört hat. Die zärtlichften Ausdrücke 
des Andafufierd für feine Geliebte beziehen fih auf fal und falero. 
So ruft er ihr Leidenfchaftlich zu: falero dei alma: Salzfaß meiner 
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Seele! Das fcheint für uns übertrieben, hat man aber den Gru 
gehört, womit der Majo die Maja anrebet, feinen leidenſchaftlich 
Ausruf: Gott fegne die Mutter, die dich geboren Hat! Möge d 
heilige Jungfrau deine ſchwarzen Augen bewahren, Königin! © 
Gottes Leben, wel ein Bang! Dann wird man fih nicht wunde 
wenn noch eine Steigerung erfolgt, viva la fal andaluz! — Uebrige 
ift la gracda andaluz in ganz Spanien jprihwörtlih, und von ? 
Schönheiten anderer Länder jagt der Spanier: fon bonitag, pero 
tienen gracia, {chön find fie wohl, aber ihnen fehlt die Grazie. En 
länderinnen und Franzöfinnen mihfallen im Allgemeinen dem Spe 
nier, erftere find ihm zu weichlih uud prüde, die legteren haben zu 
viel von den Schönheiten feines eigenen Landes, ohme dieſe jedoch 
erreichen zu können; die deutfchen Frauen dagegen denkt ſich mander 
Spanier ald Ideale von Sanftmuth, blonden Haaren, blauen Aug 
und einem friichen Teint von Rofen und Lilien, und jagt von ihnen: 
han de fer muy dulces las Alemanas, fie müllen wohl recht fanft fein, 
die Deutſchen. 

Rahden wir fange genug gefhaut und der Strom der Spazier⸗ 
gängerinnen immer noch nicht enden wollte, fliegen wir zwifchen einer 
ausgefuchten Gruppe hinauf, nicht ohne und häufig vergmügt lachend 
umzuſehen; das nahmen aber diefe ſchönen Kinder durchaus nicht übel, 
ja, wenn irgendwo ein paar zwiſchen den Bäumen ftanden und auf 
den fo dicht bevölkerten Zickzackweg hinabſchauten und Einer von und 
vielleicht in die Worte ausbrah: Welche Schönheit, welche Augen! 
fo war das für die fchöne Andaluflerin kein Grund, um wegzufhauen, 
wie es die Tochter einer andern Nation augenblidlic gethan hätte, 
fondern dieſe hier blickte uns mit gejenktem Fächer feft in’s Geficht, 
als wenn fie fagen wollte: Schön bin ich, das weiß ich; betradıtet 
mich nur nach Herzensluſt, das wird mir und euch keinen Schaden 
Dringen. 

Dabei erwieberten Weiber und Mädchen augenblicklich unfere 
Grüße auf's Zreundlihfte und grüßen mußte man nach allen Seiten, 
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denn das Gedränge war oft fo dicht, dag man fich Häufig im wahren 
Sinne des Wortes zwilchen den reizenden Andalufierinnen durchdrängen 
mußte. Sch weiß nicht, wie ich darauf verfiel, als wir bei einer Fa⸗ 
milte vorbeifamen, beftehend ans einem ernften Herrn, einer etwas 
finfter blicdenden Mutter und zwei wunderfchönen Mädchen von fünfs 
zehn und fechzehn Jahren, daß ich mir beifaflen ließ, in einem wahr⸗ 
fheinlich fehr fchauderhaften Spanifch die prachtvollen Veilchenbonquets 
zu loben, welche Mutter und Töchter in den Händen trugen. Hatte 
ih nun einen falfchen Ausdrud gebraucht oder Hang die Sprache gar 
zu bart und komiſch, genug, der alte Herr grinste freundlich, die 
Mutter lächelte, beide Töchter aber lachten fröhlich hinaus nnd Eine 
bot mir ihren Strauß mit den Borten: „Nehmen Sie, wenn es Ihnen 
Bergnügen macht. Es find Veilchen von Granada, die fhöniten der 
Belt.“ Wer aber nach folchen Zügen, die nur Herzensgüte und Freund» 
lichkeit athmen und nur Beweiſe find einer Überfprudelnden geiftigen 
Kraft und eines warmen innigen Gefühle, fich einbilden wollte, ex 
habe den Anfang zu einer intimen Belanntfchaft gefunden, und dürfe 
ed nächftens ſchon wagen, fih einige Freiheiten herauszunehmen, der 
würde fi gewaltig wundern. Freilich gibt es Neifende, die eitel ges 
nug find, vielleicht an ihre Unwiderſtehlichkeit glaubend, tn Erzähe 
lungen durchblicken zu laffen, wie wenig Mühe es ihnen gefoftet, mit 
den anftändiaften fpanifchen Damen ein Verhältniß anzufnüpfen. Was 
aber von dergleichen Gefchichten zu glauben ift, weiß jeder Unbefaugene, 
namentlich hier in Spanien, wo in diefer Richtung der Schein fo ges 
waltig trügt, Man findet ein paar fpanifche Damen auf dem Paſeo 
oder im Theater, man redet fie freundlich und ehrerbietig an und fie 
werden Tiebenswürdig und herzlich antworten. Ste werden fi nad 
beendigtem Gefpräche mit Blicken entfernen, worin eine ganze Welt 
liegt. Ja, fie werden am folgenden Tage den Bekannten von geitern 
vielleicht zuerft und auf's Freundlichfte grüßen und das wochenlang 
ſo fortfegen. Hiemit ift aber auch die Gränze aller Annäherung er» 
veiht, e8 fet denn, daß eine Spanierin felbit ein Verhältniß anknüpfen 
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will; dann freilich folgt fie Ihrem feſten Willen, aber auch dann läßt 
fie ſich nicht Lieben, fondern fie liebt. 

Auf dem Plage vor dem Klofter war nun ein buntes und beweg- 
liches Leben; ed war bier zu gleicher Zeit ein Heiner Jahrmarkt und zu 
Ehren der Heiligen wurde gegeflen, getrunken, gefungen und getanzt. 
Weit auf der ganzen Anhöhe herum fah man zahlreiche Gruppen zerftreut, 
meiſtens lagerten befreundete Kamilien anf den Abhängen des Darro⸗ 
uferd, der hier ein paar hundert Zuß tief unter uns floß. Auch wir 
legten uns in das frifche Gras im warmen entzüdenden Sonnenjchein, 
über und der tiefblaue andalufifche Himmel, rings um uns her Ge 
plander, Gelächter, der Klang der Guitarren und das Klappern der 
Eaftagnetten. Und welch herrliche Ausficht hatten wir hier oben, ab 
gejehen von den fchönen Andalufierinnen, die in aller Lagen und 
den vielgeftaltigiten Gruppen überall den grünen Rafen einnahmen 
und deren Augen und Fächer um die Wette glänzten und blipten; 
vor und tief im Thale fahen wir über Granada weit in Die Vega 
hinein bis zu den grauen Gebirgen der Sierra Elvira, neben uns auf 
boher Bergwand die Alhambra und KZeneralife, welche beide auf fo 
verfchiedene und eigenthümliche Art den lebten Kuß der Sonne em 
pfingen. Während die gewaltigen Thürme der eriteren rothglühend 
majeftätifh und trogig aus dem Grün hervorragten, ſah der weiße 
Iuftige Bau der Keneralife aus wie mit Silber übergoffen und erſchien 
in feinem Walde von Eyprefien und Lorbeeren wie ein Bouquet weißer, 
duftiger Maiblumen zwifchen ihren grünen glänzenden Blättern. | 

D, wie wahr ift das fpanifche Sprüchwort: | 








„El que no ha viste Granada, 
no ha visto nada,* 


Ber Granada nicht fah, hat nichts geſehn. Ja, hier möchte id 
mein Zelt auffchlagen und mein Leben befchließen! 
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Nennzehntes Kapitel. 
Aach Cordova. 


Abſchied von Granada. Der Hombre vallente. Räuber und Räuberleben. Tie Sierra Elvira. 

Alcala la Real. Der Lieblingeplaz des Rͤubers Joſe Maria. Baena. Caſtro del rio. An 

blid von Gordova. Wanderung durch die Straßen. Bhantafleen. Die große Diofhee. Der 
Alcazar. Eine Tertulla in Gordova. 


Die legte Naht, die ih und wohl für immer in Granada zus 
bringen ſollte, Tieß mich vielleicht gerade deßhalb zu feinen Ruhen 
und erquicdlihen Schlummer kommen. Häufig zündete ich Licht an, 
um zu ſehen, wie weit die Zeit vorgerüdt fei, und als die Zeiger 
meiner Uhr endlih auf vier wiefen, ftand ich auf und Meidete mich 
anz Horſchelt folgte meinen Beifpiele und bald war auch unfer Obers 
bauratö munter. Um fünf Uhr follten die Pferde fommen, und es 
war befier, daß wir auf fie warteten, als fie auf und. Ich trat auf 
den Ballon vor dem Fenfter, ganz Granada fehlen noch zu fchlafen, 
in den benachbarten Straßen, fowie auf der Carrera herrfchte tiefe 
Stile, die‘ nur gleichförmig unterbrochen wurde durch das Plätfchern 
ter Springbrunnen und den Ruf eines Sereno, Nachtwächters, der 
Ihlaftrunfen an einem Baume Ichnte und die Witterung verfündigte. 
Slüfficherweife für uns konnte der Wächter fein Sereno, jchönes 
Better, wovon er auch feinen Beinamen bat, mit vollem Recht ers 
ſchallen Laffen, denn der Himmel war Mar und ſternhell und verfprach 
einen prächtigen Morgen. Bon der Sierra Nevada her, deren fchnees 
bedeckte Spipen biendend zu und herüber blickten, vielleicht fchon vom 
ihte der für und noch unfichtbaren Sonne beglänzt, wehte ein Falter 
Norgenwind; da wir aber im Februar waren, fo fonnten wir eine 
warme duftige Nacht nicht verlangen; doch war die Temperatur fo 
angenehm, daß wir bei den offenen Balfonthüren unfern Anzug bes 
eudigen konnten, und wir blieben gerne fo lange mie thunlid an 
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dem Fenfter, um auf die ſchöne Stadt bis zum Angenblid der Ab⸗ 
reife hinabzubliden. Ja Granada iſt herrlich, das Paradies der Erde, 
und man gewinnt ed lieb, wenn man, wie wir, auch nur eim paar 
Wochen und noch dazu in der ungünftigften Jahreszeit bier verweilt. 
Auf dem Berge vor unfern Augen, der die Alhambra trägt, wird ed 
heller und immer heller, fo daß wir die Bergformen, die Bäume und 
endlih die ſtolzen rothen Thürme erkennen, und die alten prächtigen 
Mauern, zwifchen denen wir fo gerne umbergewandelt und wo wit 
manche koſtbare Stunde verbrachten. 

Lebe wohl, Granada! u 

Unten auf der Straße klirrten jet Pferdehufe auf dem Pflafter 
und gleih darauf öffnete unfer getreuer ben Saden die Thüre, um 
von und Abfchied zu nehmen. Er brachte Jedem noch eine Portion 
Papiercigarren, die wir zu feinem Andenken rauchen follten. Daun 
übergaben wir ihm die zurüchleibenden Koffer, die er pünktlich zu be 
forgen verſprach, und traten vor das Haus, um nach unfern Thieren 
zu ſehen. Alles fchien bier in Ordnung zu fein bis auf den Schim 
mel, den ich mir auögefucht, und ſtatt deffen man mir einen Yalben 
gebracht, von dem der Pferdevermiether und unfer Begleiter, der uns 
in der Dunkelheit vorgeftellt wurde, verficherte, es fei das erſte Pferd 
der Chrijtenheit, und gegen den Schimmel audgetaufcht worden, weil 
diefer heute Morgen etwas gelahmt. Am Ende war das aud gleid- 
gültig und der Falbe ſah ganz refpektabel aus, doc Hatte man ibm 
noch einen andern Sattel aufgelegt, als den ich mir geftern ausgeludt, 
ein Heines Ding, ungefähr die Mitte haltend zwijchen einem türfijcen 
Sattel und einem ungartfchen Bode und dabei fo enge, daß ich mich aud 
mit dem beften Willen nicht hineinzwängen konnte. Glücklicher Weiſe 
lag der Stall des Vermietherd auf unferem Wege, weßhalb wir ohne 
Zeitverluft einen Unttaufch bewerfitelligen konnten. Ben Saden gab 
und bis hieher das Geleit und fehaute noch einmal nad, ob unfere 
Provifion, beftehend in hartgefottenen Eiern, Schinfenfchnitten, Würften, 
Drod und einem Kruge Wein, auch gehörig auf unferen Padkthieren 











Nah Cordova. 129 


befeſtigt fe; dann reichte er uns fehweigend die Hand und wir werben 
ihn wohl nie wieder fehen. | 

Es it anf den Landreifen in Spanten äußert nothwendig, ſich 
mit einigem Provtant zu verfehen, wenn man nicht von Morgens früh 
bis Abends fpät, d. 5. von einem Nachtquartier zum andern faften 
wil, Auf unferem Ritte durch die Mancha hatten wir ſchon die über 
alle Beſchreibung ärmlichen Venta's kennen gelernt, und da wir bier 
ebenfo große Tagereifen hatten, fo ſahen wir uns vor. 

Sp ritten wir durch die noch immer ftillen Strapen Granada’s, 
nur hier und da bemerkten wir einen der Bewohner in Mantel und 
Hut an der Hausthüre ftehend und aufmerffam den Himmel betrach- 
tend. Nur wenige Heine Laden, Kaffeeſchenken oder Barbierftuben 
waren geöffnet, und man fah durch die offenftehende Thüre das Herd: 
teuer brennen oder die Leute ihr Tagewerk beginnen. Bon einer Man- 
ülle oder von blißenden Augen u. dergl, war noch feine Spur zu 
entdecken und jo war e8 und unmöglich, eine der fchönen Andalu- 
Nerinnen mit einem Gruß an das ganze reizende Gefchlecht zu be⸗ 
auftragen. 

Durch die uralte maurifche Puerta Elvira zogen wir ins Freie; 
duch dafielbe Thor, zu welchem auch meiftend die Mauren binauss 
en, mm entweder im Zweikampfe oder in größern Gefechten den 
örfitfichen Nittern zu begegnen. Durch dieſes Thor zog auch zulept 
der König von Granada, der ſchwache unglüdliche Muley Boabdil, 
a8 das Volk bei feiner Unthätigkeit fich faft empörte und ihn fo 
ang, den Verfuch zu machen, um Lucena wieder zu erobern, welches 
de Ehriften den Mauren abgenommen. Ja er z0g hinaus, aber nicht 
m zu fliegen, wurde vielmehr gefchlagen, von Alonzo de Agutlar ges 
fangen und vor den König Ferdinand gebracht, der ihn wohl wieber 
ei nah Granada entlieg, aber unter Bedingungen, die fpäter den 
Untergang des Königreichs herbeiführten. 

Damals zogen die tapferen glänzenden Mauren durch dieſelbe 
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Puerta Elvira, unter der auch wir in dieſem Angenbiid riiten. Ich 
konnte mich nicht enthalten, aufwärts an das Gewölbe zu fchauen, 
wo fih ein hervorragender Stein befand, gegen den die Lanze dei 
Königs fo heftig anftieß, daß fie abbrach, — eine ſchlimme Borbe 
deutung, die fi) auch durch den unglüdlichen Andgang des Kampfes 
erfüllte, 

Das war vor fo viel hundert Jahren, und jetzt Mirrten die Huf 
eifen unferer Pferde auf demfelben Pflafter und es hallte der Thor⸗ 
bogen, wie er damals gethan. So gibt jeder Schritt in Granada, 





jede Straße, faft jedes Haus, der Phantafle den reichten Stoff, um 


fi) lebendig in die alte gewaltige Zeit zurüd zu verſetzen. j 

Als wir in die Ebene hinaus kamen, die fih auf diefer Seite 
Granada’s vielleicht eine Stunde weit erfiredt, war es bereits Tag 
geworden, und wir konnten nun unfere Cavalcade bei Tageslicht be 


trachten, vor Allem unferen Begleiter, urit dem wir die dreitäge Reife 
nach Eordova machen follten. Es war das ein junger hübſcher Burſche, 


fein und fchlant gebaut, wie faſt alle Andalufier, auch trug er die 
malerifche Majotracht, geftichte Ledergamafchen, verſchnürte Jade und 
auf dem Kopf den andalufifchen Hut mit der breiten aufrecht ſtehen⸗ 
den Krempe. Alles das war freilich dur den Gebrauch ein biöchen 
unſcheinbar geworden, fah aber nichtödeftoweniger malerifch aus. Unfer 


Begleiter hieß Alonzo und hatte die vortreffliche Eigenfchaft, daß er 


den ganzen Tag Iuftig und guter Dinge war. Meiftens faß er nad) der 


Quere auf feinem Maufthier, rauchte den ganzen Tag Papiercigarren 


und bielt anf die komiſchſte Art an alle Leute, die und begegneten, 


namentlih an die Weiber und Mädchen manchmal fehr eindringlihe 
Reden, von denen wir aber leider nicht viel verflanden; dabei nahm 


er meiftend feinen Hut in die Hand und machte mit demfelben die 
lächerlichiten Pantomimen. Zur Abwechslung fehlen er ſich dann wie 
der zu erinnern, daß er fih wohl vor uns eines gefeßteren Betragens 
befleigigen müfle, umd dann nahm er die Zügel in die Sand, fepte 
fich ernfthaft auf feinem Maulthier zurecht umd verficherte uns, wenn 
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fhon jeder Andalufier. natürlicher Weife ein ganz famofer Kerl fei, fo 
wäre er felbft der Inbegriff aller menjchlichen Tugenden, ſtolz, galant 
und tapfer wie ein Spanier, lebhaft wie ein Maure, kurz ein Hombre 
valiente, ein Hombre de Corazon, ja, wenn man ihn reize, ein Hombre 
tigre, d. 5. ein Kerl wie ein Tiger. So ſah er nun gerade nicht 
and, und was den Muth anbelangte, fo zeigte es fich fpäter, daß er 
von Diefer Tugend feiner Vorfahren gerade nicht zu viel geerbt. 

Der Weg, auf dem wir ritten, war, um ihn mit einem Worte 
zu bezeichnen — ſpaniſch — was könnte diefes herrliche Land bei guten 
Straßen fein. Die Bega von Granada tft eine der fruchtbarften 
Ebenen, die es gibt, fie hat einen dankbaren Boden, auf dem die Des 
getation in felten gefehener Ueppigkeit gedeiht, was hauptfächlich dem 
Ueberfluß an vortrefflichem Waſſer zuzuſchreiben ift, mit dem die 
Ihneebededte Sierra Nevada das Land aufs Freigebigſte traͤnkt. Die 
nächfte Umgebung der Stadt bilden herrliche Gärten, faft wie die 
aus der Huerta von Balencia, nur daß die waflerreichen Flüffe Darro 
und Zenit bier das künstliche Wäflerungsfyftem unnöthig machen. Bon 
Baum zu Baum ziehen fih die kräftigen Ranfen von Reben und 
Melonen und die eriten in einer folchen Ueppigkeit, daß es Stellen 
gibt, wo fie einen Seitenarm des Xenil förmlich mit ihren Gewinden 
und Schößfingen überwölbt haben, fo dag das klare Waſſer unter 
einem natürlichen Laubdache dahinfließt. 

Nachdem wir eine kleine Stunde in der Ebene fortgeritten 
waren, ſahen wir links die Wieſen und Wälder des Soto de Roma, 
jenes nnermeßlichen Landgutes, das Spanien ald Nationalbelohnung 
dem Herzöge von Wellington gegeben. In der That, es find wirkliche 
Wälder, die wir dort weit ausgeſtreckt Liegen fehen, während wir lang» 
fam an den Abhängen der grauen Felsgebirge hinaufreiten, die Gras 
nada in einem weiten Halbfreife umgeben. Die erſten Wälder, die 
wir ſeit unferem Eintritt in Spanien gefehen, nicht lichte Anpflanzun- 
gen von Oliven, vielleicht mit Platanen und Johannisbrodbäumen 
vermifcht, nein, Wälder nach unfern Begriffen mit gewaltigen Eichen, 
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mit Ulmen, Kaftanien und einzelnen Gruppen von Alparobenbäumen 
mit ihren dunkeln, federartigen Blättern. Ja, Granada bat Alles, 
was ein Menfchenberz nur erfreuen kann, im Sommer Wärme genug, 
um Orangen und Limonen bervorzubringen, fogar einzelne Palmen, 
um namentlih in den engen Seitenthälern Granatbäume wachen au 
lafien mit dem faftigen Laube und der glühend rothen Blüthe, die 
fih fo ſchön am Baume ausnimmt, aber auch nicht minder reizeud 
im dichten ſchwarzen Haare der fchönen Andaluflerin, und dazu bat 
Granada wieder ein gemäßigtes Klima. Die fonft alles verfengende 
Hige wird abgekühlt durch die frifchen Lüfte, welche von der Sierra 
Revada herabwehen. Der durftige Boden wird angenehm getränft 
durch die Maren Bergwaſſer, und fäßt fo neben Orangen und Palmen 
auch die königliche Eiche gedeihen — ja, Granada, du bift glücklich, 
und glüdlich tit, wer in deinem Schoße verweilen darf. 

Bir haben die eriten Anhöhen erftiegen, haften an und enden 
die fat traurigen Blicke noch einmal zurüd über die Vega bin, nad 
der herrlichen Stadt, die mit ihren Thürmen und ftolgen Schlöflern 
fanft ruhend am Fuße des erhabenen zadigen Schueegebirges im rofl» 
gen Morgenlichte langſam aufzublühen fcheint, Dort liegt die Alham⸗ 
bra, ihre troßigen Thürme heben ſich ab von der dahinter liegenden 
Band des Gebirges, Doch nicht fo Mar und deutlih, als die Heine 
teizende Zeneralife mit ihren weißen Säulen und Bogengängen auf 
dem fait fchwarzen Hintergrunde der Cypreſſen. — Das tft ein ver 
törperter Traum, eine verwirflichte Phantafie. — Waren wir wirklich 
dort, haben wir wirklich gefehen den Lowenhof und den lieben Garten 
der Sultanin, haben wir wirklich gewandelt unter den Säulenballen 
der Keneralife und dort finnend hinabgeſtaunt, auf Das prachwolle 
Granada zu unfern Füßen, haben wir wirflich die Hand gelegt an 
den Stamm der uralten Geber, unter welcher die fchöne Königin ihre 
Liebesnacht gefeiert in den Armen des fühnen Abencerragen , haben 
wir wirflih von dem Maren Quell getrunfen, der, ein tofler Felsbach, 
duch Die Gärten und den Hof der Reneralife dahinſchießt, über Trep⸗ 
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yen herab und unter dichten Zorbeerlauben hinweg, jebt als ächter 
Sohn des Gebirges, jebt eingeengt in grünen glänzenden Rinnen 
oder in einer WBafjerleitung von weißem Marmor, was er fich aber 
gerne gefallen ließ, denn in ihm fptegelten fich zwifchen blühenden 
Rofen ſchwarze, unausfprechlich ſehnſuchtsvolle manrifche Augen. — 

Ja wir waren dort, wir haben all das Schöne gefehen und ges 
nofien und müflen nun diefem Paradiefe den Rüden kehren und gewiß 
auf Rimmermwiederfehen; aber etwas Köftliches nehmen wir mit uns, 
die Erinnerung , fie foll und nicht verlaffen,, vielmehr erfrifchend in 
unfern Herzen walten, wenn der Zroft des gewöhnlichen Lebens das⸗ 
ſelbe kältend zu überziehen droht. 

Alonzo drängt zum Kortreiten, aber wir können und noch nicht 
trennen von diefem zauberifchen Plage, Bon Granada Klingen die 
Glocken zu und berüber; rechts zu unfern Füßen liegt Soto de Roma, 
defien Wälder damals ſchon waren, ala noch maurifche Fahnen von 
den Zinnen der Alhambra wehten, und welch wichtige Rolle fpielten 
jene Wälder in jener Zeit, wo fie den Chriften zum Verftee und Sammels . 
plag dienten , . ehe fie zum Kampf in die Ebene zogen. Bielleicht iſt 
noch eine uralte Eiche vorhanden, die und erzählen könnte von Ponce 
de Leon umd andern chriftlichen Nittern, bie ſich unter ihren Zweigen 
gewaffuet, nachdem fie Botfchaft gefandt an den König von Granada, 
er möge herausfenden feine Tapferften zum Zweikampf. 

Und dort weiter in der Ebene bei jenem verfallenen Thurm, wo 
jest der Staub aufwirbelt, da auf jener Stelle vielleicht Trachten die 
Ranzen und bligten die Klingen, während von den Zinnen der Als 
hambra der König und fein Gefolge niederfah und während fich ein 
paar fchwarze Augen obnmächtig fchloßen, wenn der Maure dem Chris 
fen unterlag, nachdem der Schild zerfplittert, der Schild mit Halb⸗ 
mond und Devife. 

Sie find vorüber, jene Zeiten, wie auch die Tage, Die wir in 
ben prachwollen Weberbleibfeln jener alten gewaltigen Zeit zubringen 
durften. Unfer Zührer mahnt zum Xortreiten, und wenn wir aud 
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den widerflrebenden Pferden den Zügel laſſen, jo bliden wir doch im 
Sattel gewendet no immer rüdwärts anf die Ebene und die mit 
leichtem Morgennebel umkränzte Stadt. Dort, weit hinter derſelben, 
auf dem lebten Ausläufer des Alpujarras, blickt wieder jener eigen 
thümlich geformte Hügel hervor, den wir ſchon von der Alhambra 
ſahen, el fofpiro del Moro, und hatten wir nicht faft das gleiche 
Schickſal wie der unglückliche König Boabdil? auch wir fehen ja dieſe 
nöttlichen Gefilde zum letztenmal. 

Ya, zum letztenmal. Sanft klingen die Glocden von Granada 
herüber und der leife Wind trägt den Schall an unfer Ohr. Diefelben 
Klänge, welche der Pilger, der hier oben überraſcht von der herrlichen 
Ebene betrachtend ftehen blieb, ſchon vor fo viel Hundert Jahren hörte. 
Drunten liegen die Wälder der Soto de Roma, grade wie ehebem, 
und der Xenil rauſcht durch die Ebene mit demfelben Flüſtern, mit 
dem er manchen verwundeten Mauren und Chriſten einfchläferte;s umd 
über alles das hinaus blicken die Teuchtenden , fchneebededten Gipfel 
der Sierra Nevada und ftehen da in alter Pracht und Herrlichkeit, 
während die Gefchlechter zu ihren Füßen beftändig wechleln. Sa, die 
ernften Berge fahen Römer, Gothen, Mauren und Chriften durch diefe 
Ehenen ziehen und werden noch manchen Wanderer erbliden, der, wie 
wir, bier oben ftehend einen legten traurigen Blick auf die fiebe Stadt 
wirft — Lebewohl, Granada! 

Alonzo hatte und im Stiche gelaffen und war auf feinem flarfen 
Maulthiere weiter geritten. Wir folgten ihm in fcharfem Trabe und 
holten ihn erft in einer ftarken halben Stunde wieder ein. Die Aus 
fiht auf die Vega von Granada hatten wir gleich hinter der Berahöhe 
verloren und um den Contraft recht fühlbar zu machen, umgab und 
jeßt eine wilde Felsgegend mit der dürftigften Vegetation. Einige 
magere Burbaumfträuche ftanden bie und da und wir ritten abwech⸗ 
felnd auf Sand und rauhem Geftein. Zuweilen ſahen wir etwas wie 
eine Straße, auch Fahrgeleife in derfelben, doch lief fie meiftens fo 
ſteil auf und ab und war fo holperig, daß man nicht begreifen konnte, 
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wie ſich ein Fuhrwerk hieher verirren möge. Unbegreiflich bfeibt es 
freifih,, Daß von irgend einer Wagenverbindung zivifchen Granada 
und Gordova, zwei Städten, die zufammen mindeflend 100,000 Eins 
wohner haben, nicht die Rede ift. Natürlich müßte, um eine Diligence 
befördern zu können, erft eine Straße gebaut werden, und davon tft, 
wie fchon bemerkt, feine Rede, Geleife, die wir zumwellen im Sand 
eingefchnitten fahen, führten vielleicht von irgend einem alleinftehenden 
Haufe nach urbar gemachten Feldern oder nah dürrem Strauchwerf, 
bier Wald genannt, um das Holz zu holen. 

Die Wagenverbindung zwifchen Granada, Cordova, Sevilla u. f. w. 
geht über Jaen und erreicht bei Baylen die große Straße von Madrid 
nah Sevilla. Auf dem direften Weg zwifchen Granada und Gordova, 
den wir jeßt zogen, gibt es nicht einmal einen ordentlichen Pfad für 
die Reitthiere und Jeder fucht fi den beiten Weg nach feinem Bes 
lieben aus; der Begegnenden find auch bier fehr wenige, vielleicht ein 
Mann zu Efel, der in der Nachbarfchaft ein Gefchäft Hat, oder ein 
paar Leute, die mit Hade und Art aufs Feld und in den Wald 
ziehen, höchſt felten irgend ein Corſar aus Cordova, der mit feinen 
Maufthieren eine Ladung Waaren nah Granada gebracht oder von 
dort geholt. Ein Grund mit für die Einſamkeit diefes Weges mag 
wohl darin liegen, daß die Gebirge zwifchen Granada und Cordova 
von jeher zu den verrufeniten von ganz Spanien gehörten. Hier trieb 
der befannte und berüchtigte Joſe Maria, einer der renommirteften 
Räuber fein Weſen; wenigſtens hatte er in diefen unmwegfamen Ein: 
öden fein Hauptquartier, von wo er die große Straße nach Andalufien 
und die Ebene von Granada unficher machte und wohin er fich zurüds 
308, wenn er von den Truppen Ferdinands VII. angegriffen wurde. 
Auch behauptete er fi Jahrelang gegen diefelben, wurde auch nies 
mals bezwungen, fondern machte fpäter feine fürmliche Kapitulation 
mit der Regierung, die ihm nicht nur völlige Straflofigkeit zuficherte, 
fondern fogar eine einträgliche Anftellung gab. Seine Gefellen wurs 
den ebenfalls amneſtirt umd zu ehrbaren Salinenwächtern, Förſtern 
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und Feldſchützen gemacht, welche indeflen das alte Handwerk nur wit 
dem Unterfchted forttrieben, daß fie am Wege berumlungernd die 
vorübergehenden Heifenden nicht nur überfielen, fondern fie mit vor 
gehaltenem weitfchlündigem Trabuco um ein Almofen baten. 

Da wir gerade bergan zogen auf einem Pfade, der fo mit Rol- 
Keinen bedeckt war, daß die Pferde keinen fichern Tritt Hatten, io 
ritten wir langſam und befragten unfern Hombre valtente über die 
TIhaten des großen Joſe Maria. Nun hat aber ein ächter Andalufier 
von dem Schlage Alonzo’3 nur dreierlei im Kopfe, das find: ſchoͤne 
Mädchen, Stiergefechte und Räubergefchichten. In letzteren war nun 
unfer Führer außerordentlich zu Haufe, und fchien in feiner Jugend 
die Gejchichte der berühmten Räuberchefs ungefähr fo auswendig ge 
lernt zu haben, wie wir in der Schule das Leben der berühmten 
Generale aus den Befreiungskriegen. Der Hombre tigre fegte' fh 
quer in feinen Sattel, ſchielte nad) der Bota, die auf dem Maufthier 
hing, und in welcher unfer Wein befindlich war, nachdem wir ihm 
bie Erlaubniß zu einem tüchtigen Schlude gegeben, von der er grünt- 
lichen Gebrauch machte, drehte er fich eine Papiercigarre und gab 
und eine Menge Räubergefchichten zum Beften., Uebrigens war Sole 
Maria nicht fein Mann. Er war zu graufam, fagte er umd brauchte 
feine Ravaja, ohne daß es immer gerade nothwendig war; aud mochte 
er die Weiber nicht leiden und das tft in den Augen eines Spanier 
ein großes Berbrechen. Der Liebling Alonzo's war Dagegen ein aus 
derer Näuberchef der damaligen Zeit, der zwifchen Valencia und Orb 
buela, namentlich in den Gebirgen bei Eiche fein Weſen trieb, Jayme 
Alfonfo genannt, mit dem Beinamen: der Bärtige, von dem langen, 
vollen Barte, der ihm bis zum Gürtel herabreichte., EI Barbude ill 
überhaupt ein Liebling des niederen fpanifchen Volkes, ein zweiter 
Ninaldo Rinafdini. Wie gefagt, unfer Führer ſchwärmte für ihn und 
wußte die merfwürdigften feiner Thaten. Der Barbudo ging in der 
Majotracht, dad Haar nah Art der Stierfechter hinten in einem Rep 
von grüner Seite tragend; natürlicher Weife war er ein Mann von 
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ungeheurer Kraft und trieb das Räuberhandwerk auf eine fehr noble 
und anftändige Art. Er legte den Kaufleuten, die ihre Waaren mits 
telſt Galeeren und Gorfaren über Land fchafften, einen gewilien Zoll 
auf, und wenn fie den bezahlt hatten, erhielten fie von dem Barbudo 
ein Stüd Papier, worauf mit Dinte ein einfaches Kreuz verzeichnet 
war, und wehe dem Mann der eigenen Bande oder einem Ratero, der 
ſolches nicht refpeftirte. Namentlich auf die Buſchklepper, die das Ges 
Ihäft auf eigene Fauft trieben, die RäubersDilettanten,, Rateros ges 
nannt, Hatte Jayme Alfonfo ein wachſames Auge Wirklich Tebendig 
und fhön erzählte unfer Führer, wie der Barbudo eines Tags drei 
diefer Ratero8 gefangen, die auf feinen Namen gefündigt und wie er 
ihnen, da fie flehentlich um ihr Leben baten, großmüthigerweife einen 
Kampf vorfchlug, den er allein mit allen Dreien zu gleicher Zeit ein» 
gehen wolle. Dabei zog unfer Hombre tigre die eigene Navaja her 
vor und während er wie toll auf dem Sattel feines Maulthiers her 
umfuhr, zeigte er, wie der Barbudo mit den Dreien gefochten und 
Ginen nach dem Andern niebdergeftredt. Don Jayme ift übrigens eine 
geihichtliche Perfon. In den Befreiungskriegen gegen die Franzofen 
nahm er feine Bande zufammen und überfiel von feinen Bergen aus die 
durchziehenden Feinde, denen er große Berlufte beifügte. Dafür wurde 
er fpäter amneftirt, erhielt eine Penfion, und lebte im Dorfe Saz. 
Doh war dad Ende feiner Tage des berühmten Näuberchefs würdig. 
br Hatte einen Bruder, der in Valencia fiudirte, der wegen eines 
Bergebens ind Gefängniß geworfen wurde und den er gewaltfam bes 
keite, Später commandirte diefer Bruder unter ihm unter dem Beis 
namen Götudiantillo, dad Studentlein, Diefer feßte das Räuberhand⸗ 
wert fort und bereitete dem Barbudo manche Berlegenheiten. Er follte 
behüfftich fein, den Bruder den Gerichten zu überliefern, konnte und 
wollte es aber nicht, und als eines Tages ein Escribano, den er lange 
gehaßt und der ihm viel Uebles zugefügt, fich mit Schmähmworten 
gen das Studentlein vergaß, überlam den Bärtigen der Zorn: er 
jafte den Schreiber und warf ihn fo nachdrücklich die Treppe hin⸗ 
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unter, daß er das Auffiehen für immer vergaß. Dafür wurde der 
- Barbudo ind Gefängniß geworfen und nun beginnt wieder eine recht 
romantifche Geſchichte, als der Estudiantillo viele vergebliche Verſuche 
gemacht, feinen Bruder zu befreien und als dieſes nicht gelang, ben 
Sohn des Gerichtöpräfidenten entführte, der fih in einem Landhauſe 
bei Oribuela befand. Schon war Jayme Alfonfo zum Tode ver 
urtheilt, da drohte das Studentlein für jeden Tropfen Blut feine 
Bruders den Sohn irgend eines vornehmen Gefchlechts erfchiehen zu 
wollen. Man unterhandelte bin und ber, und ſchickte auch wohl 
Truppen von Alicante aus gegen die Räuber in den Gebirgen ; un 
nad einem folchen Gefechte fand des andern Tages eine Streifpatronilt 
in den höchften und raubeften Bergen den Körper des Stubentleind. 
Schwer verwundet, hatte er fich noch die Höhen binanfgefchleppt und 
war einfam und verlaffen geftorben. In einem Schlupfwinkel fand 
man faft zu gleicher Zeit den Sohn des Präfidenten wohl erhalten, 
aber nur mit einem Ohre. Das andere hatte der Estudiantillo nad 
Murcia gefchielt, zum Beweis, dag er blutigen Ernſt machen würd. 
Jayme Alfonfo wurde bald nachher erfchofien. 

Sp erzählte unfer Führer und beim tragiſchen Ende des Barbudo 
ſchien er fchmerzlich berührt. Bei ihm zählte das Räuberhandwerk 
mit unter die nobeln Paffionen und ſchien ihm ein fehr ehrenvolles 
Gefhäft, was leider jegt ziemlich eingegangen ſei, doch aber wieder 
einmal fchwunghaft betrieben werben würde. Mit pfiffigem Lüdel 
meinte er, die Schlupfwinfel des Joſe Maria und des Barbudo lieh 
fi) leicht wieder berftellen. Wie für die Perfon des Lepteren, 
fhwärmte er auch für den damaligen Aufenthaltsort des Bärtigen 
„Ih hab’ ihn geſehen,“ fagte er, „als ich einmal von Granada R 
Murcta und Altcante zog. Da tft bei Elche eine wunderbare Schluck 
Puerto de la Eochera, und wenn man da ein Bischen rechts in 
Gebirge hineinflettert, kommt man zu dem einfamen Thum > 
Carus. Wer da hinauf will, muß Flügel haben, und wie ber Barbul 
und feine Gefellen hineinkamen, wußte lange Niemand,“ 
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„Aber Ihr wißt es, Alonzo ?“ 

Ehe er und antwortete, drehte er ſich ſchmunzelnd eine neue 
Gigarre, dann fagte er: — „Ob wir es wiſſen? das will ich meinen. 
— Run, er hatte eine Fallbrücke, die von einem benachbarten Felſen 
bis auf die Zinne des Domes reichte und die war fo forgfältig vers 
Heft, daß fie ange, Lange nicht von den Alguazils gefunden wurde, 
— O! fie find zuweilen fehr Dumm, die Alguazils,“ meinte er, 
pfiffig lachend. Und da wir jegt etwas befieren Boden vor und 
hatten, fo hieb er auf fein Maufthier und trabte luſtig fingend vor 
und hin. . 

So zogen wir durch die Berge, plaudernd und Eigarren rauchend 
in einer befländigen Abwechslung von öder Haide und felfigen 
Schluchten. Gegen Mittag trafen wir die unvermeidliche Halbwegs⸗ 
venta, Die ih auf jedem fpanifchen Tagmarfche befinde. Mir war 
es interefjant, weil auch Rochau in feinem Reifeleben ihrer erwähnt 
und dabei einiger jungen Damen gebenkt, mit denen er und fein 
Reifebegleiter Damals geplaudert. Freilich waren zwifchen feiner Reife 
md der unfrigen faft zehn Jahre vergangen umd das tft Zeit genug, 
am namentlich eine Süödländerin alt zu machen. Die Benta hatte 
ihre damalige Geftalt volllommen erhalten. Vielleicht war die Lehm⸗ 
hütte nur etwas baufälliger geworden; aber von den jungen Mädchen 
fanden wir feine Spur mehr. Eine fehr alte Frau faß vor der Thür 
und ließ fih von der Sonne beicheinen, war auch fehr gleichgültig, 
als wir anritten und und aus dem Sattel ſchwangen. Achſelzuckend 
meinte fie auf unfere Fragen nach Brod und Waffer, wenn wir erfteres 
nicht mitgebracht hätten, fo würden wir hungrig wieder ziehen müflen, 
und was das Waller anbelange, fo habe fie keines im Haufe, ihr 
Mann, der auf dem Felde fet, werde fpäter einen Krug voll mit 
bringen. Gfüdklicherweife waren wir außerordentlich verprovtantirt. 
Unfer Hombre packte die Borräthe von einem Maufthiere ab und bald 
lagen wir föniglich tafelnd unter einer verkümmerten Piatane an ber 
Erde. Unſer Tifchtuch wor eine alte Zeitung, von der Übrigens 
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Würfte, Eier und Brod, die wir mitgebracht, fo vortrefflich fchmedten, 
als fei es von feinftem Damaſt geweien. Auch die Bota ging fleißig 
in die Runde und wir tranfen auf das Wohlergehen der fhönen Stat 
Granada, welche und dieſen vortrefflihen Trunk gefpendet. 

Nach unferem Diner zäumten wir die Thiere, die unterdeflen ax 
dem dÄrren Grafe und Meinen Geſträuchen genagt, wieder auf und da 
der Weg hinter der Benta flark bergauf ging, und aud nad tem 
langen Ritte eine Bewegung recht angenehm war, fo gingen wir m 
Fuße und zogen die Pferde am Zügel hinter uns drein. Das Terrain, 
durch welches wir zogen, blieb fi) im Allgemeinen immer glei; bald 
ging ed bergauf, bald bergab durch eine öde, unfrucdhtbare Gegent. 
Die einzige Abwechölung machte hie und da ein Heined Waſſer, dad 
zwiſchen den Felſen riefelte und in dem wir unfere durfligen Thier: 
tränkten und ein Bergabhang, der fo fleil und knüppelhaft war, dab 
wir vom Sattel fliegen und zu Fuße hinabgingen. Gegen vier Uhr 
trafen wir auf ein größeres Gehöfte mit ganz flattlichem Haufe an 
einem breiten Thorweg, der fo gaftlich aufſtand und uns einen in 
angenehm fühlen Stall zeigte, daß mein Pferd die entjchiedenfte Rei 
gung fund gab, dort einzufehren. Ic ließ ihm diefe Grille und mir 
tbaten wohl daran. Draußen brannte die Sonne wirklich unausiic” 
lich und unter dem Thorweg war's nicht nur fehattig umd kühl, for 
dern die freundliche Wirthin brachte und aud einen Krug gang vor⸗ 
trefflichen Weins und fehr gutes, weißes Brod. Es ift erftaunlib, 
welchen Hunger man auf Reifen, namentlich beim Reiten entmidelt. 
Bir thaten diefem Goutter alle Ehre an und Horſchelt verband bir 
noch dad Nügliche mit dem Angenehmen und fröhnte dabei einer enl- 
ſchiedenen Leidenfchaft, indem er einen flattlichen Mauleſel abconter 
feite, der mit geſenktem Haupte vor dem Thorwege fland. 

Unfer erſtes Nachtquartier follte Alcala la Real fein, nicht jene 
Alcala, auf dem Marquis Pofa feinen Kreund gefunden, dagegen abtt 
hatte unfer Alcala den Beinamen „das Königliche,“ und wenn mit 
nicht in Spanien geweien wären, hätte das ſchon etwas Günftigel 
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verſprochen. Hter aber ift man gewöhnt, felbft den unbedeutenditen 
Dingen die ſtolzeſten Namen zu geben; und deßhalb erwarteten wir 
nicht anders, als in dem königlichen Alcala ein elendes Neft zu finden, 
wie vielleicht Billa Robledo in der Mancha oder etwas Aehnliches. 
Diepmal aber hatten wir und auf angenehme Weife getäufcht. Die 
Sonne ftand fchon fehr tief, als wir aus den Felswegen, auf denen 
wir den ganzen Tag herumgeflettert, in ein fchönes fruchtbares 
Thal kamen und darin auf eine fo fhöne breite Straße ftießen, daß 
wir faum unfern Augen trauen mochten. Es war das wie eine 
heimathliche Chauffee mit Bäumen befept, mit Waflergräben verfehen, 
kurz ein Weg, wie er fein ſollte. Ich möchte faft jagen, leider! Hatten 
wir nur noch eine halbe Legua bis zu unferem Nachtquartier. Wir 
hätten und wahrhaftig auf diefer Straße nichts daraus gemacht, noch 
mehrere Stunden weiter zu reifen. Auch die Pferde fühlten den Uns 
terſchied gegen die früheren Rollkiefel fo außerordentlich, daß fie faft 
ohne Nachhülfe zu einem tüchtigen Trabe anfegten, der uns auch in 
ganz kurzer Zeit in die Stadt brachte. 

Alcala la Real ſah wirklich ganz flattlich ans. Statt eines klei⸗ 
nen Dorfes stellte fih und eine ziemlich große Stadt dar, malerifh am 
Abhang des Berges gelegen, auf defien breitem Gipfel fich die flatt« 
lihen Ruinen eines mächtigen alten Schloffes befanden. Wir erreich- 
ten Alcala unter dem Alles verfchönernden Lichte der finfenden Sonne, 
die das Thal, durch welches wir ritten, mit glühendem Lichte erfüllte 
und die Schlogruinen droben, fowie den aus den Häufern aufſteigen⸗ 
den Rauch golden beglänzte, Die Straße von Alcala, zu welcher wir. 
bereinpaffirten, Hat ein ftattliches Gitterthor, das von den Bäumen bes 
hattet war, und hinter demfelben fing fogleich die Alameda an, an 
deren Ende unfere Herberge lag. Ich muß geftehen, e8 war die beite, 
die wir bisher auf unfern Reittouren durch das Land gefunden. Unten 
natürtich der unentbehrlihe Raum für Küche, Wohnzimmer und Auf 
enthalt fämmtlicher Gäfte, doch erhlelten wir oben ein befonderes 
Speiſezimmer, recht gut eingerichtet, fowie zum Schlafen Betten, die 
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über unfere Erwartung gut waren. Während drunten am Herdfener 
unfer Rachteffen zubereitet wurde, welches duch unfern SOberbaurath, 
der vom langen Ritte bedeutend ermüdet war, überwacht wurde, machten 
Horſchelt und ich einen Spaziergang durch die Stadt, fauften Cigarren 
und Feuerzeug, und fliegen über eine fehr breite Straße den Schlopber; 
hinauf, zu der alten Ruine, die wir fo gut als möglich beim Mondfcein 
betrachteten, auch kletterten wir auf eine.der Mauerzinnen und blidten 
lange in die milde mondbeglänzte Nacht hinaus. So lieb und freund 
ih flimmerten die Sterne über uns und einzelne befannte Gruppen 
derfelben betrachteten wir Iange und träumend, denn es waren dieſel⸗ 
ben Sterne, die im gleichen Augenblide auch über den Häupter 
unferer Lieben funkelten, von denen wir fo weit, weit entfernt waren. 

Ueber ſolche fait traurige Gedanken flegte glücklicherweiſe bafdigt 
unfere Tuftige Reiternatur, und als wir zum Iodernden Herde zurüd⸗ 
gelehrt waren, wo Leins inmitten einiger Bewohner aus dem Städt 
hen denfelben die orientalifchen Wirren erklärte, hatte fich unfer guter 
Humor wieder eingeftellt, und wir gingen fröhlich zu Tiſche. Wäh 
rend defielben kam indeffen noch einmal etwas Wehmüthiges über 
uns, befonders aber über mid. Der Wirth hatte nämlich zwei Heine 
Buben, genan von der Größe der meinigen und mit denfelben gläw 
zenden Augen und treuberzigen Gefichtern. Die Kinder hatten und 
lieb gewonnen und fihmeichelten zutraulich um uns herum. Sie wa 
ren für mich eine liebe und doch faft traurige Anmahnung. | 

Am andern Morgen ritten. wir bei Tagesanbruch welter. Wir 
hatten gehofft, auf der fihönen Straße, die uns nach Alcala geführt, 
weiter reiten zu können, aber diefe, fowie die hübſche Stadt mit ibn 
freundlichen Umgebungen, ſchien eine Dafe in der Wüfte zu ſein. 
Kaum hatten wir das jenfeitige Thor erreicht, fo fielen wir in einen 
fo wahnfinnigen Snüppeldamm, daß man Augen und Hand über: 
mäßig anſtrengen mußte, um die Thiere einigermaßen zus leiten un 
por dem Stürzen zu bewahren. Es dämmerte faum und ba ein Rebel 
anfgeftiegen war, fo konnte man nicht drei Schritte Deutlich vor fd 
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ſehen. Dabei ritien wir an einem jähen Felsabhang, an welchem 
unten ein Waſſer rauſchte. Es ift das ein Meiner Fluß, der fi 
teizend um Alcala windet und zwijchen üppigen Granatgärten dahins 
fließt. So, unten im Thale, wo die Orangen blühen, bier oben dage⸗ 
gen war es fürchterlich und die Straße glich volllommen einem Bau⸗ 
platze. Anfangs mühte ich mich ab, mein Pferd rechts und links durch 
die Felsblöcke zu führen, dann aber dachte ich an unfere Ritte im 
Syrien, namentlih auf dem Libanon, und machte ed wie damals, 
d. h. ich Tieß meinem Gaule den Zügel und fo ging es augenfchein- 
ih defier und rafcher vorwärts. Wir waren aufwärts geftiegen und 
dann wieder fchnell abwärts bis zu jenem Beinen Flüßchen, das wir 
vermittelft einer Furt durchritten. Hinter demfelben ging es lange, 
lange auf einem fleinigten Wege und ziemlich fleil bergan. Ange⸗ 
nehmerweiſe wurde e8 indeffen heller und immer heller, die kahlen Berge 
vor und, die bisher in einen Falten, grauen Ton gehüllt waren, färb- 
im fih violett, dann röthlih, dann glänzend gelb, und hinter und 
war mittlerweiledie Sonne aufgeftiegen. Wenn wir auch jeßt den Pfad, 
auf dem wir ritten, vollkommen deutlich fahen, jo war doch die Ges 
gend vot uns jetzt im Tageslichte entfeglich öde und trübfelig. Ein 
volllommen kahler Berg reibte fih an den andern, zuweilen fliegen 
wir bis zur Spige hinauf, um drüben wieder ebenfo hinab zn reiten, 
inweilen auch wandte fi) der Weg am Abhange hin; nicht felten am 
Rande einer tiefen ſteilen Schlucht; oben mit einem fehmalen Wege 
verſehen, unten aber voll zadiger, wild zerrifiener Felſen. Man hätte 
anf die Idee kommen können, bier befinde fih ein ausgebrannter 
Krater an dem andern, wie vullanifchzerriffen war dad ganze Terrain. 
Rah Beobachtungen, über welche man Tiest, muß es fo ungefähr auf 
km Monde ansfehen. Ringsum nichts, wie Sand und Felfen, die 
anf der Höhe bald gelb, bafd röthlich waren und fich abwärts in die 
Shiuchten hinab bis zu tiefdunklem Blau färbten. Dabei wurde der 
Bid höchſt felten erfreut durch etwas Grünes, ein paar magere Buchs⸗ 
banmſträuche oder einige von den feingezackten Palmito’s. Ein freund⸗ 
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liches Wafler fahen wir nirgends in der Tiefe; nur einmal Tamen 
wir an einem Brunnen vorbei, der in den Felfen gehauen war, und 
fi) in der Nähe einiger elenden Lehmhütten befand. 

Unfer Hombre tigre war heute nicht fo luſtig und redfelig afs 
geftern; beſonders war feine gute Laune gleich fhon in der Frühe da- 
durch geftört worden, daß fein Maulthier einen Fehltritt that, und 
obgleich es nicht ſelbſt hinftürzte, doch unfere Nachtſäcke ſammt Alonzo, 
der oben darauf faß, herabwarf. Bon da an ging der tapfere Andafufier 
häufig zu Zuß und fpähte forgfam auf den kahlen Berghöhen und in 
den tiefen Schluchten umber. Hter, zwifchen Alcalı und Baena fel 
ein abfonderlich verrufened Stück Weges. In ein paar Stunden er 
zählte er, kommen wir an die Stelle, wo fi Joſe Maria häufig auf: 
bielt, und wo noch vor ein paar Jahren Gaparota fein Weſen trieb. 
Das war auch ein famofer Kerl, meinte er. Den habe ich gefehen; 
aber nur, als er todt war, feßte er hinzu, da er unfere verwunderten 
Blide fah. Er wurde von einem feiner Buben in einem Meinen Land⸗ 
baufe bei Eordova im Schlafe erfchoffen. Ich war mit meinem Bater 
dort, und da alles Volk hinlief, jo haben wir ihn uns auch betradhtet. 
Auf meine Fragen gab er freilich zu, daß letztere Zeit bier in den 


Bergen kein berühmter Name mehr aufgetaucht ſei; doch erwiederte er 


mir achjelzudend: Ihr Habt allerdings Flinten und Meffer bei Eud. 
Aber was wollt Ihr machen, wenn plöglih fo ein paar elende Rate 


108 dort hinter jenem großen Stein bervorfchauten und uns zurfefen: 


„faz en tierra!“ — „Und was würdet Ihr thun, Alonzo?“ — 
„Meiner Seel,” erwiederte der Hombre tigre, „ich würde mich nicht 
einen Augenblick befinnen, ihrem Wunfche zu willfahren; denn ehe 


Ihr das Gewehr vom Sattelhaten losreißt, hätte ich, der das Gepäck | 


führt, ſchon ein paar Loth Blei im Leibe. Nein, mit den Kerlen tft 
nicht zu ſpaſſen.“ 

Und er batte nicht ganz Unrecht, der gute Alonzo. Bet einem 
Zerrain, wie das, durch welches wir ritten, wo man öfters wicht 
einmal fein Pferd wenden Tonnte, wäre es für ein paar Kerle ein 
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Leichtes gewefen, uns vollftändig auszurauben. Doch erlebten wir dieſes 
Adentener nicht, wogegen fi) unfere Straße jet mit jedem Schritte 
verfehlimmerte. Zuweilen kamen wir an Schluchten, wo es Wahn⸗ 
finn gewejen wäre, auf den Pferden fiben zu bleiben, wo fich ein faft 
ftaffelförmiger Weg hier an der ftellen Zelfenwand hinab und gegen- 
über ebenfo wieder binaufzog. Einmal mußten wir am Rande eines 
ſolchen Defil6’3 warten, bis eine Ejelheerde, Die uns entgegenkam, zu 
und hinaufgeflettert war. An ein Ausweichen war nicht zu denten. 
Gegen Mittag erreichten wir auf der Höhe ein Heined Dörfchen, 
wo wir vom mitgenommenen Proviant unfer Diner halten wollten. 
Doch erfuchte und Alonzo, noch eine Heine Stunde weiter zu reiten, 
bis zum fer des Pliego, der unten in der Tiefe in einer fchattigen 
Schlucht fließe, wo es angenehm kühl fet und vwortreffliches Waſſer für 
die Thiere gebe. Wir ritten alfo weiter, und dort hinab führte der 
Reg im wahren Sinn des Wortes dachjähe. Ich ritt voraus und 
ala ih an den wirklich ſehr Haren und in einer fchattigen Schlucht 
dahin ziehenden Klug kam, trat mein Pferd fo ficher hinein, daß ich 
ihm unbedingt den Zügel ließ. Obgleich ihm das Waſſer bis an die 
Satteltafchen ging, jo Hatte ed doch eine Furt gefunden, und ich wäre 
ohne allen Anftand hinüber gelommen, wenn nicht das Thier in der 
Mitte des Fluffes, angelockt von dem frifchen fliegenden Waſſer, von 
weichem ich es faufen ließ, plößlich den tollen Verfuch gemacht hätte, 
fi niederzulegen. Glücklicherweiſe riß ich ed noch empor und fam 
mit durchnäßten Stiefeln davon. Unſer Oberbaurath hatte aber ein 
anderes, eigentlich komiſches Unglück. SHorfchelt, Alonzo und ich wa⸗ 
ren [don auf der andern Seite des Fluffes, als Leins am fer an⸗ 
fam, neben feinem Pferde gehend. Auch hatte er den Zügel deſſelben 
nicht erfaßt und fo Tief das durftige Thier eilig in den Strom hin⸗ 
ein, feinen unglüdlichen Retter am Ufer ftehen laſſend. SHorfchelt, der 
noch im Sattel war, ritt wieder zurück, fing das Pferd auf, und 
brachte den Reiter nach einigen Heinen Schwierigkeiten mit herüber. 
Hadtänders Werke. XXIV, 40 
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Alonzo hatte unterdeflen am auffteigenden Ufer unfere Meine Bor: 
räthe auögepadt, und fo tafelten wir in angenehmer Kühle bei dem 
murmelnden Waſſer, in welchem der vortreffliche Andalufier die Bota 
abgefühlt hatte. Hier gab ex und auch wieder Räubergefchichten zum 
Beten, und meinte, vor fo und fo viel Jahren würde ed Niemant 
gewagt haben, fich an diefer Stelle ruhig niederzulafien. Hier näm⸗ 
lich fei der Lieblingsplatz Joſe Maria's geweſen und hier hätte er die 
Maulthiertreiber ausgeraubt, die ohne großes Geleite des Weges zogen. 
Bom Ufer des Guadajoz wurde die Gegend etwas freundlicher. Cine 
Zeit lang ritten wir auf einer Hochebene und fahen rechts und Tinte 
grüne Wiefen, vor und ebenfo, dort auch nach einiger Zeit Oliven⸗ 
pflangungen, umgepflügte Aeder, und endlich, nachdem wir uns auf 
einen fanften grünen Hügel. ftark öftlich gewandt, die Stadt Baena vor 
‚ und liegen. Hier wurde König Boabdil nach feinem verunglüdten An 
griff auf Lucena 1483 gefangen genommen. Baena nahm fich nict 
minder flattlih aus, wie Alcala, war ebenfalls an den Berg hinan 
gebaut, und auf der Höhe, über den Häufern empor, ragte eine ſtatt⸗ 
fihe Kirche. Gern hätte unfer Führer bier Nachtquartier gemadıt, 
doch war es erfl vier Uhr Nachmittags, die Sonne fland noch ziem- 
lich hoch, und fo konnten wir hoffen, nicht gar zu fpät nach dem noch 
drei Legnas weiter entfernten Caſtro del rio zu gelangen, von wo 
dann unfere morgige Tagreife nah Cordova nicht gar zu lange und 
ermüdend wäre. In Baena hielten wir nur einen Augenblid, und 
zwar fo lange, bis die Bota wieder mit Wein gefüllt war, denn das 
hatte fi der Hombre valtente, weil er nicht bier bleiben folle, aus 
bedungen. 

Hinter Baena behielt die Gegend den freundlichen Charakter bei, 
den fie auch ſchon vor diefem Orte hatte, Fruchtfelder, Wieſen, Oli⸗ 
venpflanzungen und lange Streifen faftiger grüner Gefträudhe, Die 
Stelle anzeigend, wo irgend in der Tiefe ein Feines Waſſer flog, wech⸗ 
felten mit einander ab. Da wir auf der Hochebene ritten, auf welcher 
Baena lag, ſo fonnten wir Alles das auf bem fanft und fange, Lange 
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abfallenden Terrain weit hinaus überjehen. Ja, dort links vor uns 
in der Tiefe, wo ſich die blauen Berge auseinanderſchoben, machte uns 
Alonzo auf die mit dem Hintergrunde fait verſchwimmende Silhouette 
eines Schloffes oder einer Stadt, die auf einem vereinzelten Berglegel 
lag, aufmerkſam. Es war wirklich eine Stadt und zwar unfer Nacht⸗ 
quartier, Gaftro del riv. Das fah von Weitem recht malerijch aus, 
hatte fogar von hier aus gefehen eine Aehnlichkeit mit Toledo und 
wir konnten hoffen, dort aut aufgehoben zu fein. Aber weit war es 
noch dorthin, vecht weit, Wir fannten die trügerifchen Entfernungen 
bier in Spanien und die Berghalde, auf der wir abwärts ritten, dehnt 
fih gewiß viele Stunden lang aus, denn fie zeigte in unzähligen Ab⸗ 
ſtufungen unendlich viel Gegenftände hinter einander. Die Wiefen, 
die Ader, die Waldungen, die grünen Streifen, Heinen Thäler und 
feinen Hügel, mit denen fie bedeckt war, fowie die Olivenwaldungen und 
Buchsbaumgehölze, Alles das wiederholte fi abwechfelnd immer fort 
und fort. Wenigſtens konnte man diefe Gegenftände ziemlich wett hin⸗ 
aus erkennen. Dann aber verblaßten die Karben und die Gränzen 
wurden umbeutlicher. Feld und Wald flogen in einander und gaben 
Anfangs eine unbeftimmte grünliche Farbe; dann aber färbten fich dies 
felben violett, dann dunkelgrau, und nahmen weit, weit am Horizonte 
da erft eine tiefblaue Farbe an, wo fich der Bergkegel erhob, auf dem 
fh die ebenfalls dunkelblaue Silhouette von Caſtro del rio erhob, in 
prächtiger fatter Farbe, die aber nur darum fo erſchien, weil der den 
Horizont begrängende Gebirgszug faft hell ſchieferfarbig war. 

Alouzo hatte bei dem wunderfchönen Abend feine frühere Mun- 
terfeit wieder erlangt, rauchte Papiercigarren, plauderte und fang in 
Einem fort. Nachdem wir aber eine halbe Stunde hinter Baena 
waren, wurde er mit einem Male auffallend ſtill und zeigte auf drei 
Reiter, die vor und herzogen. „Den Kerlen traue ich nicht recht,“ 
meinte er, „Wir müflen ihnen auf jeden Fall beweifen, daß wir gute 
Baffen führen und mit denfelben umzugehen willen.“ — „Und wie 
das, Hombre valiente?“ — „Wenn wir fie erreicht,“ erwiberte er, „ſo 
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muß Jeder fein Gewehr vom Sattelbafen nehmen und es Tanplam 
laden, das follen fie nur fehen.” — „Aber die Gewehre find ja ge 
laden,“ erwiderten wir. — „Thut nichts,“ fagte er, „dann läßt man 
den Ladſtock bineinfallen, dag es tüchtig klappert, und fieht, ob der 
Hahn recht gut fpielt.” — Lachend thaten wir nach feinem Wunſche, 
nachdem wir die Vorreitenden erreiht. Das waren allerdings wilt 
ansfehende Burfche, ihre Pferde, das Sattelgeug mit der langen Flinte 
ſchienen fi in gutem Zuftande zu befinden, die Kleidung der Reiter 
aber war ein Bischen abgeriffen, die langen braunen Capa's verblicen 
und fadenfcheinig, und unter den keck aufgeftülpten Hüten fchauten uns 
troßige, fonnverbrannte Gefihter an. Wir wünfchten ihnen guten Abend, 
was fie erwiderten. Dann zogen wir bei ihnen vorüber und da fie 
viel langfamer ritten, ließen wir fie bald weit hinter und; dann eril 
athmete Alonzo fichtlich wieder auf und fein unerjchöpfliches Mundwerl 


Tam wieder frifch in Schwung. „Dad waren. ſchlimme Geſellen,“ meinte | 
er, ſcheu rüdwärts blickend, „aber fie Haben mich erfannt und wußten 


wohl, dag ich fie ebenfalls kenne.” — „Und haben fie fich vielleiht 
vor Euch, dem Hombre tigre, gefürchtet *" fragte ich lachend, worauf 
er den Hut faft ganz in's rechte Auge hineindrüdte, eine martialiſche 


Haltung annahm, fih auf die Bruft Mopfte und ausrief: „Por Dios! 


Boy hombre valiente, soy hombre tigre, hombre di corazon!“ 
und das wiederholte er unzählige Male, bald fprechend , bald fingen), 
und hörte nicht eher auf, feinen eigenen Ruhm an verfünden, bis es 
ihm einfiel, nach der Bota zu Tangen, fie hoch in Die Höhe zu halten, 
worauf er dann einen Strahl des rothen Weins Tange in den geöff 
neten Mund herabfließen Tieß. 

Unfer Weg führte doch nicht anhaltend abwärts, obgleich es von 
der Höhe hinter und fo ausſah. Nach einer Stunde erreichten mir 
ein Feines Thal, dad von einem angenehmen Waſſer durchfloffen war, 
welches an beiden Seiten Die frifcheften Wiefen hervorgebracht hatte. 
Ein ziemlich breiter, weicher Weg fchlängelte ſich hindurch, und die 
Blumen, die aus dem tiefen Grün bervorfproßten, drängten fic fat 
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unter die Hufe meines Pferdes; während bei und daheim noch Schnee 
und Eis die Fluren bedeckte, war bier in diefen glücklichen Ländern 
Ihon Zrühlingsanfang und eine warme, würzige Luft floß mir ents 
gegen. Das frifche, grüne Thal war ausgefüllt mit lachenden Sons 
nenftrahlen, die fchräg vom Horizont herüberfchoffen, Die umliegenden 
Höhen verfoldeten, dem Gras einen eigenthümlichen Schimmer gaben 
und fo unausfprechlich fchön auf den Wellen des dahinriefelnden Baches 
glänzten. Ich fühlte mich fo angenehm und heiter erregt, auch mein 
Pferd ſchien feine Müdigkeit vergeffen zu haben und fich der Fühlen 
Abendiuft und des weichen Weges zu freuen. Es war überhaupt ein 
gutes und kräftiged Thier; jept brauchte ich nur eines leichten Zungen» 
ſchlags, um es in geſtreckten Trab zu bringen, der mich bald den 
Andern weit voraus führte, D, es war fo angenehm, dahin zu flie- 
gen durch das frifche Grün unter herabhängenden Mandelbaumzweigen, 
die vol rofiger Blüthen prangten, und nach dem heißen Tage einzus 
athmen die frifche, kühle Abendluft. Doch blieben auch Horfchelt und 
Leins nicht lange zurüd, als fie mich fo davon eilen fahen, und ers 
reichten mich nach einiger Zeit, aber erſt als der Weg vermittelft einer 
Furt durch jenes Flüßchen ging, an deflen Ufer ich eine Zeitlang ges 
titten war, Beim Webergang hielt mich eine Gefellfehaft von Eſeln 
auf, die dort mit ihren Reitern Einer nad dem Andern durch das 
Waſſer wateten. Es waren ein Paar ausgediente und entlaflene Sol« 
daten darunter, mit denen wir nun unfern Weg gemeinfchaftlich fort. 
feßten, da fie ebenfalld nach Caſtro dei rio wollten, 

Dieß, unfer Rachtquartier, nedte und aber ganz gewaltig; von 
jedem Hügel, den wir erftiegen, fahen wir es vor und liegen, immer 
in den gleichen malerifchen Umriſſen, aber wir konnten ihm fcheinbar 
um feinen Schritt näher kommen. Dazu trug auch wohl die Däm⸗ 
merung, die nun eintrat, das ihrige bei, indem fie ung den Anbiid 
der Meinen Stadt mit jeder Minute undeutlicher machte. Endlich 
wurde es ganz dunkel; doch war glüsflicherweife nicht nur Mondichein 
im Kalender angemerkt, fondern der treue Freund der Reiſenden, der 
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Liebenden und Spipbuben tauchte bald am Horizont hervor umd zwar 
mit voller, glängender Kugel, unfern Weg fanft und angenehm erleud- 
tend. Endlich erblidten wir abermals Caftro del rio, und zwar zu 
unferer Mechten liegend, während wir geradeaus geritten. Gin weites, 
fumpfiges Terrain am Fuße der Stadt hindert die direfte Annäherung, 
weßhalb wir einen großen Bogen befchrieben, ehe wir eine breite Straße 
erreichten, die mit doppelten Baumreihen bepflanzt war und eine Art 
Paſeo bifdete, der uns nun in gerader Linie zu der alterthümticen 
bochgewölbten Brüde führte, hinter welcher die Hufe unferer Pferde 
nun zum eritenmal auf diefem ftädtifchen Pflafter Mapperten. Es if 
dieß nach langem Ritt ein angenehmer Ton und Freiligrath Hat Red, 
wenn er fagt: 
— — — — dann ift Poefle 
Der erfte Ton des Eifens auf den Steinen. 


Bir ritten aufwärts durch eine enge Gaſſe, die mit seht arm 
feligen Häufern befeßt war und wodurch unfere Erwartung auf eine 
gute Nachtherberge ziemlich herabgeftimmt wurde. Bor einer rei 
fchlechten Fonda hielten wir einen Augenblick an und nachdem unſer 
Hombre valiente etwas mit dem Wirth gefauderwelicht hatte, von dem 
wir fein Wort verflanden, zogen wir weiter. Es ſchien im diefem 
Hotel fein Plap für uns zu fein. Weiter oben im Orte, auf ber 
Höhe der Stadt, famen wir infofern befier an, ald man uns die Thor 
flügel öffnete und eintreten Tieß. Wir waren recht müde geworden, 
glitten facht aus unfern Sätteln herab und da es auch bei eintreten 
der Nacht etwas fühl geworden war, traten wir an das SHerdfene 
welches rechts am Thorwege Ioderte. Erſt als wir eine Zeitlang 9 
fefien, und ein wenig erwärmt und die unentbehrliche Papierciga 
angezündet hatten, bemerften wir, daß die LXofalität, in der wir u 
befanden, über alle Befchreibung ärmlich war. Diefer Raum war nick 
wie der jener Bentas in der Mancha und der Sierra Morena — de 

n wenn glei großer, Doch behaglicher Raum, bier dagegen nietri 
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ſchmal, fo dag der Rauch nicht aufſteigen konnte und er einen tm die 
Augen biß. Das Ganze fah aus, wie ein ehemaliger fehlechter Stall 
für Kühe, wenn er nicht vielleicht einftend für eine noch viel unedlere 
Thiergattung gedient hatte. Es war Schade für das hübſche Geſicht 
und die glänzenden Augen der Wirthin, ihr gewiß fehr appetitlicher 
weißer korperlicher Kern ſteckte in einer gar zu fehmierigen Schafe. 
Sie erinnerte und lebhaft an unfern redlichen Miftfäfer aus Almagro. 
Die Anwefenden rüdten zufammen, um uns den beften Plab an dem 
fodernden Feuer zu überlaffen und dann wurden die befannten An- 
falten getroffen, um für uns ein Abendeffen zu bereiten. Ein etferner 
Keſſel, Halb mit Waſſer gefüllt, wurde in die Gluth gefihoben, mit 
einem Huhne und Reis gefüllt, viel Zwiebel und fpantfcher Pfeffer 
kam hinein und dann fieß man die Brühe in dem Gefäß ohne Dedel 
ſchmoren. Daß grade heute der Kefiel unbedeckt war, hatte für und 
dadurch etwas befonderd Unangenehmes, daß dicht bei unferer Abend» 
mahlzeit ein alter Kerl hockte, mit fehr unappetitlichen Franken Händen. 
Diefe wärmte er an dem Kohlenfeuer, rieb auch fanft an ihnen her⸗ 
um, bei welcher Befchäftigung er fo nahe an und über unfern offenen 
Suppenkeſſel kam, dag ich, obgleich ziemlich abgehärtet, mich doch eines 
Ekels nicht erwehren konnte. Glücklicherweiſe kam Alonzo aus dem 
Stalle zurück, den ich auf die unangenehmen Zuthaten aufmerkfam 
machte, die unfere gemetnfchaftliche Suppe möglicherwetfe erhalten könnte, 
worauf er ohne viel Umftände und mit fehr Fräftigen Worten den ungebil- 
deten Saft in die Ecke zurückſcheuchte. Trotzdem fich die Frau Wirthin viel 
Mühe mit ihrem Keſſel gab, war der Inhalt deffelben dennoch fchlecht, 
und mur der unbändige Hunger, den wir Alle hatten, brachte und da⸗ 
zu, Die ſchmutzige Brühe und das alte Huhn zu verfchlingen. Um 
aber mit Allem im Einflange zu bleiben, war auch unfer Abendtrunf, 
die Ehocolade kraft⸗ und ſaftlos und unfere Schlafzimmer die elendeften 
Köcher, die wir in ganz Spanien angetroffen haben. Eben fo fhlecht 
waren die Betten, doch Dank unferer großen Müdigkeit, fchliefen wir 
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vortrefflich und zwar fo feſt und anhaltend, Daß und Alongo bei Tages⸗ 
anbruch weden mußte. . 

Beim Hinaudreiten and Caſtro dei rio konnten wir einen Blick 
auf die Stadt werfen. Hiezu war es geitern Abend zu dunfel ge 
weien. Wenn wir aud von Gebäuden nicht viel Befonderes fahen, 
fo famen wir doch bie und da an einem Bauweſen vorbei, Das durch 
maurifche Form der Fenſter und Thüren oder durch irgend einen Bo⸗ 
gengang, der auf ſchlanken Säulchen rubte, unfere Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nahm. Die entlaffenen Soldaten, die geftern Abend mil 
und gezogen, begleiteten und auch heute wieder. Hinter Caſtro dei 
rio ritten wir eine öde Berghalde hinauf, von wo wir rädwärts blickend 
die Stadt malerifch um ihren Berg gefchlungen ausgebreitet vor uns 
liegen fahen. Auch ſahen wir über fie binwegblidend, unfern geftrigen 
Weg, ja Horſchelt mit feinen fcharfen Augen die Kirche von Baena. 
Es ift eigenthümlich, daß fih Hier in Spanten fo plöglih und voll 
ſtaͤndig Die Gegend ändert, Verſchwunden waren jeßt wieder Wiefen 
und Wald und ftatt deſſen ritten wir bergauf, bergab, anfänglich über 


troftlofe, umgearbeitete Flächen, eigentlich auf gar keinem Wege, denn 


oft lange Streden mußten die Pferde über den vom Pflug aufgeloder 
ten Boden fchreiten. Glücklicherweiſe, dag wir fein Regenwetter hats 
ten, denn fonft muß es hier bodenlos fein. Bon einer Gegend war 


gar feine Rede; wo wir die Fruchtfelder verließen, waren wir eigent 


lich noch fchlimmer daran, denn dann ging ed an Bergabhängen vor 
bei auf fo fchmalen Pfaden, an fteilen Abhängen bin, daß an vielen 
Stellen ein Fußgänger feine liebe Roth damit gehabt hätte. Obgleich 
unfere Pferde unermüdlich auf und ab Metterten, fo fingen fie doch 
nach zweitägigen befchwerlichem Marfche an, müde zu werden, umd der 
Hombre tigre brauchte feine ganze andalufifche Beredtſamleit, um fie 
durch recht freundliche Worte munter zu erhalten. Er hielt denn auch 
lange Reden an fie, worin er ihnen ihre Vergangenheit und Zukunft 
lebhaft vor Augen führte, fie auf den goldenen Hafer in Cordova ver 
wies und anderntheild meinte, es wäre doch fchmerzlich, wenn er nad 
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Granada zurüdichrte und mäfle dort ihren Kameraden erzählen, daß 
fie fi mit fremden und fehr angenehmen Reiſenden, damit wollte er 
und fchmeicheln, fo fchlecht gehalten. Das Maufwerk ftand heute Dies 
jem Kerl wieder nicht eine Sekunde lang ftil, Wenn er ed nicht zum 
Rauchen brauchte, dann planderte er, wenn er nicht planderte, fo ftinmte 
er alle möglichen Lieder an, die er aber dann wieder jeden Augenblid 
mit Ermahnungen an die Pferde unterbrach — „Malaguena!” rief er 
dem Braunen des Meinen Oberbauratbs zu, „du haft die leichtefte 
Laſt und bleibſt immer hinten! Freilich bift du nur aus Malaga, aber 
doch Tange genug in Granada gewefen, um ein rechter Kerl zu wer 
den. Schau dir dafür den Tordo an, der muß den dicken Heren tragen, 
— damit meinte er mich, — und ift immer weit vornen, Tordo wäre 
ein Pferd für einen Räuber geworden,” fagte er dann, „für einen ganz 
famofen Kerl, für einen Hombre pantera, wie ich einer bin.“ 
Dann fchlug er ſich Herausfordernd an die Bruft, und rief Iuftig fein: 
Anda, Anda! Horſchelts Pferd, ein Fuchs, hieß Alezana und betrug 
ih auch recht ordentlich, Weberhaupt konnten wir über fämmtliche 
Ihiere nicht Hagen, und wenn je einer der freundlichen Leſer diefer 
Zeilen nah Granada kommt, fo fol er fih nur getroft zu einem 
ähnlichen Zwede von dem vortrefflihen ben Saken beritten machen 
laſſen. 

Es kommt wirklich bei einer ſolch dreitägigen Tour ſehr viel 
auf Pferd und Sattelzeug an, ob man ſich mehr oder minder ermüs 
det, und ich muß geftehen, daß wir alle drei die Tour recht frifch und 
munter zurücklegten. Horſchelt und ich waren’ freilich fchon gewohnt, 
doch ſelbſt unfer guter Oberbaurath — „Heinrich auf Tichtbraunem 
Roͤßlein,“ wie wir ihn nannten — benahm fich wie ein alter biders 
ber Reiterömann. 

Segen Mittag fahen wir links in einem Thale zum erſten Male 
nah unferem Abmarf aus Gaftro etwas wie menfchliche Wohnun⸗ 
gen, und, worüber wir fehr erflaunten, fogar Häufer mit hohen, dam⸗ 
pfenden Schorufteinen und vernahmen das taktmäßige Klappern von 
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Hämmern. Da unten befand fih ein Eiſenwerk von einer Minen 
eompagnte unter Oberleitung eined Engländers betrieben. Eine Stund: 
fpäter erreichten wir ein einfames Bauernhaus, das aber tief unter 
unferem Wege lag, wo Alonzo zu vaften beſchloß und wo wir unfer: 
fehr mäßige PBrovifion verzehrten. Gaftro del rio hatte und nur Wein, 
altes Brod und ein Stück Schaffäfe mitgeben fünnen; doc fehlte uns 
Die befte Würze, der Hunger, nicht, und nebenbei verficherte auch Alonzo, 
der ober uns mit fauenden Baden faß und die Bota zwilchen feinen 
Füßen ftehen hatte, nachher kämen wir in kurzer Zeit auf eine Höhe, 
wo wir dann bald Eordova fehen könnten. — Ia freilich ſehen, aber 
zwifchen fehen und erreichen ift befonders hier ein großer Interfchied. 

Nach beendigtem Diner gingen wir, wie das unfere Gewohnheit 
war, erft eine gute Strede zu Fuß, ehe wir wieder die Thiere befties 
gen. Die Hochebene, die und der Hombre valiente verfprocden, wollte 
indefien ange nicht kommen, und ehe wir fie erreichten, hatten wir 
einen bodenlos fehlechten und langweiligen Weg. Ein Berg erhob fh 
nach dem andern, den wir binaufs und binabklettern mußten, um danı 
auf einer Höhe angefommen, wieder eine andere vor und zu fehen, 
mit derfelben ſteinbedeckten Straße, die immer vor uns auf der Höde 
in den Bergkamm eingeriffen war uud eine Art Hohfweg bildete. 
Endlich erreichten wir die fang erwartete Hochebene; ein ödes, wüſtes 
Plateau in röthlich gelber Färbung, wo wir nun freifich nicht ſo 
leicht Cordova fahen, aber etwas Anderes, gewiß Schöneres und Mr 
ferifcheres, fang ausgeſtreckt vor und, nämlich Die prachtvolle Bergketie 
der Sierra Morena in wunderbarer, tief dunkler, faft ſchwarzer Für 
bung, an deren Fuße in einem weiten Thale Eordova liegt. Wir 
ſchwelgten im Anbli des prächtigen Gebirges und da wir ziemlich 
ebenen Boden hatten, fo trabten wir raſch über die Ebene dahin, | 
brauchten aber doch noch eine gute Stunde, ehe wir die Thürme dei 
verbeißenen Gordova fahen und eine zweite Stunde, bis wir an ben 
Abhang Tamen, der fi zum Guadalquivir Hinabfenkt. 

Bon bier oben betrachtet nahm ſich Cordova weitläufig, grobar | 
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tig, ja faft prächtig aus. Wenn die Stadt bis zu den einzelnen Bau⸗ 
werfen reichte, die weit vom Mittelpunkte, den die berühmte Mofchee 
bezeichnet, zwifchen Drangenbüfchen, Olivenpflanzungen und unter lan⸗ 
gen Bäumen mit vöthlicher warmer Steinfarbe hervorblinkten, fo mußte 
Eordova, die alte, prächtige Refidenz der Spanien beberrfchenden Mau⸗ 
venkönige, heute noch fehr bedeutend fein. Aber dem war ja nicht fo. 
Dad ehemalige gewaltige Eordova iſt zufammengefchrumpft zu einer 
feinen dden Stadt, und was wir von Mauerwerk im weiten Umkreiſe 
zwifchen dem dunkeln Grün hervorblinten fehen, find nur die einfam 
zerſtreut Tiegenden Weberrefte ehemaliger Pracht und Herrlichkeit. Das 
jebige Gordova nährt fih Aderbau treibend fait größtentheils von der 
fruchtbaren Ebene, in der es Tiegt, Kunft und Induftrie find Hier ver» 
ſchwunden und fogar das Geheimniß der Berettung feines berühmten 
Leders, Corduan genannt, tft mit den Mauren nach Marokko gezogen. 
— Die Hauptitadt des Königs Abderrhaman ben Moavta, die einftend 
mit Bagdad und Damaskus rivalifirte, die eine Million Einwohner 
bejaß, in der fih, wie der Chronifenfchreiber erzählt, dreihundert Mo⸗ 
iheen erhoben, die neunhundert Bäder und fehöhundert Gafthäufer 
enthielt, die aus eigenen Mitteln zwölfhundert prachtwoll bekleidete und 
bewaffnete Reiter zur Leibwache ihres Königs ftellte, was iſt aus ihr 
geworden? ine Feine Landftadt mit ftillen, öden Straßen, die viel- 
leicht noch dreißigtaufend Einwohner zählt, die ſtill träumend Da Tiegt, 
am Fuße der Berge, die einft ihren Glanz gefehen, und am Ufer des 
Fluſſes, der einft für die größten Schiffe fahrbar war, bis ind Meer 
hinaus, und der jebt von bier bis Sevilla faum einen elenden Fiſcher⸗ 
kahn zu tragen im Stande ifl. 

SH war von meinem Pferd abgeſtiegen, und während ich den 
Anhang binabfchritt gegen den Guadalquivir, dachte ich fo lebhaft an 
die gewaltige Gefchichte, die fich hier in diefer Ebene abgerollt, an die 
wilden Kämpfe um Gordova zwifchen Gothen nnd Mauren, und an 
die noch bfutigeren, lange Jahre dauernden der Mauren gegen Mans 
ven um die Oberherrſchaft der Stadt und des Reiches. Jetzt lag Cor⸗ 


156 Neunzehntes Kapitel. 


dova fo ſtill und friedfih da; von leiſem Winde getragen ſchwanm 
der Klang einer Glocke zu und berüber und das rothe Licht der Abend⸗ 
fonne fügte mit gleicher Xiebe die ewigen Berghäupter droben, Die in 
gleicher Pracht und Majeftät wie vor Jahrtaufenden daflanden, jo wir 
die arme, zurüdgelommene Stadt und die Ruinen der ehemals fo 
folgen Königsburg. 

Der Suadalquivir fließt bier in einem tiefen Bette, an deſſen 
Ufern fchattige Kaftanien ftehen, die ihre Zweige in das Mare buntes 
grüne Waſſer erſtrecken. Die alte, prächtige Brüde, die Eordova be 
fügt, ift weiter unterhalb bei der großen Straße nah Sevilla. Hier, 
wo wir ankamen, verficht eine alte gebrechliche Fähre den Dienft, und 
der Fährmann, der vor feiner Hütte Iungerte, machte troß unſeres 
lauten Rufens zuerft lange keine Anftalt und Hinüberzubringen. Der 


Grund war, daß fein fcharfes, fpehulatives Auge auf der Höhe einige 


Reiter zu Efel bemerkt hatte, die ebenfalls nach Cordova wollten, und 
anf die wir warten mußten, Endlih war alles eingefchifft, und wir 
feßten uns langfam in Bewegung. Drüben angekommen, befanden 
wir und fogleih im ehemaligen Weichbilde der Stadt, in einem Gars 
ten voll ſüdlich firogenden Pflanzenwuchjes, welcher Cordova auf drei 
Seiten mit einem breiten Gürtel einfaßt. Vom Guadalguivir bewäl- 
fert find diefe Gärten und Felder mit allen Wundern der üppigen 
Vegetation geziert, von Wegen mit Helen blühender Cactus und Aloen 
durchfchnitten, fo groß und Dicht, dag fih Roß und Reiter dahinter 
verbergen können, und diefe gelben Streifen des fandigen Weges von 
dunkelm Grün eingefaßt, verlieren fi) nach dem Gebirge Hin allmälig 
in fchattige Wälder von kräftigen Eichen und Kaltanien. Nie werde 
ih den kurzen aber wunderbaren Ritt vom Ufer des Guabdalguivir 
nad der alten Stadt Eordova vergefien. Der tiefe Ton der Gloden 
ſchwamm in der lauen Abendluft und klang fo friedlich und beruhi⸗ 
gend. Hinter uns hatten wir die wilden Steinwege der Sierra El⸗ 
vira, und während wir auf weichem Sandboden ritten zwifchen riefew- 
haften Aloenheden, von denen oft die Dritte noch mit ihrem pracht⸗ 
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vollen dreißig Fuß hohen Blüthenſtengel geziert war, an eingeftürzten 
malerifhen Mauerreften vorbei, Reſte jener nralten Mauern, hinter 
denen einft die Araber vergeblich dem heiligen Ferdinand zu troßen 
vermeinten; zertrümmerten, jeßt einfam flehenden Thorbogen entlang, 
an deren Wölbung man noch deutlich die zierliche Hufetfenforn ers 
kannte, die von freundlichen Palmen überragt waren, fogen wir bes 
gferig den würzigen Duft der Orangenblüthen ein, der aus den bes 
nachbarten Gärten zu und herüberbrang. 

Am Stadtthor von Eordova verfchwand freilich alle dieſe Poefie, 
wenigftens für den Augenblick, da wir und einer genauen Viſitation 
unferer Efferten unterwerfen mußten. Leider war unfere Reiſekaſſe fo 
zufammengefchmolzen, daß wir mit den paar Pefeten fparten, durch 
welche wir die Zollbeamten hätten beftechen können. Schon früher 
bemerkte ich, daß in Spanien nicht räthlich tft, mit vielem baarem 
Geld zu reifen. Obgleich wir nun einen Sreditbrief auf Cordova 
hatten, fo konnten wir, da es ſchon fpät war, Doch wahrfcheinfich erft 
morgen Gelder erheben und hatten eben noch fo viel übrig, um ums 
fern getreuen Alonzo anszubezahlen. 

Durch ftille, öde menfchenleere Gaſſen, wo wir deutlich an vielen 
Hänfern fahen, daß fie dem Verfall nahe und nicht bewohnt feien, 
titten wir längere Zeit aufwärt3 und gelangten enblih in die Fonda 
de las Diligencias, ein altes, äußerlich unſcheinbares Hans, in enger 
Safe gelegen, aber mit einem reizenden Hofe, den ein Bogengang 
von Borinthifhen Säulen umgab, deffen Fußboden mit Marmor und 
bunten Fayenceplatten ausgelegt war, und wo und ein freundlich mur⸗ 
melnder Springbrunnen willfommen hieß; da, wo die Einfahrt in den 
Hof mündete, war, wie fat durchgängig in guten Häufern des Sü⸗ 
dena, ein Gitterthor von zierlich verfchlungenen Schmideifenftäbchen 
angebracht, das den Blick in den Hof von der Straße aus erlaubt. 
Der Springbrunnen war fehr Mein mit achtedfigem Becken aus blau 
und weißen Fayenceplatten, und vier Meine broncene Seepferde fpieen 
die munteren Waflerftrahlen aus. Das Haus mußte fehr alt fein: 


158 Mennzehntes Kapitel. 


denn bei genauer Durhfiht fanden wir fpäter in den Zimmern fehr 
ſchoͤne, alte bunt bemalte Ballendeden mit Ornamenten, bei denen die 
arabifche Weberlieferung unverkennbar war; eine allerliebfte Azotea 
oder Terraffe zu oberft auf dem Haufe wurde von uns häufig erftie 
gen der herrlichen Ausficht wegen. 

Obgleich uns der Wirth des Gaſthofes aufd Freundlichſte em 
pfing, fo bedauerte er doch, uns für heute nur eine Heine Stube in 
einem hintern Winkel feines Gaſthofs geben zu können, da ausnahms⸗ 
weife heute Morgen mehrere Fremden gelommen feien, und faft fein 
ganzes Haus durch den Prinzen von Joinville, der mit Gemahlin, 
Kindern und Dienerfchaft ſchon fat vierzehn Tage da fei, in An 
fprud) genommen war. Doch verfprach er und morgen eine andere 
Wohnung, und zwar iu dem reizenden Hofe felbft, wo wir abgejlie 
gen. Unfer vortrefflicher Hombre valiente wollte heute Abend Cor⸗ 
dova noch verlaffen, um in einem benachbarten Meierhofe, wo er be 
kannt war, die Nacht zuzubringen. Auf fein Verlangen ftellten wir 
ihm ein vortreffliches Zeugniß, und zwar in fpanifcher, deutfcher und 
franzöfifcher Sprache aus, worin er und befonderd bat, feine Zuver: 
täffigkeit und feinen Muth nicht unerwähnt zu laſſen. Bis ans Ther 
des Gaſthofs gaben wir ihm auch das Geleite, und ald er mit feinen 
vier Thieren die enge Straße binablletterte, überfchlih mich, ich möchte 
faft fagen, ein wehmüthiges Gefühl. Vorausſichtlich war die Reife 
von Granada bieher die legte Reittour, die wir in Spanien machen 
würden, hatten wir doc ſowohl in der Mancha als aud in Andalu- 
fin hoch zu Roß fißend mit unfere angenehmften Reiſetage erlebt. 

Am andern Morgen verließen wir zeitig unfern Gafthof, um 
eine Wanderung durch die Straßen Cordovas zu machen. Diefelbe 
Ruhe und Stille, die über dem weiten Weichbilde der Stadt liegt, 
das Ruinenhafte und Verlaffene, das und dort überall entgegentrat, 
fanden wir auch hier in den engen Gaſſen wieder. Cordova erinnert 
mehr noch ald Granada an feine arabifchen Erbauer. Hier tft Alles 
mauriſch, die Straßen find eng und gewunden, um bie heißen Som 
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nenftrablen abzuhalten; an den Häufern erblicdt man faft überall ara- 
bifche , reich verzierte Portale und Friefe und Bögen, die zu ihnen 
paſſen; uralte Marmorfäulen in Mafle find überall hinein verbaut, 
bald hoch oben Iuftige Bogengänge bildend, bald unten an dem Haufe 
zu arabiſchen Vorhallen zufammengereiht, oder Arcaden unterftügend, 
die im Innern der Gebäude um die ftillen fehattigen Patios herum⸗ 
laufen. Aber wenigftend drei Viertheile jener ehemaligen Pracht ift 
verfallen. In vielen Straßen wucert das Grad auf dem Pflaiter 
und nicken üppige Schlingpflanzen freundlich von den moosbedeckten 
Dächern herab. An Thorwegen fehlen die Thürflügel, an ehemals 
reihen Balcons die zierlichen Geländer; zerborftene Treppenftufen er⸗ 
ichweren bie und da den Eingang in das Innere von Gebäuden, deren 
Fundamente gewichen find und die den Einfturz drohen. Freilich gibt 
ed auch Straßen, deren Häufer befler erhalten find; jo die, in welcher 
unfer Gaſthof lag, doch geben auch hier unzählige verfchlofjene Fen⸗ 
fterladen und die tiefe Stille, die über Alles brütet, dem Anblid der 
Stadt etwas Geſpenſterhaftes. Am traurigften und verlaffenften ift 
die ehemals wirklich, prachtvolle Plaza major, jept Plaza de la Con⸗ 
ftitution, Es ift dieß der Hauptplaß der Stadt, den in einem regel 
mäßigen Biere große ftattliche Häufer umgeben, die unten mit Arca- 
den verfehen find. Einſtens waren diefe beftimmt, reihe Waarenlager 
aufzunehmen, jept aber find fie verddet und nur hie und da hat fi 
in irgend einem Winkel ein armfeliger Kramladen eingeniftet. Wenn 
wir über den Platz fchreiten, fo rufen unfere Fußtritte ein bedenfliches 
Echo wach, und wenn wir darüber erflaunt an den hohen fait präch- 
tigen Häufern emporbliden, fo fehen wir an gefchlofienen Baltonthüren 
und Saloufien, ja an ödeu Fenfterhöhlen, durch welche Wind und 
Wetter ziehen, daß die meiften dieſer Gebäude verlafjen find, und ges 
wiß fchon fett Langer Zeit, denn manche zeigen verbächtige Spuren 
ihres gänzlichen Verfalls und drohen den Einſturz. Daß dadurch das 
Straßenleben auch nicht bewegt’ und mannigfaltig fein Tann, verfteht 
fh von felbit; Die Leute, Die man auf der Straße ſieht, geben ſtill 
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und ruhig ihrer Wege und fcheinen ernfihafter zu fein, ala ihre übri- 
gen andalufifchen Landeleute. Bielleicht fühlen fie fchmerzlich den Ber 
fall ihrer einftens fo fchönen Stadt, deren prachtvolle Lage in einem 
fo fruchtbaren Thale an den Ufern des ſchönen Guadalquivird wohl 
ein befferes Schickſal verdient hätte. Ja die Rage von Gordova if 
fhön, und auch die Stadt trog ihrer äden Stille und troß der überall 
fihtbaren Spuren ihres Berfalle. Wölbt fih doc über fie faſt be 
fländig ein Harer tiefblauer Himmel, und gießt doch die Sonne fall 
ohne Linterbrechung ein wahres Meer von Licht über Eordova and. 
Hat man-fich erft einmal an diefe ftillen Straßen, an dieſe ftum: 
men Häufer gewöhnt, fo kann man fie ordentlich Liebgewinnen, Ge⸗ 
rade das Ruinenhafte ihrer Häufer bringt eine fo malertfche Wirkung 
hervor, und wenn man durch die fehattigen Straßen wandelt, fo für 
det dad Auge überall Etwas, worauf es mit Intereffe verweilt: die 
tiefdunkeln untern Stockwerke dieſer Häufer mit ihren Balkonen, Sän 
fen und Eifengittern, die oben ein fcharfer, freundlicher Strahl der 
Sonne vergoldet, der Tiebend hineinzudringen feheint in die offenen 
Fenſter leerer Gemächer und hoch oben blendend erglänzen läßt die 
weißen Marmorfäulen einer Iuftigen Loggia, die ſich fo deutlich von 
dem tiefblauen Himmel abhebt. Dort fenkt fih eine Straße Hinab, 
gewunden, unregelmäßig, fo daß fich die charakteriftifchen Häuſer wie 
eine Thenterdecoration auseinanderſchieben, uns fo den vollen Anblid 
eined alten röthlichen Thurmes gewährend, der trogig mitten im Wege 
zu ftehen fcheint mit feiner arabiſchen Mauerfrönung und der Wöl⸗ 
bung feines Thores in eleganter Hufeiſenform. Dabei Tiegt die Straße 
tief im Schatten, in dem einzelne Handwerker vor der Thüre arbeiten. 
Die Sonne kann noch nicht Hier eindringen, glüht aber dafür auf 
der andern Seite des alten Thurmes und beleuchtet den Thorweg un 
ter demfelben mit flrahlendem Lichte. Dort werden plöplich ein paar. 
Reiter fihtbar, Gensdarmerie zu Pferde, die aus dem glänzenden Thor⸗ 
bogen hervor im tollen Earriöre Die Strafe heraufſprengen und fe 
dort einiges Leben verurfachen, Die Handwerker fehen einen Augen 








Nah Cordova. 161 


bfid von ihrer Arbeit in die Höhe, ja bie und da Öffnet fich ein Fen⸗ 
iterladen, ein weiblicher Kopf wird fihhtbar, um aber fogleich wieder 
zu verfchwinden, und dann iſt es wieder fo ruhig wie vorher. Der 
Schneider näht ruhig weiter, der Schufter Hopft fein Leder, und außer 
diefen taktförmigen Schlägen hört man weiter nicht den geringften 
Lärm in der Straße. 

Unten an dem alten maurifchen Thurme führt eine ſchmale Sei⸗ 
tengaffe auf einen Heinen Plaß, der wo möglich noch filler und mer 
lancholiſcher iſt. — Wohnt bier Jemand, oder find bier alle Häufer 
verlaffen? Wir willen es im eriten Augenblide niht. Sämmtliche 
Ihüren find verfchloffen, ebenfo die Fenſter und Balkone, die erftern 
haben zum Weberfluffe inwendig noch einen weißen Vorhang, über Die 
lestern ift eine Strohmatte niedergelaffen, die über die Brüftung bes 
Balkons herabhängt. — Tiefe Stille rings umher, und wenn wir 
und räufpern, jo iſt es gerade, ald räufpern fich viele unfichtbare Bes 
wohner der umliegenden Häufer ebenfalls. 

Wir ſchreiten langſam weiter und find ſchon in der Nebenftraße, 
a8 wir den Accord einer Guitarre vernehmen. Gleich darauf ertönt 
eine weibliche Stimme und fingt die eriten Strophen eines Volksliedes. 
Anh Schritte erfchallen nun von der andern Seite her, aber die Füße, 
welhe fie verurfachen, treten fo fein und leicht auf, daß es und nur 
die tiefe Stille rings umher möglich machte, fie zu vernehmen, Es 
it ein junges und fchönes Mädchen, die gerade auf die Thüre des 
Haufes zufchreitet, woher wir den Gefang vernommen. Während bie 
eng anfchliegende Basquina von dunkel violetter Seide die weichen 
Umriſſe des ſtolzen Leibes und der ſchlanken Glieder verräth, fällt die 
Nantille von ſchwarzen Spigen leicht von der Stirne über die Schule 
ter bid in die feine Taille herab; die Hand mit dem Fächer hält fie 
unter dem Sinne zufammen, und ein Meiner Drud der Finger läßt 
und einen Moment den Anblid des ſchönen Gefichtd genießen, um 
im nähften die Spigen zufammenzuziehen und den Fächer auseinan⸗ 
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der zu werfen. So fihreitet die Andalnflerin Tetcht und gragids die 
Treppen an dem bezeichneten Haufe hinauf, und da die Basquina 
ziemlich kurz ift, fo fehen wir einen wunderbar zierlichen grünen Schul 
und noch ein ziemliches Stüd des weißen feidenen Strampfes. Gleid 
darauf aber ift fie Hinter der Thür verfchwunden, der Belang hat 
aufgehört, und eine tiefe Stille herricht wieder auf dem Plage, Aber 
nicht fange; denn bald hören wir es flüftern hinter der herabhängen 
den Strohmatte, und am jeder Seite Iugte eine Mantille hervor un 
unter jeder ein paar glänzende ſchwarze Augen. Es fcheint ums, Mi 
jungen Damen in Cordova haben auch zumellen Langeweile und be 
trachten fih alsdann, vielleicht nicht ganz ohne Intereſſe, ein paar 
Fremdlinge, die vor ihrem Haufe ftehen, und es faft ungebührlich ar 
gaffen. — Es ift zuwellen fehr gut, wenn einem eine vollfommen 
Kenntniß der Landesſprache mangelt, denn der Plab war fehr einfam, 
nicht einmal die Sonne warf einen nengierigen Blick herein, ringe 
umber tiefe Stille und Einſamkeit. 

Wie unfer Wirth verfprochen, bekamen wir ſchon am Mittag ein 
Zimmer neben dem Patio, und wenn wir die Thüren Bffneten, fo wer 
nahmen wir das freundfihe Murmeln des Heinen Springbrunnent. 
Nachdem wir uns dort gehörig eingerichtet, gingen wir mit einem 
fundigen Führer zur berühmten Mofchee von Cordova, der größte 
faft einzige maurtfche Tempel, von dem mehrere Theile ganz unver 
ändert-auf unfere Zeit übergegangen find; die Mesquita, wie fie bi 
den Arabern hieß, wurde von Abderrhaman erbaut umd war und mi 
ihrem impofanten Säulenwalde fchon längſt aus Zeichnungen um 
Bildern bekannt. Bon außen macht dieß wunderbare Gebäude ni 
an der Seite des Haupteingangs einen einigermaßen großartigen Cie 
druck. Die Mofchee fteht ohne erhabenen Thurm Hoch gelegen uͤber 
den Ufern des Guadalquivird umd iſt rings von einer glatten hohen 
Mauer eingefaßt, die außer den ſtark vorfpringenden Strebepfeilen 
feine andere Verzierung zeigt, als fchlanfe arabifche Manerzinnek 
Nah dem Gebrauche der Orientalen verfchließt fie die innere Prach 





Nah Cordova. 168 


und Herrlichkeit vor dem Blicke der Außenwandelnden und läßt nicht 
ahnen, welch prachtwolles Bauwerk fie umgürtet. Unter einen niedris 
gen Minaret im Style der Giralda befindet fich der Haupteingang; 
doch Öffnet fich nicht weit daven vor und ein Heiner maurijcher Thor⸗ 
bogen, der und aber flatt in die Kirche felbft auf den Vorhof führt, 
den man bei jeder Mofchee findet, auf den Patio de las naranjas, 
den Orangenhof. Es iſt dieß eine veizende liebliche Einrichtung ber 
orientalifchen Tempel. Hier Iuftwandelten die Gläubigen unter dufs 
Inden Orangen, oder fahen gedanfenvoll dem Hoch aufipringenden 
Strahl der Fontainen zu, ehe fie fih in die dunklen Hallen der Kirche 
begaben. Yür mich wird diefer eine reizende Plag immer eine liebe 
Erinnerung bleiben, und ich faß Hier träumend manche Stunde, wenn 
meine beiden Metfegefährten in den benachbarten Straßen zeichneten. 
Und doch war der Orangenhof gar fo einfach, aber gerade dieß Ein- 
fahe, fo wie die gänzliche Abgefchloffenheit von der Welt, ift ed, was 
ſeinen Reiz ausmacht, ein geräumiger, vierediger Hof mit Orangen 
bepflangt, deren Duft ihn ganz erfüllt; in der Mitte erhebt fich eine 
große Marmorfontaine, die ihren Waflerftrahl hoch hinaufwirft, wäh. 
tend fih zu ihren beiden Seiten ein paar Hare plätfchernde Brunnen 
mit glänzenden Goldfiſchen befinden. Das Abwaſſer diefer Brunnen 
ann vermittelt gemanerter Rinnen, die nach allen Richtungen auf 
der Erde hinlaufen, an den Fuß jedes der DOrangenbäume geleitet wer⸗ 
den. Man öffnet eine Heine Schleufe und im Augenblide ift ber 
Fuß der fchönen Bäume von dem Haren frifchen Wafler umſpült. 
Zwiſchen den Orangen erheben ſich einige düftere, faft ſchwarze Cy⸗ 
preflen und neben ihnen ein paar ſchlanke Dattelpalnıen, deren herab⸗ 
hängende feingezackte Blätter fich Leife im Hauche des Windes wiegen. 
Auf zwei Seiten diefes Plages befinden fich bedeckte Arkaden mit zier- 
lichen maurifchen Säulen und Bogen, über dem glatten, darauf tus 
benden Mauerwerk ragen die fägenförmigen Zinnen der mit diden 
Strebpfeilern verflärkten Umfaflungswand herein, auf der dritten iſt, 
wie gefagt, der Thurm, ein moderner Aufbau über dem alten Unter⸗ 
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tbeil, and dem der herrfiche Bogen der Puerta del Perdon ausgeſchnit⸗ 
ten tft, Die den Hauptzugang zu diefem Hofe bildet. Die gewaltigen 
Ihürflügel find mit Bronzeplatten von zierlicher Arbeit in fechsediger 
Ineinanderfügung befchlagen und wunderfchöne Thürffopfer zieren Diele 
ruhigen prächtigen Flächen. Ein paar breite Stufen führen innerhalt 
von diefem Thor auf die Terraffe und vor uns haben wir die Mr 
ſchee felbft mit ihrem hohen Portal, eine langgeſtreckte ruhige, ein: 
fahe Maſſe, die nicht ahnen läßt, was im Innern verborgen iſt. So 
oft ich hierher fam, fand ich den Vorplatz beiebter, als die Kirche 
ſelbſt. Eine Menge Heiner Suben fpielten um die Bewäflerungsrin 
nen am Boden oder umlagerten die Brunnen, wo fie vermittelft ber 
berabgefallenen Blätter der Orangen Waſſer fchöpften und tranten. 
Alte Männer faßen, obwohl es dem Kalender nah Winter war, in 
den fchon recht heißen Strahlen der Sonne, die zur Mittagszeit neben 
dem Haupteingange glänzend und die Dunkeln Steinmauern angenehm 
erwärmend bereindrangen. 

Endlich öffnet fi vor uns die große Thüre der Mofchee und 
wir ftehen aufs Höchfte überrafcht vor dem Säulenwalde, der fih vor 
unfern Blicken erhebt und ſich endlos auszudehnen fcheint. Eintaufend 
und achtzehn Säulen ftehen bier tin neungehn Reihen von Rorden 
nah Süden zu dem Alquibla, d. h. dem Theile gegen Mittag. In 
entgegengefeßter Richtung gezählt, bilden fie achtunddreißig andere 
Säulenreihen, die von Oſten nach Weften gehen und hier eine engere 
Eintheilung haben. Diefe Säulen find von verfihiedenen Arten von 
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Marmor und Granit gearbeitet, bald weiß, gelblih, grau, röthlich, 


ind Bläufiche fchimmernd, bald gefleckt, bald ſchwarz. Theils find fie 


glatt, theils canelirt, theils haben fie gewundene Verzierungen. Aber 
gerade diefe Mannigfaltigkeit flört nicht im Geringiten die erhabene 
Wirkung, vielmehr erzeugt der Wechfel diefer Karben einen überraſchen⸗ 
den Zotaleffelt. Die Dide derfelben beträgt nicht über anderthalb 
Fuß, ihre Höhe nicht über fechszehn Fuß; fie tragen auf zum Theil 

as derben, an dad Korinthifche erinnernden Kapitälen zwei Reihen 
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von hochgefprengten maurifchen Hufelfenbögen über einander, ſo daß 
trotz der Niedrigkeit der Säulen, die aus eingelegtem Holzwerk reich 
verzierte frühere Dede des Gebäudes an vierzig Fuß hoch war. 
Worin Liegt nun die ungeheure Wirkung, welche diefe Kirche auf uns 
macht? Die Mofchee des großen Kalifen in Damaskus ift erhabener, 
prächtiger, aber ala ich fie betrat, umwehte mich nicht dieſe eigenthüm⸗ 
Tiche, ich möchte faft fagen, beraufchende Poefie, wie hier in dem end» 
103 fcheinenden Säulenwalde von Cordova, dort hat man Zeit und 
Laune, alles ruhig zu betrachten, zu vergleichen, abzumefien, bier 
möchte man nur träumend durchfchreiten, und dabet trauernd an jenes 
wunderbare Bolt denken, welches diefe ungeheure Wirkung mit fo 
wenig Mitteln hervorgebracht. Herrlich war die Ausſchmückung in 
Gold und Farben, wie fie einftens beftand —; jeßt iſt fie verblichen 
und übertündt. Aber die Eonception des Ganzen Ift fo einfach, wie 
möglich, Säulen und Bogen, die fie verbinden, und darüber das 
Dach, eine prachtvollen Fenfter, feine großartige Kuppelwölbung! 
und Doch fo reizend, fo unvergeßlich fchön! Die Säulen find fein 
im Vergleich zu dem Anblick der großen Laft, die fie tragen, aber 
aus welchen berrlichen Materialien beftehen fie, aus den härteften 
Sraniten und Marmorn,, fie haben fchon an die taufend Jahre ihre 
Laft getragen und werden, wenn man fie nicht niederreißt, noch aufs 
recht ftehen, wenn manches gewaltige Bauwerk einer früheren oder 
fpäteren Pertode zufammengeftürzt ift. 

Langſam fchreiten wir durch die ftillen Räume und wohin wir 
und wenden, wo wir auch ftehen mögen, überall treten zahlloſe Pers 
fpectiven in geraden und befonders überrafchend In den Diagonallinien 
vor unfere Augen, fo daß namentlich bei dem feierlichen Halbduntel, 
welches hier herrſcht, diefelben endlos zu fein fcheinen, 

Ums Jahr 786 begann der König Abderrhaman I. den Bau der 
großen Moſchee. Man behauptet, er babe felbft den Plan dazu ents 
worfen und fei dabei von der Abficht ausgegangen, diefen Tempel dem 
in Damaskus ähnlich, aber größer und erhabener in Pracht und Aufs 
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wand, als die neue Mofchee zu Bagdad, errichten zu laſſen, damit er 
mit der Alakfa , dem heiligen Haufe zu Jeruſalem, verglichen werden 
fönne. Bekanntlich verehren die Muhamedaner zwei Tempel oder hei: 
fige Häufer, die Caaba in Mekka und die Alakſa zu Jeruſalem. 
Alakſa heit die Entferntere, auch wird die Mofchee in Jeruſalem der 
Tempel der Auferftehung genannt, ſowie auch Affahara die vom Felſen. 
Zum Bau der Mesquita wurden Säulen bherbeigefhaftt von Mmes 
und Rarbonne in Frankreich, von Sevilla und Arragonien, von Ita 
lien, von Gonftantinopel und aus den Ruinen Carthago's. Der erſte 
Kalif erlebte aber den Ausbau nicht mehr, und leider entftellte fein 
Nachfolger Hixem, der ein berühmter Poet war, durch ſymmetriewidrige 
Erweiterung den urfprüngfichen Bauplan und zerriß fo die Einkeit 
und Harmonie deflelben. Das hätte aber Alles noch nicht fo viel zu 
fagen gehabt, als die langſame und fyftematifche Zerftörung dieſes 
wunderbaren Bauweſens durch das erobernde Chriſtenthum, welches 
den Gewohnheiten nnd Bedürfnifien feines Cultus gemäß Hier eine 
unpafiende Kapelle zwiſchen die Säulen bineinzwängte, dort Altäre 
errichtete, deren ſpitze Auffäge den runden ſchwunghaften Bogen fr 
unausfprechlich wehe thun. Die gewaltfamfte Zerftörung aber begann 
im fünfzehnten Jahrhundert; die ald herrlich befchriebene, gefchnipte 
und bemalte Dede von Lerchenholz wurde herausgenommen und durch 
nackte, weiß getündhte Gewölbe erfeßt, diefe vielfach durchbrochen, um 
mehr Licht hereinzuführen und fo die frühere geheimnißvolle Dämme 
rung, fo günftig für die dem Islamismus entfprechende Beleuchtung 
diefes unabfehbaren Raumes durch zahlloſe Zampen, vertrieben. 

Nicht genug, die eifrige Geiftlichkeit wußte dem großen Karl die 
Erlaubniß abzunöthigen, in die Mitte der Mofchee eine chriftliche 
Kirche fegen zu dürfen und zu diefem Behufe ließ der Bifchof Alonzo 
Manrique, der fih für ein Bautalent hielt, troß aller Einwürfe der 
vernünftigeren Stadtbehörden die Säulen und Bogen, die Hinderlic 
waren, ausbrechen, um für ein Schiff und Chor, die zuſammen die 
Größe einer anfehnlichen Kirche Haben, Raum zu gewinnen. Karl V., 
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der bei andern Gelegenheiten leider felbft feine große Vorliebe für die 
nachgebliebenen Bauwerke der Araber zeigte, war, wie und Ponz bes 
richtet, als er fpäter während des Kirchenbaus, der nicht mehr rück⸗ 
sängig gemacht werden konnte, die Mofchee zum erftenmale befuchte, 
doch fo entrüftet, daß er zu dem Bifchof und Kapitel fagte: Ihr wißt 
nicht, was ihr gethan Habt. Um eine Kapelle zu erbauen, die ebenfo 
gut draußen hätte flehen können, habt ihr Teichtfinniger Weile Etwas 
vernichtet, was in feiner Vollendung einzig in der Welt beftand. Und 
darin Hatte der große König fehr Recht. Hätte man die chriftliche 
Kirche neben die Medquita gebaut und diefe ald den größten Portifus 
ber Welt belafien, fo wäre eines der erhabenften Bauwerke entflanden, 
ein achtes Weltwunder. 

An und für fih ift die Kirche von edlen Proportionen und mit 
einem prachtoollen gerippten Gewölbe überfpannt, alles Detail ift in 
den fchönften Nenaifjanceformen und die Vergoldung faft überreidh; 
man Tönnte ein wahres Wohlgefallen daran haben, aber fobald man 
aus ihr heraus wieder den wunderbaren Arkadenhain, der fie umgibt, 
betritt, überkommt einen ein unwiderftehlicher Unmuth über die Blind- 
beit des Eifers jener Priefter. 

Kohl mochten die Mauren,. als fie im Jahr 1236 Cordova für 
immer verlaffen mußten, eine Ahnung davon haben, wie die eindrins 
genden Ghriften mit ihrem heiligen Haufe umgehen würden, und um 
das Allerheiligfte in demfelben, die Mirah, zu fchügen, vielleicht auch 
damals an eine Rückkehr denkend, vermauerten fie diefelbe jo kunſtvoll, 
dag fie erft faft fechshundert Jahre fpäter und zwar im Jahr 1815 
aufgefunden wurde, wo Steinhauer, die irgend eine Reparatur vorzu- 
nehmen hatten, auf die zugemauerte Wölbung ftießen. 

Die Mirah, wegen einer Reliquie von den Gebeinen Muhameds, 
die bier aufbewahrt wurde, auch Zancarron genannt, verfchloß ein 
toftbares Exemplar des Alcoran; fie tft gegen Oſten an der fehr dicken 
Umfafjungswand der Mofchee gelegen und in diefer Mauer war der 
Raum zu Aufbewahrung obiger Koftbarkeiten auögefpart, ein verhält: 
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nißmäßig Meines Gemach, nur durch eine einzige Thüre von der Mo 
fchee aus zugängig. Dieſes Gemah nun, wie die Aufeifenförmige 
Thüre, die dazu führt, ift Hinfichtlich der Pracht der Moſaiken wir 
lich das Kleinod dieſes gewaltigen Ganzen, der Hufelfenbogen der 
Ihüre iſt in keilförmige Felder nah dem Fugenſchnitt getheilt und 
der Führer, indem er das an einer Stange befindliche Wachslicht den 
feinen Moſaiken in der Höhe nähert und auch das Heine Gewölb in 
der Mauer uns beleuchtet, denn Lichtöffnung von Augen ift feine ba, 
vermehrt durch die Möglichkeit einer genaueren Befihtigung noch unſer 
anfängliches Erſtaunen. 

So hatte ein guter Genius dieß Heiligthum der Mofchee bewahrt, 
und es fland ange, lange Jahre befchügt von dicken Marmorwänden 
mitten unter Erucifigen und Altären, und während draußen Die Orgel 
Hang, Glocken Täuteten und chriftliche Hymnen ertönten, riefen tim 
ftillen Innern der Kapelle unzählige goldene und farbige Infchriften: 
Es ift kein Gott als Gott und Muhamed ift fein Prophet! 

Iſt die Anordnung der Bogenwände, die ein Schiff der Moſchee 
gleihfam als befondere Gaſſe von dem andern trennen, mit geringen 
Abweichungen nad) einem und demfelben einfachen Syſteme, fo wirt 
die Architektur des vor der Mirah Tiegenden drei Bogen langen und 
drei Bogen breiten freien Raums weit Tebendiger und phantaftifcher. 
Die Säulen find doppelt über einander und die Bogen, an und für 
fi) ſchon nach unten und oben ausgezackt, durchdringen und verfhlin 
gen ſich wechfelöweife, jedoch überall den freien Durchblick durch die 
manntgfaltigen dadurch entftehenden offenen Felder geftattend. Ueber 
desft iſt dieſer Borplag mit einer Wölbung, in der die Rippen nad 
der Richtung mehrerer durch einander gefchobener Polygone Taufen 
und die Zwifchenfelder mit kunſtvoll gearbeiteten Mufcheln ausgefüllt 
find, fo finnreich an einander gereiht und in Größe und Farbe fo 
angenehm mit einander abwechfelnd, daß vor diefer auf den erften Ans 
blick ganz fabelhaft feheinenden Kombination das Auge nur Bewun- 
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derung iſt, einmal' üher das andere die unſagbare Pracht der Marmore 
u. ſ. w. und dann wieder den Scharfſinn der Erbauer anſtaunend. 

ALS der Zancarron endlich entdeckt wurde, war die fpanifche 
Geiſtlichkeit glücklicher Weife fo vernünftig, ihn in der urfprünglichen 
Geſtalt beftehen zu laſſen, und er läßt nun in feiner wunderbaren 
Schönheit ahnen, wie ehemals Die ganze Mesquita ausgeſchmückt war. 

Die Mascura, jetzt Eapilla de la villa vicioſa getauft, Tiegt ers 
höht gegen die Mitte der Mofchee, nahe bei der Kirche und war der 
Drt, wo fi die Könige befanden, wenn fie den öffentlichen Gebeten 
beiwohnten; fie tft auf vierundzwanzig Säulen von verfchiedenfarbigem 
Marmor gebaut, die vier nach oben reich durchbrochene Mauern bilden 
und im Quadrat geftellt find. Eine der Seiten tft zwifchen den 
Säulen von unten auf gefchloffen, die drei andern erlauben den Blick 
durch reiche, vergoldete Eifengitter in das Innere. Die Dede tft 
mufchelförmig aus weißem Marmor dargeftellt und die Wände fowie 
der Boden enthalten Alles, was in der. großen Stunftperiode ber 
Araber Die reichite Phantafle an Gold und Laſur⸗Moſaik, an Ara 
besten und gemalter Steinfculptur erfinden konnte. 

Bei allem dem macht das Innere der Mesquita einen fait weh» 
müthigen Eindrud. Die halbdunkeln Hallen find ihres prachtvollen 
Schmuckes entkleidet, die herrlichen Malereien wurden mit weißer 
Zünche bedet und vom ehemaligen Fußboden tft feine Spur übrig 
geblieben. Wie mag das früher geweſen fein, ald Zaufende von 
Lampen von der Dede herabhingen,, als der Boden mit Matten und 
prächtigen Teppichen bedeckt war und ald das Volk der Gläubigen 
in ihren reichen malerifchen Gewändern anbetend diefe Hallen füllte? 
Heute liegt es wie tiefe Trauer auf dem Tempel Abderrhaman’s, die 
Kapellen und Altäre fehen fo düfter und fremdartig aus und fcheinen 
fih unheimlich zu fühlen in ihrer fo ganz andern Umgebung. Ganz 
eigenthümlich fchallen die Zöne der Heinen Glocken vom Altare herüber, 
wo eben eine Mefje gelefen wird und der Glanz der Kerzen, fowie 
der qualmende Weihrauch feheint dort im engen Umkreis des chrift- 
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lichen Altars zu bleiben und ſich nicht gerne ausbreiten zu wollen 
unter den arabifchen Säulenhallen. — — Ja, wie Alles vergeht, was 
Menfchenhände machten, fo auch der Glanz und die Pracht dieler 
Haufed. Nur die Ratur in ihrer ewigen Jugend und Liebe ift fih 
gleich geblieben und durch die weit geöffneten Thore fehen wir auf 
den Orangenhof hinaus: dort Teuchtet Diefelbe Sonne wie damals un 
wie damals ftehen auch dort noch die Reihen der Drangenbäume gleich 
grän, gleich duftend von bier aus gleihfam als eine Tebendige Kork 
jebung der jept todten Säulenreihen des Inneru erfcheinend. 

Während wir langfam dem Ausgange zufchreiten, zeigt uns unſer 
Führer in einem Winkel der Kirche auf einer Säule von dunfelgrünen 
Jaspis ein grobes unförmliches Kreuz, La cruz del cautivo. Es ſteht 
bei den Eordovefen in großer Verehrung ; denn, wie die Legende fagt, 
ward ein gefangener Ehrift von den Mauren an diefe Säule gefeſſelt 
und gezwungen, die Verhöhnung feines heiligen Glaubens mit anzu 
ſehen. Da kratzte er mit den Nägeln feiner Hände das Kreuz in 
den harten Stein, fo gleihfam im Namen deflelben Befig nehmen? 
von den Tempel des falfchen Propheten. 

Nicht weit von der Mofchee, ebenfalls am Ufer des Guadalquivit 
ift ein Plaß, wo fi ehedem ein faſt nicht minder prächtige Gebäude 
erhob: der Alcazar der maurifchen Könige, eine Burg, in der viel Geld 
und Blut geglänzt, wo der Schrei der Luft und des Schmerzes er⸗ 
ſchallte. Der Hof der Könige von Eordova und Spanien war ein 
üppiger Hof und bier glänzten die tapfern morgenländifchen Groberer 
und unter den Almanford und den Almoraviden feierten bier mauriſche 
Nitter und Damen wilde, nächtliche Zelte, wie die fpäteren Zeiten 
wohl nichts Aehnliches aufzuweifen haben, und während die Dichter 
bie feenhaften Weiber befangen, fhön wie die Houris und von ſchwel⸗ 
Ienden Rofenlippen, ſchlankem Palmenleib und ſüßen Gazellenaugen 
ſchwärmten, feufzten die Philoſophen ſchon damals über die Eitelfeit 
und Bergänglichkeit dieſer Welt, und während einer der Erfteren fang: 
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— — — — O Alcazar, 

Des Paradieſes Ebenbild, 

Du ſcheinſt aus Leopardenfellen 

Boll Pracht und Herrlichkeit erbant, 
Wie herrfcht in deinen Prunkgemächern 
Der Schönheit. wunderbare Luft! 

Es glänzen deine Marmorfäulen 

Mit Gold aus Tibar reich verziert. 


ſprach nach einem’ glanzvollen Feſte der Philoſoph Suleiman ben 
Abdelgafir el Firexi zum SKalifen Alhakem: 


Bier fehr gewandte Schüben fchießen 
Beftändig auf mich Armen los, 

Der Teufel, Welt, der Magen, Liebe, 
Bor diefen, Herr! bewahre mich! 


Se nad dem Temperamente der Könige waren die Hallen ben 
Alcazars unter Klängen raufchender Muflt mit Luft und Freude er: 
füllt, und ftrahlten ihre Gärten nächtlicher Weiſe im Glanz farbiger 
Feuer; das war die glückliche Zeit, wo fich ein Bittiteller dem Könige 
nabte, der fih aber in den Gärten bei feinen Sklavinnen befand, 
md es wagen durfte, ihm feine Bittfchrift mit folgenden Verſen, die 
m auf Rofenblätter fchrieb, zuzuſenden: 


Die Schönen, wenn fie gleich nur Sklaven 
Der Männer und ihr Plaggeift find, 
Befehlen doch nach eignem Willen, 

Sa, und zum Sklaven wird der Herr. 
Do dafür, wenn wir Rofen wollen, 

Und fie nicht Feld, noch Garten beut, 
Empfangen wir von Mädchenwangen 

Sie zarter noch und dornenlos. 
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Drum darf ih wohl die Hoffnung nähren, 
Dieß Schreiben finde gut Gehör, 

Beil ich aus Roſen es gebildet, 

Der Mädchenwangen fchönem Bild. 


Der arabifche Ehronitenfchreiber, der dieß erzählt, fügt Hinzu: Diele 
Berfe wurden abgelefen, fanden Beifall und dienten den Sklavinnen 
des Königs zum Geſange. Des Bittftellers Geſuch wurde genehmigt 
and er empfing noch überdieg eine Anweiſung auf hundert Dinaren. 
Zuwetlen auch lagen diefe glänzenden Hallen finfter da, am Ufer dei 
Guadalquivird, in den Drangenhainen ſah man das Glänzen der 
Harntfche, das Leuchten eines Dolches oder vernahm wie unter König 
Alhakem I, die entſetzlichen Klagen zahliofer Unglüdlichen, die der 
Kalif vor feinen Augen in einer fangen Reihe am Ufer des Fluſſes 
fpteßen Tieß, weil fie fih gegen feine graufame Regierung &mpört 
hatten. In vielen Romanzen lebt die Gefchichte diefes Königs fort, 
und manche fchildern ihn, wie er wahnfinnig geworden fei und in 
tiefe Trauer verſenkt, auf dem Wall des Alcazard umberirrte Da 
habe das Schaufpiel jener Gräuelfcene ihm ſtets vorgeſchwebt, ſtreitende 
Volksmaſſen fi vor feinen Augen bewegt, dad Gefchrei der Kämpfen 
den, Berwundeten und das Geröchel der Sterbenden feine Ohren ums 
faust. Dann lieg er mitten in der Nacht feine Cadi's und Wazire 
rufen und wenn fie verfammelt waren, um Dinge von großer Wichtig 
keit zu Hören, befahl er feinen Sklavinnen zu fingen und Inftrumente 
zu fpielen. Eines Nachts, kurz nach dem Schlafengehen, Tieß er einen 
Diener, Namens Hyacinth, rufen, deſſen Gefchäft darin beftand, den 
langen Bart des Königs mit wohlriechenden Salben einzureiben; da 
nun diefer Diener, im Zweifel, ob diefer Befehl ihm gelte, einige 
Zeit zögerte, fo rief der König mit lauter Stimme; „wo bift du, 
Sopn der Faulheit?“ umd zerſchlug dem SHerbeigefprungenen bie 
Bifamflafche auf dem Kopf in Stücke. Hierüber Außerft erfchroden, 
babe der Diener Hyarinth in größter Unterwürfigkeit gefragt: „Welche 
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ungewöhnliche Stunde, Herr, zum Einſalben?“ Alhakem aber darauf 
geantwortet: „Set außer Sorgen, die Salben gehen und allen Beiden 
nicht aus, fo viel auch davon gebraucht oder verfchwendet wird; denn 
damit wir nie Mangel daran haben möchten, babe ich fo viele Köpfe 
abfchlagen laſſen.“ 

Wie den Fall diefer prachtvollen Schlöffer ahnend, fprach der 
Poet Abulafi, ein fehr gelehrter und berühmter Mann, als er in 
Gedanken vertieft, an dem Ufer des Fluſſes von Gordova, dem Alca- 
zar gegenüber auf und ab ging, folgende Berfe aus dem Stegreif: 


Alcazar! welche Herrlichkelten 

Und Reize fchließeft du nicht ein, 

Dein Schtefal wolle dich bewahren 

Bor unheilichwerem Untergang! 

Welch eine Menge mächt’ger Herricher 
Bewohnte dich fchon, Königshaus! 
Heut zwar ſchwingt noch um deine Grüfte 
Der Himmel günftig feinen Stab. 
Belehr’ die Welt, die von dem Glüde 
So leicht und oft betrogen wird, 
Barum auch du fie willit betrügen, 
Da jeder doch die Täufchung kennt? 

D glaube nit, fo muß es bleiben, 
Die Zeit geht ihren eignen Lauf; 
Borna) fie heut mit Sehnſucht hafchet, 
Berächtlich wirft ſie's morgen hin. 

Wo find fie denn, die mächt'gen Herren, 
Die einft in Syrien geherrſcht, 

Die Säulen, Thürme und die Bogen, 
Und ihrer Schlöffer ganze Pracht? 
Herabgeftürzt von ihren Höhen, 
Bemerlt man ihre Spuren kaum, 


174 Neunzehntes Kapitel. 


Sp wenig ald am Fuß des Berges 

Ein wingiges Ameifenneft. 

Weit befier ift’3, im Thale wohnen 

Bei Mäpigkeit und flifler Ruh, 

Als Freuden in den Höhen fuchen 

Und an des Abgrunds fleilem Rand. 
Der wird bienieden befier leben, 

Der tanb ift für der Sinnen Reiz. 
Laßt die Verborgenheit und loben, 
Wenn bei des Frühroths fchönem Glanz 
Die Wolken nah und nach verihwinden 
Und man fi ſtill des Tages frent. 


Und der Berfall diefes prächtigen Hanfed erfolgte fchneller und gänz 
licher, als es die finfterfte Phantafle hätte zu träumen gewagt. Nachdem 


die Chriſten Cordova einnahmen, fiel Stadt und Burg ums Jahr 


1493 in die Hände Ferdinand's von Arragonien. Karl V. gab den 
Alcazar der Inquifition, welche fih in dem Palaft einniftete und ihn 
nah ihren Bedürfniffen umänderte; d. h. die Springbrunnen verfiegen 
ließ, die Gärten verwildern und die feinen grazidſen mauriſchen Fenſter 
theild zumauern, theils mit unförmlichen etjernen Gittern verfehen 
ließ. Dann begann bier ein furchtbares biutiges Treiben, über das felbit 
Alhakem I, erftaunt gewefen wäre. Die fchönen Gartenfäle mit ben 
fühlen Gewölben wurden zu Gefängnifien und Folterfammern, im 
Prunkzimmer der maurifchen Könige wohnte der Groß⸗Inquifitor und 
im Saale Almanfor'3 des Duldfamen, wo einftend mit goldenen 
Buchſtaben in die Wand gegraben war: „Die Könige Cordova's ge 


flatten den Ghriften die freie Ausübung ihrer Religion“ hielten jetzt 


chriſtliche Mönche ihr blutiges Gericht. 

Nah und nach aber zerfiel Schloß und Gärten, überhaupt was 
lieblih und ſchoͤn geweſen war vom Palaſt der maurtfchen Könige. 
Rur die feften vieredigen Thürme und der flarfe Wall, der das Ganze 


Nah Cordova. 175 


umgab, beſtanden noch bis zur Zeit der Unabhängigkeitskriege, und 
Dienten den Spaniern als Feſtung, in der fie ſich aufs Tapferſte 
Tchlugen. Was die langſam zerftörende Zeit übrig gelaffen, warfen 
die franzöflfchen Kanonen ſchneller darnieder, Nach der Einnahme 
Cordova's war der Alcazar nichts mehr, als ein malerifch verworrener 
Steinhaufen, ein zerflörtes Paradies, wo eine einfame Palme traurig 
ihr Hanpt wiegt über verwilderten Gruppen von Orangen⸗ und 
Eitronenbäumen. 

Bom Ufer des Guadalquivird gingen wir oft auf den Platz, 
wo bdiefe Burg fland. Bon Terraffe zu Terraffe fiteg man ehemals 
aufwärts, und da, wo jept Marmortrümmer Iiegen, führten einft mar« 
morne Stufen hinauf. Oben auf der Höhe der Stadt flehen noch 
die Ruinen zweier riefenhafter Thürme und man erkennt auch wohl 
noch einen Theil der ehemaligen zierlichen Mauerkrönung, fowie ein 
paar zugemanerte arabifche Fenfter. Um den Fuß diefer Thürme hat 
irgend ein Einwohner der Stadt Schutt und Trümmer weggeräumt 
und dort einen Heinen reizenden Garten angelegt. Wie uns der 
Führer fagte, fand er nicht nur einen Theil der arabifchen Waſſer⸗ 
feitung , fondern fogar die Spuren großer Marmorbaffind, die er 
reinigen und berftellen ließ; und wie fle heute daſtehen in zu großen 
Berbäftnifien für den Heinen Garten, in länglich vierediger Form, 
aus mächtigen Marmorquadern erbaut, alle kunftreich unter einander 
verbunden, fo erfennt man wohl, daß es in der That Meberrefte der 
ehemaligen Gärten des Alcazars find. 

Diefer Garten ift Tieblih und mit vielem Geſchmack angelegt, 
überall von den großen Baſſins gefpeiöt, plätſchert das Waſſer hervor 
und befeuchtet die Citronenſpaliere und Drangenbäume, die bier von 
allen rauhen Winden gefhüßt in feltener Ueppigfeit gedeihen. Der 
freundliche Gärtner zeigte und einen eigenthümlichen Kohl, der in 
Stauden oder Bänmchen in einigen Jahren vier und fünf Fuß hoch 
gewachfen war. Cr ftand vertheift zwiſchen Gerantenbüjhen und 
dunkellaubigen Gransten und flach mit feinen krauſen Blättern yon 
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den verfchledenften biendenden Karben, gelb, roth, grün, Blau, violett, 
prächtig von ihnen ab. Der Gärtner fchenkte mir Samen davon, den 
th fpäter au Haufe pflanzte, aber nur Heine Kohlſtauden, freilich mit 
gefärbten Blättern, erzielte, die der erſte kalte deutſche Winter uner 
bittfich wieder hinwegraffte, 

Bom ehemaligen Walle, der den Alcazar umgab, ift noch ein 
Brocken ftehen geblieben, von dem man auf den Guadalquivir nieder 
fehen kann und auf die Gegend jenfeits des Fluſſes. Auch dort ent 
det man zwifchen dem Grün der Bäume arabifche Ruinen aller Art, 
Reſte von Thürmen, von Mauern, ja von verfallenen Gebäuden, an 
denen man noch die Spigbogenform der Fenſter erkennt. Links von 
uns fahen wir die geneigte Ebene, auf der wir von Granada herüber 
geritten waren, gerade aus führt ein ziemlich fchlechter Weg die Höbe 
hinauf mit Umgehung von Granada nad Malaga. Zu unfere 
Rechten aber haben wir die pracdhtuolle Brücke, welche der zweite Kali, 
Hirem I., in fechözehn Bogen über den Guadalquivir bauen Tieg mit 
ihrem ſtark befeftigten Brückenkopf, Ia callahorra, unter defien Thor 
bogen gerade die ſpaniſche Difigence dahin rollte auf der fchönen, aber 
ftaubigen Straße nah Sevilla, auf dem Wege, den auch wir wahr 
f&heinlich morgen Abend machen werben, wenn wir nämlich das Glüd 
haben, drei Pläße zu finden. 

Der freundliche Wirth unferes Gafthofs, der uns liebgewonnen 
hatte und fich viel mit und befchäftigte, namentlich mit unferem Ober 
baurath, der ihm einige Höchft wichtige Rathſchläge über ein neu zu 
errichtendes Pumpenwerk ertheilte, hatte uns auf den Nachmittag und 
Abend zu einer Kleinen Tertulla eingeladen, wo wir auf feinem Land⸗ 
hauſe, la artzafa genannt, „Drt des Ergdßens,” am Fuße der Sierra 
Morena, einige feiner Bekannten und auch fehr ſchöne Bekanntinnen. 
wie er laͤchelnd verficherte, kennen lernen follten. Gegen drei Uhr 
gingen wir zu Fuß hinaus, Tange Zeit durch die ſtillen Straßen der 
Stadt, bei dem ſchönen Stierplatze vorbei. 

Hinter demſelben fängt die Alameda an, die ſich, mit zwei Reihen 
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Bäumen bepflanzt, mit Bänten zum Ausruhen längs einem Theil der 
aften Stadtmaner hinzieht, aber ohne große Bedeutung ift. Bon ihr 
betraten wir die Ebene, welche Cordova umgibt und gingen unter 
riefigen hundertjährigen Dlivenbäumen auf einem breiten, gefchlängel« 
ten, fanft anfleigenden Sandwege gegen die niederen Ausläufer des 
Gebirges zu. Es war uns intereflant, feitwärts von unferem Wege 
den Prinzen von Soinville mit feiner Familie zu fehen, welche zu 
Gel Hinansgeritten waren. Der Prinz faß vor einer Baumaruppe, 
welche einen alten manrifchen Thurm befchattete und zeichnete den⸗ 
felben. Eine etwas traurige Beſchäftigung für einen Fürften, der ein 
fo bewegtes Leben geführt und der feit langen Jahren gewohnt war, 
anf feiner fehnellen Fregatte das Weltmeer zu durchfurchen! Der Prinz 
von Joinville war mit feiner Familie bet feinem Bruder, dem Herzog 
von Montpenfier, in Sevilla gewefen und hielt fich jeßt fchon vierzehn 
Tage bier in Eordova auf, deſſen Stille und Ruhe ihm behagte. 
Wir erreichten das Landgut unſeres Wirths in ungefähr einer 
Stunde, Unterwegs erzählte er uns, es fet auf dem Plage erbaut, 
wo fih ebedem die unermeßlichen Gebäude und Gartenanlagen befans 
den, welche König Abderrhaman III. erbaute und nach einer gelichten 
Gemahlin Azara, „Blume der Schönheit” benannte. Nach alten Bes 
(hreibungen mußte ed ein wahrer Feenpalaft gewefen fein, der feldft 
den Alcazgar an Reichthum und Schönheit weit übertraf. Seine 
Gärten reichten bis an die Vorflädte von Eordova und eine unge 
heure Waſſerleitung führte einen Heinen Fluß des kühlſten Quellwaſſers 
aus der Sierra Morena hierher, der Hallen, Terraſſen und Gärten 
reichlich verſah mit geſchwätzigen Fontainen, die der Morgenländer fo 
ſehr liebt. Die Erzählungen über dieſe Azara gleichen den Geſchichten 
aus tauſend und einer Nacht. Da gab es Tauſende von Marmor⸗ 
ſäulen, die man aus Afrika, Griechenland, Italien und Frankreich 
herbeigeführt, die Decken waren aus Cedernholz geſchnitzt, die Wände 


und Fußböden auf's Kunſtreichſte mit Gold ausgelegt. Die mächtige 
Hadländers Werke. XXIV. 12 
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Brunuenfchale der Haupthalle beſtand aus einem einzigen Stüd Jar 
fpis, und um das Gligern und Spiegeln einer natürlichen Quelle, 
auf deren Grund fi bunte Kiefeln und Cryſtalle befinden, nachzu⸗ 
ahmen, hatte man in's Inwendige der Schale einen CEdelſtein an den 
andern gefaßt, welche unter dem plätfchernden Wafler ein wunderbare 
Karbenlicht hervorbrachten. Rings um diefe Fontaine, erzählt Cuen⸗ 
Dias, ſchienen zwölf Thiere von gediegenem Golde und in Lebens 
größe Wache zu ftehen. Sie waren fehr künftlich gruppkt ... 
Reben einem koloſſalen Löwen, deſſen Statur an die Wültenfönige 
der Sahara erinnerte, fanden als gehorfame Höflinge eine Antiloe 
und ein Crocodil, während ihm gegenüber ein Adler und ein Drake 
die fchwächern Luftfegler und Hühnerhofbewohner, nämlich einen Kalten, 
einen Pfau, eine Taube, einen Hahn, eine Henne und eine Gans zu 
befehligen fchienen. Aus Rachen und Schnabel diefer Thiere fprubdelte 
ewig frifches Wafler, Dank den Winden aus der Sierra Morena; bei 
Tage blitzte und funkelte ed unter den Strahlen der andaluſiſchen 
Sonne, bei Nacht fprühte es als mondbeglänzter Diamanten und 
Smaragd⸗Regen durch das grüne Laub der Gärten. Auf den Wellen 
des Quellbeckens ſchwamm ein goldener Schwan und unmittelbar über 
der Fontaine hing eine Perle vom reinften Wafler und von merk 
würbiger Größe. Sie war ein Geſchenk, welches der griechiſche Katie 
Leo dem erhabenen Abderrhaman ILL. verehrt hatte. ben fo reid 
verziert waren die übrigen Säle und Gemächer des Palaftes. Ueberall 
foftbare Tapeten aus Damaskus, überall reiche Teppiche aus Berfien, 
und Gold, gediegened Gold in fabelhaften Maſſen. Ueberall Blumen, 
Landichaften und Vögel, die der Natur fo getreu nachgeahmt waren, 
bag man das Zwitfchern der Waldfänger zu hören, den kühlenden 
Fächer der Abendluft zu fühlen und den beraufchenden Blumenduft zu 
ſchlürfen glaubte. 

Im Mittelpunkt des großen Gartens und auf einer Anhöhe, von 
wo man die Ausfiht auf ein entzüdendes Panorama hatte, erhob ſich 
der Pavillon des Chalifen; Abderrhaman pflegte bier auf der Rüdteht 
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von der Jagd auszuruhen. Dieß graziöfe Gebäude, getragen von 
Marmorfäulen mit cifelirten Goldkapitälen, hatte etwas Phantaftifches 
und glich, bei feiner Lage mitten im Grünen, einer Zanbergrotte im 
Schooß eines gefeiten Waldes. Der Plafond und ‚die Wände des 
fatferlichen Pavillons waren mit Gold und Edelſteinen eingelegt, welche 
wie eben fo viele Augen des Genius bligten, der mit fo viel Kunft- 
finn und Berfchwendung fie gefammelt und gereiht hatte, Das größte 
Bunder aber war eine Niefenmufchel aus Porphyr, die ſich in der 
Mitte des Hauptfaales erhob. Sie war mit Queckſilber gefüllt, wel 
ches durch eine kunſtvolle Vorrichtung immerfort firömte . . . Diele 
Michel war eine Liehlingsfpieleret Abderhamand. Wenn er einen 
feiner Gäfte, der den Pavillon zum erftenmal ſah, überrafchen oder 
erſchrecken wollte, fo mußten feine Diener auf ein verabredetes Zeichen 
alle Thüren des Salons auf einmal öffnen, und Die Sonne, die plötz⸗ 
fh mit ihrem Strahlenmeer den ganzen Salon übergoß, fpiegelte ihr 
Flammenbild an den Wänden und in den Diamanten, Smaragden 
und Rubinen tanfendmal ab. Kerner wurde durch eine optifche 
Zänfhung, die heutzutage jedes Kind begreift, während fie in jenen 
Heiten Zauberei fchien, der Sonnenglanz vom Quedfilber fo zurüds 
geſtrahlt, daß er dem Leuchten des Blitzes glich, während die fort« 
währende Bewegung des Metalls die Täufchung vollendete und der 
ganze Pavillon zu beben und zu wanken fehlen, wie ein von zornigen 
Reereswogen geſchaukeltes Schiff. 

Noch viel weniger aber ald vom Alcazar tft von der Pracht der 
Azara etwas übrig geblieben. Hier haben Revolutionen und Kriege 
alled dem Erdboden gleich gemacht, und fo wurde felbft der Plaß ver- 
geiien und blieb Tange Zeit unbeachtet Tiegen. Endlich durch Die 
\höne Lage aufmerffam gemacht, — vom Fuß diefer Ausläufer des 
Gebirges überficht man nämlich Cordova und weit hinaus das Fluß—⸗ 
bett des Guadalquivir — begannen Einzelne fi dort Landhäuſer zu 
bauen, und ald man, um die Fundamente zu legen, Erde und Schutt 
wegräumte, fand man wieder, was der Boden getreu aufbewahrt, unters 
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irdiſche Gewölbe, riefenhafte DRauern, Bruchſtücke von Waſſerleitungen 


und Gifternen, Terraflen, Fundamente und dergleichen. Die neuen 
Anbauer benügten, was zu benügen war, ließen flehen, was fie brau 
chen konnten und behandelten den Plag mit dem unermeßlichen Mo- 
terial wie einen weitausgedehnten Steinbruch. Rah und nach ent 
fanden mehrere Zandhäufer, die Mauerftüde in den Feldern verſchwan⸗ 
den, der Grund wurde wieder urbar gemacht, mit Bäumen bepflanst 
und eingefäet, und jebt grünt und blüht wieder Alles auf dem ver: 
wüfteten Platze, wo ehemals die Azara geftanden. Uralte Oliven⸗ 
bäume ftredfen ihre Zweige mit dem filberfarbigen Laube weit binans, 
Drangen und Gitronen, vor den rauhen Winden gefchübt, gedeihen 
bier vortrefflich; in den Heinen Thaleinfchnitten wuchern die Granat- 
bäume ordentlih, und hohe Wände von Lorbeer haben fich oben 
zufammengeneigt, Zaubengänge bildend, die zu irgend einem intereſ⸗ 
fanten Punkte des Gartens führen, meiftens zu einem mit Kunft und 
Geſchick benüpten Weberbleibfel jener alten Zeit, felen e8 nun Ruhe 
bänfe oder Tifche aus Marmor, auf denen man Arabesfen und In⸗ 
ſchriften entdedt, oder fei e8 ein Baffin mit klarem Wafler, das und 
auf den Grund fehen läßt, wo wir künftlich zufammengefügte Qua⸗ 
dern entdecken, ein fo mächtiger Unterbau, der fihtbar aus einer an 
dern Zeit ſtammt, als die fpäter aufgeführten leichten Seitenwände. 
Auch gewölbte Gänge findet man nod hie und da in den Gärten tief 
unter der Erde, die man durch Stufen, welche man dort angebradit, 
praftifabel machte und die nun zu Kellern und fonftigen Gelaſſen 
dienen. 

Das Landhaus unferes freundlichen Führers Hatte eine wirklich 
prachtvolle Lage. Während die Nebengebäude mit einigen Feldern 
an der auffteigenden Bergwand lehnten, befand fi das Wohnhaus mit 
einer ungeheuren Terraffe, die an den Abhang hinausgebaut war und 
vorne nach den Gärten zu vielleicht dreißig Fuß hohe Mauern hatte, 
längs denen bequeme Treppen binabführten. Unten war der Garten, 
wie wir vorhin beſchrieben, malerifh mit alten Ueberreſten gefchmüdt, 
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nach unfern Begriffen fogar ein bischen verwildert, denn bie Wege 
Itefen ziemlich eigenfinnig von einem Orte zum andern, das Wafler 
riefelte zwifchen den obern Steinlagern eines großen Baffins nad) allen 
Seiten durch und Lorbeer und Rebe machten fich ein bischen gar zu breit; 
namentlich rankten die legtern von Baum zu Baum, große Theile des 
Gartens mit einem dichten Netze überziehend. Zur heißen Sommers 
zeit iſt dieß recht angenehm. Blendend weiß bob fi das Haus 
von der grauen Bergwand ab, und Orangenbäume, die es umgaben, 
zeichneten fih mit ihren dunkeln Blättern und gelben glänzenden 
Früchten fo prächtig ſüdlich und fo ſcharf ab, daß man jedes der feins 
gefpipten Blätter erfennen konnte. Um das Haus herumgehend , fttes 
gen wir einige Schritte an den Bergen in die Höhe und traten unter 
ein großes Thor von hinten in einen Heinen Hof, der in’s Haus 
führte und unfer Führer hatte es fo eingerichtet, daß wir nun durch 
die Hausthäre auf die Terraffe tretend mit einem Male die weite 
ſchöne Ausfiht vor uns hatten. Cordova lag etwas tiefer vor und, 
als unfer Standpunkt war, fo daß wir einen großen Theil der Stadt 
überfehen konnten, wie fich ihre Terraſſen, die Logen auf ihren Häus 
fern , fowie Thürme und Kuppeln in der Maren Luft fo fcharf abs 
hoben. Zwiſchen dem Landhaus und der Stadt war die Fläche bes 
det mit Olivenwäldern, Orangen⸗ und Citronenbüfchen, und man 
erblickte deutlich die langen Reihen riefiger Aloen und Cactus, mit 
denen die Felder eingefaßt waren. Dabei war die Luft Har, wie ich 
fie lange nicht gefehen, und von einem wolfenlofen tiefblauen Himmel 
ftrömte eine ſolche Maſſe Licht und Glanz, daß die Landſchaft wie in 
Sonnengluth gebadet erfchten. Die weißen Häufer in der Nachbar⸗ 
fchaft, die breiten gelben Sandwege zwiſchen den Dfivenpflanzungen 
olänzten ordentlich und ſchienen einen Widerfchein zu werfen auf die 
Ichattigen Partien in den Gräben und unter den Sträuchern, fo daß 
ſelbſt diefe Schatten bläulich und violett erfchienen. 

Auf der Terraffe- war fehon eine ziemliche Gefellichaft verfammeltz 
auch Hangen uns fihon von Weitem die Töne von ein paar Guitars 
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ven und das Knacken der Gaftagnetten entgegen. Wir wurden vorge 
ftellt und mit den Anwefenden bekannt gemacht. Da war Don 
Manuel und Don Alonzo, Don Carlos und Don Herman Tante 
Dons mit ihren Damen, die und ebenfalld ver Reihe nach genannt 
wurden, Donna Marta, Donna Sol, Donna Anna und Don 
Elvira; auch Don Juanito fehlte nicht, war ein hübjcher Andalufier 


und fchlug wie rafend die Guitarre. Die Damen, denen wir vorge 


ftellt wurden, waren metitens ziemlich ältlich, faft alle wohlbeleibt und 
mit einem niedlichen Schnurrbart veriehen. Dabei waren fie liebens⸗ 
würdig und freundlich, und als fie und bewilllommmeten, bildeten fie 
am uns eine redfelige, ziemlich neugierige, feſtgeſchloſſene Phalanx, 
hinter der hervor wir das Lachen und Singen der jungen Senoritas 
hörten, denen wir nicht im Allgemeinen vorgeftellt wurden, fondern 
welche uns die betreffenden Mütter oder älteren Schweftern erſt fpäter 
einzeln voritellten, nachdem fie getanzt oder gefungen. Alle waren 
ein recht harmloſes und freundliches Volkchen und fehtenen der wohl: 


habenden Mittelflaffe der Stadt anzugehören. Die Männer trugen 


faft alle die kurze andalufifhe Jade, theils geſtickt und verſchnürt, 
theils von Sammt, andere, namentlich von den älteren, trugen and 
dDiefe Jacken aus feinem fchwarzem Lammfell, Die Damen hatten 
meift bunte, ziemlich kurze Röcke, darüber Jädchen von Seide oder 
Tuch, einige trugen Mantiflen, andere aber hatten dieſe abgelegt und 


Das Haar mit Blüthen oder Blumen geſchmückt. Xepteres war ud 


bei allen jungen Mädchen der Fall, 

Nachdem wir einigermaßen befaunt geworden waren, ließ fid 
Alles wieder auf die Bänke der Terrafie nieder und ed wurden Er 
friſchungen herumgereicht; getrocknete Früchte, auch Orangen und 
Granatäpfel, weißes Brod und ein paar ftrohummundene Flaſchen 
mit fehr gutem rothen Wein, Ginige der älteren Männer hatten 
lange Flinten bei fich, mit denen fie fi) amufirten, nad) armen Bögeln 
im Garten zu ſchießen. Das junge Mädchenvolt hielt ſich anfänglich 
ſchüchtern in einer Ede der Terraffe, fie neckten fich, fie achten ſchein⸗ 


— — — — — 
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r zu Anfang der Strophe eines Iuftigen Lieds, in Wahrheit aber 

achten ſich alle mit einander über uns Fremdlinge Iuftig, wozu ihnen 

rigens unfer Anzug auch das volle Recht gab. Horfchelt war ganz 

ndalufier, ein volllommener Majo, wentgftens hielt er fih dafür, 

ch beftand fein Anzug, für die Reife gewählt, aus etwas derben 

toffen , hatte auch fchon durch Regen und Staub bedeutend gelitten, 
und fo fah er eher dem Majoral einer caftiliantfchen Landkutſche ähnlich, 
und unter dem keck aufgeſtülpten Hute fchaute fein harmloſes, gut⸗ 
müthiges Gefiht mit fehr kleinem Barte heraus. Unſer Oberbaurath 
der es verfchmäht hatte, etwas von der Landestracht anzunehmen, trug 
ein unfcheinbares Reiferödlein, dazu eine graue Wefte, wie fie fi für 
feinen Umfang yaßte, und war, mit den meiften Sprachkenntniſſen 
ausgeräftet, eher ald wir im Stande, den jüngern Andalnfierinnen 
jeinen Hof zu machen, was er auch nicht unterließ und wobei er fie 
duch feine Briflengläfer ſcharf mufterte. Bon mir felbft zu veden, 
verbietet mir eigentlich die Bejcheidenheit, nichts deftoweniger aber Darf 
ih verfihern, daß ich in meinem Leben Momente gehabt, wo ich vor⸗ 
theilhafter geffeidet war, als bier bei der Tertulla in Cordova. 
Allerdings trug auch ih wie unfer Maler andafuflfchen Hut und 
Jade, nebft rotber Faja und ungeheurem Klappmeſſer. Statt der 
kurzen Beinkleider und Ledergamafchen aber hatte ich ein Paar fehr 
ihwere Unausfprechliche, mit dickem Leder befebt, die meinem ohne 
die fehr unterſetzten Aeußern, im Gegenfaße zu den zterlichen Spa» 
niern, etwas fo Schwerfälliges gaben, daß Horfchelt, als ich’ fpäter 
mit einem der fchönen Mädchen einen deutfchen Galopp verfuchte, mir 
nachher lachend fagte, der habe gerade fo auögefeben, ald wenn ein 
junger Elephant getanzt. Dem fei nun wie ihm wolle, wir machten 
und fo liebenswärdig ald möglich und wurden dafür belohnt. Die 
älteren Donna’3 nahmen ſich unferer auf's Freundlichfte an, verwiejen 
den jungen Mädchen ihr ewiges Lachen, und forderten fie auf, ver 
nünftig zu fein und zu fingen und zu tanzen, was ja doc ihre ein» 
zige Beſchäftigung fei. Lange wollte keine vortreten, und es brauchte 
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noch der Ermahnung unferes Wirthes, bis fi) endlich eine der Keck⸗ 
ften entfchloß, näher zu kommen, und dann neben Don Juanito hin⸗ 
trat, der ein paar Arccorde von der Guitarre Herunterriß und ihr 
lachend zurief: Anda, Andela, 

Andela war eined ber reizendften Mädchen, die wir bis jeßt in 
Spanien geſehen; vielleicht erft fechözehn Jahre alt, für eine Andalu⸗ 
fierin eher Hein als groß, doch war ihr aufblühender jungfräulicher 
Körper im Tieblichften Ebenmaße gebaut. In ihrem Gefichte lag eine 
tiebenswärdige Miſchung von frifcher Lebensfreude, unbefangener 
Schalkhaftigkeit, zugleich mit dem wunderbaren Ernfte, der den Spa 
nierinnen fo eigen ift, wenn fie die lachenden Lippen fchließen und 
die träumerifchen Augen weit öffnen. Und diefes Mädchen hatte ganz 
prachtvolle Augen! groß, dunkelbraun und glänzend mit herrlich ge 
wölbten Augenbrauen, deren euer nur dann gedämpft wurde, wenn 
fie die Lidern mit den langen feidenen Wimpern auf Augenblide her: 
abfallen ließ. Für diefe Art von Augen, die einen eigenthümlichen 
Anflug von Nachläffigkeit und Schalthaftigkeit haben, die aber bei 
Ausbrüchen der Tebhafteften Affekte fo wunderbar hinreißend find, hat 
der Spanier den Ausdrud: Ojos adormidillos von adormido, fhläf 
rig, bergefeitet, defjen Diminutiv aber unüberſetzbar tft. | 

Was fie fang, war eines jener reizenden ſpaniſchen Volkslieder, 
die faft alle von den Freuden und Leiden der Liebe handeln; 


Mas vale trocar 
Placer por dolores, 
Que estar sin amores. 


Donde es gradecido, 
Es dulce el morir, 
Vivir in olvido, 
Aquel no es vivir. 
Mejor es sufrir, 
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Passion y dolores, 
Que estar sin amores. 


Biel befier tft taufchen 
Freude um Leiden, 
Als Liebe zu meiden. 


In Liebe erfterben 
Iſt fühßer Tod; 
Bergeflen zu leben, 
Das ift fein Leben. 
Biel befjer ift nehmen 
Statt Freude Keiden, 
Als Liebe zu meiden. 


Innig und freundlich fang fie dieß bekannte veizende Lied; und 
als fie einmal im Zuge war, folgten auch andere, mit und ohne 
Gaftagnettenbegleitung. Wenn fie die Eaftannelos an ihre Fingerchen 
befeftigt hatte und nun während des Gefanges mit den Heinen Füßen 
auf den Boden trat, den Kopf neckiſch emporwarf und dazu zuweilen 
mit den Armen eine Bewegung machte, als wollte fie zur Cachucha 
anjeßen, jo war das Mädchen über alle Magen fchön und liebenswür⸗ 
Dig. Später führte fie eine fürmliche Scene auf, einen Dialog in 
Verſen mit einzelnen Klängen der Guitarre, wo fi) ein Gaballero 
um die Liebe einer Gitana bewirbt, von diefer aber zurückgewieſen 
wird, eine Scene fo voll Lehen und Wahrheit, dag wir Alle ungeſtüm 
applaudirten. Dann aber war fie nicht mehr zu halten, fie flüchtete 
erröthend binter ihre Mutter, und in diefem Augenbiide ſah das lieb⸗ 
liche Gefihtchen ans, wie. das dunkle Roth einer Pfirſich. 

Auf vieles Ermuntern und Bitten traten endlich auch vier Paare 
der jungen Mädchen zu einem Tanze zufammen, der von Don Iuanito 
und einem Paar Anderer mit Guitarren und Caſtagnetten begleitet 
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wurde. Dazu hatten fie ihre Jaäckchen abgelegt und Hatten num nichts ! 


mehr an, als leichte tief ausgefchnittene Mouſſelinekleidchen ohne Ba 
quina oder Halstuch, deren Rödkchen fo Kurz waren, dag man vollfom- 
men die zierlichen Füße fehen konnte. Es war ein Fandango, den fie 
uns zum Beſten gaben, jener herrliche, üppige Tanz, in dem fich die 
reizendfte Körpergewandtbeit zugleich mit der glühendften Paſſion aus 
drüden Tann. Wir batten das ſchon in der Mancha geſehen, fowie 
in den Theatern von Barcelona und Valencia. Was aber auf unferm 
Maulthiertreiberball zuweilen als etwas allzu derb erſchien, oder auf 
der Bühne zu fehr gekünftelt umd geziert, war hier die reine warme 
Natur und Wahrheit. Als die Muſik begann, blickten die Mädchen 
zuerft auf den Boden oder ſchüchtern zu uns herüber, mit jedem Zafte 
aber riß fie die Gewalt der Töne und die Leidenfchaftlichkeit des 
Tanzes mehr und mehr fort. Dazu hatten fie die Aermel ihrer Kleid⸗ 
hen bis an die Achſeln Hinaufgeftreift, und man ſah nicht nur die 
fhönen vollen Formen der runden Arme, fondern war entzüdkt über 
die Haltung derfelben, fowie der Hände, wie auch über die Leiden 
ſchaft, Elaſticitaͤt und über die Grazie, mit der fie die üppigen Ber 
fhlingungen und Körperwindumgen des Tiebeathmenden Tanzes aus 


führten. 


Da die Mädchen ganz unter ſich tanzten, und alſo nur eine 


Freundin der andern an die Bruft fant, fie umfchlang und heftig an 
fih preßte, wobei zumeilen ein nedifcher und dod wilder Kuß vorkam, 
fo genirten fih die Andalufierinnen auch nicht im G@eringften und 
ließen die ganze Wärme ihres Gefühles ausftrömen. Zum erftenmal 
verftand ich hier fo recht die Sprache diefes eigenthümlichen Tanzes, 


vieleicht mehr noch, als die Tänzerinnen felbit, fo junge Mädchen 


daß man die meiften bei und Kinder genannt hätte. Es war in ber 
Ihat ein wunderherrlicher Anblick. In einer fchönen Naht in Gatro 








hatte ich etwas Achnliches gefchaut, als eghptiſche Tänzerinnen vor 


und tanzten, und doch war es wieder fo ganz anders, der Tanz ſelbſt 
und das Weſen deſſelben. Dort mit Heberlegung gegeben, hier mit 
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der Luſt am Tanzen und tim reinſter Unſchuld, deßhalb aber war es 
auch fo ſchwer, diefem aufregenden Spiele ruhig und gleichgültig zu 
zuſchauen. Wurde doch Hier zuweilen in der LZeidenfchaft und Aufs 
tegung des Tanzes den Bliden Manches erlaubt, das eine kältere 
Natur in Entzüden verfegen konnte, bejonders aber, weil Alles fo un⸗ 
bewußt und ganz zufällig und unabfichtlih geſchah. Ja gewiß, felbft 
der alte Ehalif Al Hakem würde wohlgefällig gelächelt haben, wenn er 
dieß reizende Ballet hätte fehen können, das hier auf einer der Terrafr 
fen jeiner frühern Burg aufgeführt wurde. 

Die umftehenden Spanier, die dieß gewiß ſchon fehr häufig er- 
lebt, waren nicht weniger bingerifien ald wir. Das Klatſchen und 
die freudigen Ausrufungen wollten kein Ende nehmen, und ala fi 
endlich der Tanz lösſste und die jungen Mädchen erhigt und fchwer 
athmend nach allen Seiten auseinander floben, wurde jede von ihren 
Bekannten umringt und ihr alles erdenflihe Schöne gefagt! aber 
ebenfo wie die Tänzerinnen felbft benahm fih auch das zufchauende 
Publikum fo ſchon und anftändig, wie man es bei dieſem noblen 
und liebenswürdigen Volke, welches die höchſte Leidenfchaft mit Achtem 
Anftande zu vereinigen weiß, überhaupt gewohnt ift. 

Unterdefien war die Sonne hinabgeſunken und ihr leßter Kuß 
färbte Die Landſchaft mit unbefchreiblich warmen und glühenden Tönen, 
ebenfo die lachenden Geflchtchen und glänzenden Augen unferer liebens⸗ 
würdigen Tänzerinnen und Sängerinnen, die jept alle an der Terraſſen⸗ 
brüftung lehnten und dem verfchwindenden lodernden Geftirne jubelnd 
nachblickten. Ehe wir von dem Landhaufe aufbrachen, mußte und Die 
Ihöne Adela noch die Namen einiger der Lieder, die fie gefungen, in 
unjere Tafchenbücher fchreiben, was fie auch bereitwillig that; dann 
brachen wir anf und erreichten mit finfender Nacht Cordova unter 
Scherz und Lachen. Auch Guitarren und Gaftagnetten ruhten unter 
wegs nicht; doch fehlen ein folcher nächtlicher Lärm felbft in dem ſtillen 
Straßen der Stadt fein Auffehen zu erregen. Es war das ja bei 
diefem heitern Iuftigen Volke nichts Ungewöhnliches und kein Meni“ 
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befimmerte fih darum. Als böfliche Leute und veifende Mäüſſig⸗ 
gänger, die jedoch mit dem Reſt ihres Abends nichts anzufangen 
wußten, begleiteten wir die jungen Damen nach Haufe, d. h. nur bis 
an die Thüre ihrer Behaufungen, und zwar in Begleitung Don Jua⸗ 
nito’8, der ein hoͤchſt drolliger und aufgewedter Burfche war. Auch 
zeigte er und bereitwillig die Art und Weiſe einer fpanifchen Serenade, 
und lockte mit den Tönen feiner Guitarre und einer neckiſchen Seguidilla 
einige der jungen Damen noch auf den Balkon hinaus, fo die fchöne 
Adela, die fo freundlih war, noch einen Strauß Orangenblüthen 
berabzumwerfen und nicht für den Sänger, wie fie lachend ausdrücklich 
rief, fondern für die fremden Begleiter. — Das alte Cordova tft troß 
feiner Cinſamkeit eine prächtige Stadt, und unter Lachen und Guitarren⸗ 
fang zogen wir dur die leeren Straßen dahin, die Worte dei 
Dichterd reritirend: 


Auf, Page, folge meinen Pfaden, 
Hinaus mit Tamburingeklirr; 
Heut Abend will ich Serenaden, 
Daß fluchen ſollen die Alcaden 
Bis an den Guadalquivir! 


Als wir in unſern Gaſthof zurückgekehrt waren, geſtanden wir 
und, einen fehr fehönen Nachmittag verlebt zu haben, und danften 
unferm Wirthe für die reizende Tertulla, zu er der und geführt. 
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Am andern Tage dachten wir daran, die alte Chalifenſtadt zu 
verlaffen; die Diligence von Madrid nach Sevilla fam ungefähr um 
zehn Uhr Morgens an, um nad einer Raft von fechs Stunden weiter 
zu fahren. Wir ließen anf der Poft drei Pläße für und belegen und 
in guter Erwartung, daß der Wagen nicht befeßt ſei, packten wir 
unfere Koffer zufammen und rüfteten uns zum Aufbruch. Glücklicher 
Beife waren mit der Deligence nur zwei PBaffagtere gelommen, fo 
dag wir nicht nur unfere drei Pläbe, fondern fogar die Berline ers 
halten konnten, ein Zufall, für den wir fehr dankbar waren. Nach 
freundlichem Abfchied von unferm.Wirthe beftiegen wir Nachmittags 
den Eifwagen, der wegen der anfänglich guten Chauſſee nur mit feche 
Maulthieren befpannt war. Die Straße von Eordova nach Sevilla 
führt mitten durch die große Ebene, welche die Sierra Nevada von 
der Sierra Morena fcheidet, den Guadalquivir Haben wir beftändig 
zur Rechten auf eine Entfernung von drei bis vier Stunden. Es 
war fchon dunkel, als wir durch Die Anftedelung La Carlota fuhren, 
weihe wie La Carolina von ehemaligen deutfchen Auswanderern bes 
völfert iſt; Aderban, Feld» und Stierzucht ift bier fehr blühend und 
zeigt, wa fleipige Hände zu leiten im Stande find. Gegen Mitters 
naht fuhren wir ziemlich lange abwärts und erreichten endlich unfern 
Bekannten aus Granada, den Kenil wieder, der bier nicht weit von 
der alten berühmten Manrenftadt Ecija in den Gnaldalquivir mündet 
Obgleich wir bier ein paar Stunden rafteten, auch der Mond fo 
freundlich war, und zu feuchten, fo konnten wir doc feider nicht viel 
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von ber intereffauten Stadt ſehen, von der Hailbronner in feinem 
reigenden Bude „Morgenlaud und Abendland“ jagt: Schon ber gang 
äußere Anblid diefer Stadt hatte mid im höchflen Grade frappit, 
und dieſe vielen Thürme, halb gothifch, Halb arabiſch, dort gleich der 
Giralda & jour durchbrochen, hier eine aufgefebte Glockenſpitze, dort 
manriihe Lafurmofait, bier gothifhe Schnörkelformen, alles gemalı 
und wunderbarlih, das Minaret überall mit den Heinen Säulenver 
vergierungen, mit dem Ernſt der chriftlichen Gampanile verbunden. 
Und dieſe arabifchen Mofcheenbögen und Sänlengänge, dann ale 
Haͤuſer, felbft die allerfleinften, mit dem niedlichſten Patiogitter, und 
das orientalifche Leben, alles an den GBitterfenftern, in den Fontainen⸗ 
böfenz und wieder diefe Mantilla's, diefe Augen, diefe Schönheit. 
wodurch Ecija ſelbſt in Andalufien berühmt tft, alles eigenthümlid, 
alles reigend, jo daß ich oft finnend ftehen blieb, ob ich mich denn 
wirfiih in Europa befände. So zog ich fort durch die lange Ham 
firaße, als ich mid plögfih auf dem Marktplatze der Stadt befand, | 
der fo ganz, aber auch in allen Theilen manrifch ift, daß ich mid 
nicht erinnere, felbit im Orient etwas Achuliches gefunden zu haben. Ä 
Hier kann man fi eine vollfländige Vorftellung von dem Leben ver 
ehemaligen Befiper machen, nur find die Schranken des Harems ge 
fallen, und die meiften dreiftöctgen Häufer zeigen ihre Arkaden offen, 
die durchaus von arabifchen weißen Marmorfäulen getragen werden 
und ald Vorhalle und Schug für die hinten liegenden Zimmer dienen. 
Dan kann fi keine Idee von der Zierlichkeit machen, welche dieſe 
unzählichen Säulchen, diefe Bögen, die vielen, noch fehr gut erhalte 
nen gemalten Wände und Bovedas und die hübſchen Arabesten dem 
gangen veich belebten Bilde verleihen.“ | 
Dir fuchten den Marktplag auf und bewunderten ihn felbit bei 
der Dämmerung des flimmernden Mondenlichte. Bald rollten wir 
weiter und da uns auch bier wieder einer der Meifenden, der mit und 
von Cordova gelommen, verlieh, jo fonnten wir ed nnd in dem breiten 
Wagen bequem machen und Jeder fich zum Schlafen auf eine Baul 


| 
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legen. Da wir von Ecija aus langſam aufwärts fuhren durch tiefen 
Sand, wobei der Wagen angenehm fchaufelte, fo wiegte ſelbſt mich, 
der ich bei der Nachtfahrt felten fchlafe, dDiefe angenehme Bewegung in 
feften Schlummer und id, erwachte erft wieder, als die Sonne hell 
und glänzend aufitieg. 

Rod immer. fihlich der Wagen langfam durch den tiefen Sand 
und als ich zum Fenſter binausblicdte, bemerkte ich meinen guten 
Horſchelt, der, wie er mir lachend zurief, fchon feit mehreren Stunden 
zu Zuß neben dem Wagen herging, und der mir viel Schönes erzählte 
von der Pracht der Sterne und wie der Morgen fo wunderbar ers 
ſchienen ſei. Mayoral, Zagal und Delantero fchritten ebenfalld neben 
dem Wagen ber, den jebt acht Maulthiere mühſam fortfchleppten. Es 
war eine kahle, troftlofe Hatde, über die wir fuhren, der Sandweg, 
von anßerordentlicher Breite, Tief, wie verfuchsweife, bald hierhin, bald 
dorthin. Nach einigen Stunden fuhren wir auf einem feiteren Wege 
und gefchwinder abwärts, erreichten Carmona mit feiner malerifchen 
manrifchen Schlopruine auf fleilem Berge gelegen; am Fuß feiner 
Wallmauern windet fih die Stadt malerifch herum. Gegen eilf Uhr 
bieften wir Frühſtücks halber in dem freundlichen Alcala de Guadayıa, 
dad ebenfalls von einem troßigen Schlofje überragt wird, Hinter 
diefem Städtchen öffnete fih nun wieder vor unfern freudig erflaunten 
Augen das weite Thal des Guadalquivird, der fih fchlangenartig 
dahinwindet durch eine ausgedehnte fruchtbare Ebene, die bis zum 
Meere durch Feine bedeutende Höhe mehr unterbrochen wird. Die 
ganze Fläche iſt mit ungählichen Dlivenbäumen befäet, zwiichen denen 
einzelne weiße Maierhöfe hervorbliden, die mit ihren grünen Orangen» 
gärten wie Dafen in den grauen Flächen der Getreidefelder daliegen. 
Während wir unter luftigem Peitfchenflange auf einer ziemlich guten 
Straße hinabrollen, ſenken fich neben und und dem Fluſſe zu unferer Rechten 
die lebten Hügelreihen ind Thal, die mit Waldungen und größeren 
Ortſchaften bedeckt find. Endlich erhebt fih vor uns ein dichter Olivens 
wald und nachdem wir ihn Hinter und gelafjen, fehen wir mit wahrem 
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Entzüden das Ende unferer Fahrt dicht vor uns liegen, das große, 
fhöne, luſtige Sevilla, zwifchen grünen Baumreihen weiß hervorglän⸗ 
zend mit feinen unzähligen Kirchen und Thürmen. Ueber alles das 
hinaus aber ragt die prächtige Giralda, jener herrliche mauriſche 
Thurm der Kathedrale, den wir aus Beſchreibungen und Bildern her 
Tennen und den wir mit lautem Ausrufe begrüßen. 

Die Straße, die ſich bisher recht brav gehalten, wird wie ge 
wöhnlich dicht vor der Stadt ſchlecht und uneben. Zuweilen fahren 
wir durch tiefe Riffe hindurch, zumellen ſchaut der Heine Delantero 
wie fragend rüdwärts, und wenn der Mayoral mit dem Kopfe nidte, 
galoppiren die Pferde unter einem fcharfen Winkel geraden Wegs den 
Straßendamm Hinab und dann rollen wir eine Zeitlang auf dem 
weichen Wiefengrunde, der fi neben der Chauffee hinzieht. Bald 
baben wir eine Heine Vorſtadt Sevilla's erreicht und mit ihr den 
riefenbaften arabifchen Aquadukt, der das Wafler von Alcana herein 
leitet, an deſſen faft ſchwarzen Pfellern und Bogen, wo das Wafler 
berabtropft und wehende Schlingpflanzgen wuchern, wir eine halbe 
Stunde vorüberfahren, um die Alameda zu erreichen, wo wir uns 
links wenden, noch eine Zeitlang längs der alten Sararenenmaner 
vorüber fahren, dann rechts in die ſchöne Stadt abbiegen, welche uns, 
befonderd da es Sonntag tft und herrlicher Sonnenfchein, aufs Hei⸗ 
terfte und Freimdlichfle empfängt. Die weißen Häufer glänzen; durch 
die offenftehenden Thore fehen wir beim Vorüberfahren in die reizen 
den Patios, wo Drangen blühen und Springbrunnen plätfchern, wo 
fhöne Mädchen figen, mit den großen glänzenden Augen die beſtaub⸗ 
ten Fremden anfchauend, die durch das Wagengeraffel und durch den 
febhaften Tärmenden Verkehr in den Straßen faft betäubt, durch das 
Sonnenlicht und den Glanz auf den weißen Häufern und den fehmarzen 
Augen fast geblendet, endlich wie träumend auf dem Pofthofe ans 
kommen. 

Woher es wohl kommen mag, daß Sevilla von allen ſpaniſchen 
Städten und ebenfalls von vielen nichtfpanifchen die fröhlichſte 
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und beiterfte Phyfiognomie hat, ift mir nie recht Bar geworben und wird 
für mich und Manchen, der gerade fo denkt, räthfelhaft bleiben. Bars 
celona, Balenca, Madrid und nicht zu vergeflen Granada haben ebene 
falls belebte Straßen, Cadiz fieht fogar Immer gepupt aus und macht 
den Eindrud, wie ein Sonntagnachmittag im Sommer; aber in feiner 
von all diefen Städten fühlt man fich fo behaglich, flanirt man fo 
angenehm und vergnügt, wie bier in Sevilla. Granada in feinem 
Ernfte, mit feinen gewaltigen, trüben Erinnerungen, die fi und auf 
Schritt und Tritt aufdrängen, mit den heute noch fo leſerlichen Schrifte 
zügen, welche die alten vergangenen Zeiten auf Berg und Thal hins 
terfaffen, Granada, welches den Fremden troß feiner Trümmer zu feſ⸗ 
feln verfteht, ihm nach kurzer Zeit wie eine Heimath erfcheint, könnte 
mit dem ewigen Rom verglichen werden, die Tiebe Stadt, fo heimiſch 
für ein ftilles, dentendes, ruhiges Gemüth. Sevilla aber ift ein Het 
nes, fpanifches Paris, und für den, der das Leben in vollen Zügen 
genießen will, für ein Iuftiges, überfprudelndes Gemüth, und nirgends 
fühlt fih die malerifche Majotracht befier zu Haufe, als bier in ben 
Gaſſen von Sevilla; nirgendwo paßt fie aber auch befler hin und 
wenn wir einen diefer jungen frifchen Andalufler über den Platz gas 
loppiren ſehen, ftolz um _fich biidend, ald gehöre ganz Spanien fein, 
wenn fih dann bedächtig droben an einem Balkon ein vergittertes 
Fenſter öffnet und ein fchöner Mädchenkopf fichtbar wird, vielleicht das 
hinter das alte Geſicht einer mürrifchen Duenna oder eines alten Ge⸗ 
mahls, fo haben wir die Staffage, welche allein auf die Straßen von 
Sevilla paßt. Ebenſo wenn wir Nachts umherwandeln, wenn ber 
glänzende Mond am Himmel die fehmalen, krummen Straßen nicht 
erleuchtet, fondern nur dazu dient, die Schatten der eigenfinnig hervor⸗ 
fpringenden Häuferedfen noch dunkler und fchwärzer zu machen, fo fin 
den wir es gang begreiflich, irgendwo Stimmen flüftern zu hören, ober 
den Klang einer Guitarre mit den bekannten eigenthümlichen Accorden 


den Gefang begleitend, defien Thema immer ein und daſſelbe iſt: 
Sadländers Werke, XIV. 13 
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Amor que non pena, 

Non pida plaecer, 

Quo ya lo condena, 

Su poco querer: 

Mejor es perder, n 
Placer por dolores, 

‚Que estar sin amores. 


Es ift wunderbar, wie große Geifter es verftchen, den Charakter 
einer Zeit, eines Landes, einer Stadt wieder zu geben, die ihnen fern 
lag, die fie vielleicht nie gefehen; fo der große Meifter Roffini in feinem 
herrlichen Barbier. Wandelt man durch die Gaſſen Sevilla's eine die 
fer frifchen, lebensluſtigen Melodien fummend, fo ift es gerade, als 
fünnten diefe Hier und nirgend anderöwo erdacht fein. Gerade fo freund⸗ 
tich, fo nedifch und zuthunlich wiegfie. erfcheinen Häufer, Plätze, Strapen 
und die ganze Bevölkerung Sevilla's. | 

Obgleich die Stadt durch und durch ſpaniſch oder vielmehr übt 
andaluſiſch tft, jo Kat fie doch keinen ſcharf ausgeprägten Charakter, 
erinnert weder an die vergangene Zeit, noch an die oftmals gefhmad 
loſe Architektur unferer Tage. Sie ift, wo man fie betrachten mag 
gleich jung, gleich frifch, ohne einen oftmals faden Anftrich der Raw 
heit. Sevilla bat viele nnd prachtvolle alterthümliche Bauwerke, aber 
fie treten nicht hervor, fie dominiren nicht, und das einzige von ihnen, 
welches man beftändig vor Augen bat, der wunderbare Thurm dei 
Kathedrale, die Giralda, blickt mit feinen reizenden arabifchen Formen 
und Verzierungen fo fröhlich und glüdlich auf das Hänfermeer, mie 
ein vergnügter Großvater, der ſich beftändig neu verjüngt im Anbiid 
des Glücks feiner Kinder. 

Die Straßen Sevilla's find enge und gewunden, aber freundiid 
durch die Neinlichkeit, die in ihnen herrſcht, und durch die Häufer, 
welche fie bilden, die weder groß noch Hein find, und von denen ib 
nes dem andern gleicht, obgleich fie afle einen unvertennbaren Famr⸗ 
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lienzug haben. Bald fehen wir gerade Linien mit hellen, freundlichen 
Bogenfenftern, bald vorfpringende Erker mit Tunftreich verfchlungenen 
Gittern; Hier haben wir einen Heinen Balkon, dem ein Weinftod, der 
fh am Haufe emporrantt, Schatten gibt, dort fpringt ein anderer 
weit in die Straße vor und von der Höhe feiner Thüre über die" 
Rrüftung herab hängt ein bunter Teppich oder eine Strohmatte, fo 
ein kühles Plätzchen bildend. Diele Häufer, namentlich an Heinen 
Plägen, haben im untern Stock auf Säulen ruhende Façaden, in 
deren Hintergrunde fih Läden aller Art befinden. Defters bemerkte 
ih an einer diefer Säulen etwas wie ein Feines, grün angeftrichenes 
Salonfielädchen, das Zeichen einer Barbierftube, wie bei uns Die fupfer- 
nen Bellen, und fehr zahlreich find in Sevilla die Nachlommen Figa⸗ 
ro's. In allen fpantfchen Städten, die wir noch gefehen, namentlich 
aber hier ift man überrafcht von der Reinlichkeit- der Straßen und 
Haͤuſer; hat man doc fo viel gehört vom Schmutze des Südens und 
manches gefehen und gerochen, wenn man Italien befucht. Aber auch 
hierin unterfcheiden ſich dieſe beiden Länder zum Vortheil Spaniens. 
Gewiß ift die hiefige Sauberkeit in Allem eine Erbfchaft der orientas 
fiichen Vorfahren. Man betrete das ärmlichſte Hänschen eines fpani- 
ihen Handelsmanns oder Handwerkers, man wird den finfterften Bine 
fel des Hanfes, Flur und Treppe reinlich finden, wogegen es in Ita⸗ 
lien, namentlich in Rom häufig genug vorfommt, daß wir die präch 
tigen Marmortreppen eines dortigen Palaftes kaum betreten können, 
ohne und zu befchmupen. Blendend weiß angeftrichen find bier in 
Sevilla die Fronten der Häufer und Haben dadurch ebenfo wie bie 
von Cadiz ein beftändig fefttägliches Anfehen, find aber noch frennd« 
licher geputzt, mit zierlichen Balkons vor allen Fenftern, auf denen 
fh Sträucher und Blumen befinden. Namentlich aber haben faft 
ſämntliche Häuſer in Sevilla ein großes, zierliches Gitterthor, durch 
welches man in die reigenden Patio's blickt. Dieß tft nun der Theil 
des Haufes, In welchem die Familie drei Viertheile des Jahres wohnt 
und auf defien Bau und Ausſchmückung der Hausherr die größte Sorg⸗ 
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falt verwendet. Schon in Barcelona und Eordova erwähnte ich dieſer 
Meinen, reizenden Höfe, aber was dort Anfänge find, findet man hie 


in fhönfter und prachtoolliter Vollendung. Es iſt dad Cavädium der 
antiten Wohnungen, derfelbe Patio, den man in Damaskus finde, 
und die Bauanlage, die allen Gebäuden des tiefen Südens gemein til. 
Bon den Mauern des Haufes gebildet, hat er unten ringsumher einen 


Bogengang mit Säulen von Marmor, und oftmals fieht man eime 


ähnliche Kolonnade fih im zweiten und dritten Stod wiederholen. 
Diefe oberen Etagen werden von der Familie während der Fälteren 
Tahredzeit bewohnt. Der Fußboden des Patio tft mit Steinplatten 
bededt und in der Mitte erhebt fich der unentbehrliche marmorne Spring 
brunnen, der mit feinem Haren, frifchen Waſſer Die heiße Luft ab 
fühlt, und mit feinem Murmeln dem ftill vor fi bin Zräumenden 
anmutbige Geſchichten zu erzählen weiß. Reben Orangen, Gitronen 
und Granaten, deren Stämme im Boden wurzeln und weldye den Hol 
mit einem dichten Zaubdach überziehen, fieht man Pflanzen und Ge 
wächle, wie fie gerade die Jahreszeit mit fi) bringt, in Kübeln und 
Zöpfen die Eden zieren, fünftliche Lauben über bequeme Rubhepläße bildend. 

Der Patio der Sevillaner dient aber den Hausbewohnern nidt 
nur für gewiſſe Stunden des Tages, er iſt namentlich im hohen Sommer 
Schlafs und Wohnzimmer und vor allen Dingen Empfangsfalon. Yu 
den Gemächern, die auf den Bogengang münden und deren Thüren 
mit leichten Draperien verhängt find, befinden fich die Betten der Hau 
bewohner und der Corridor felbft, defien Fußboden oft mit Matten 
belegt iſt, enthält: häufig das koftbarfte Ameublement; an den Wänden 
hängen werthuolle Bilder, und zwiſchen Tiſchen, Sophas, Kauteuild 
befindet ſich Häufig ein fhöner Flügel, oder auch ein einfaches Pforte 
piano. Mit dem Patio durch eine weite Bogenthäre in Verbindung, 
findet man hinter demfelben bei reichen Familien auch noch einen 
Meinen Garten, vol feltener, blühender Pflanzen, ſchmalen, verfchlum 
genen Wegen, natürlicher Weife nicht ohne murmelndes Wafler, das 
Ganze angelegt wie die Wintergärten bei uns, 
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Wie die Spanier überhaupt die gaſtfreieſte, freundlichſte und zus 
vortommendfte Nation find, fo gewährt jeder Hanseigenthümer durch 
Das breite Gitter an der Straße nicht nur jedem Vorübergehenden bes 
reitwillig den Anblick aller feiner Herrlichketten, fondern, wo wir uns als 
Fremde irgend einem diefer Höfe auffallend näherten, wurde uns das Git⸗ 
ter geöffnet und wir auf die freundlichite Art der Welt zum Eintritt eins 
geladen. Diefe Zuvorkommenheit ift aber in Spanien fo allgemein, 
weil von feiner Seite Mißbrauch damit getrieben wird. Der Spas 
nier bewundert die Heinen Schäge feines Freundes und Nachbarn, er 
ergöpt fih an den duftigen Blüthen und Blumen, aber wie ich hier 
oft verfihern hörte, würde es einem Spanter in öffentlichen oder Pri⸗ 
vatgärten felbit ohne alle Aufficht nie einfallen, irgend eine Pflanze zu 
berühren oder gar eine Blume abzureigen. Leider ift dieß bei uns 
nicht immer der Fall, und wo ein Schloßbefiger zutrauensvoll feine 
Zimmer und Gärten dem Publitum öffnet, da hört man auch häufige 
Klagen über Mißbrauch einer folhen Erlaubnig. Namentlich gibt es 
viele Damen, denen das Abreißen von Blumen zur wahren Leidens 
(haft geworden tft, dabet denfend, eine mehr oder weniger wird dem 
Befiper nicht ſchaden. Das tft freilich wahr, aber Zwölf machen ein 
Dutzend und eine abgerifjene Blüthe dient der neuen Beſitzerin ja auch 
nur zur Befriedigung eined augenblidlichen Gelüſtes; bald tft fie ver 
welkt und läßt ihr Köpfchen hängen, 

In ihrem Patio lebt num wie gejagt eine fpantiche Familie ein 
wahres Götterleben; wenn das Laubdach des Hofes nicht volltommenen 
Schuß gegen die Sonne gewährt, fo zieht man während der heißen 
Tageszeit noch ein Zeltdach von Leinwand über den Hof. Neben dem 
Brunnen wird der Tiſch gedeckt, Wein⸗ und Waflerflafchen werden tn 
die fühle Fluth geftellt, und nach dem Diner zieht fich Alles in- die 
anftoßenden Gemächer zurüd, um die bier in Spanien fo nothwenbige 
Siefta zu halten. Abends fommt dann Befuch, eine Tertulla wird 
improvifirt und nach dem Clavier oder zum Guitarren- und Caſtag⸗ 
nettenflang getanzt. 
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Auch die Kaffeehäufer und Gaſthöfe haben alle einen ſolchen Patic. 
Wir wohnten in der Konda de la Europa, und obgleich die Jahre 
zeit noch nicht fo weit vorgefchritten war, um die Abende und Nächtt 
im Zreien zubringen zu fönnen, fo nahmen wir doch häufig unie 
Frühſtück unter einem der Bogengänge des Hofed, und während wir 
das Plätfchern des Springbrunnens hörten, fahen wir vor uns tie 
dichtbelaudten Zweige eines prächtigen Orangenbaumd. Aud bie 
waren die Rüdwände der Arkaden mit Bildern bebängt, und befanten 
fi in den Eden ein paar, übrigens defekte Statuen. 


„Und Marmorbilder ſtehn und fehn dih an.” 


An öffentlichen Plätzen und Spaztergängen ift auch Sevilla, wie 
die meiften fpanifchen Städte, reih; von den erfteren ift außer dem 
Markt, an dem das fchöne und zierliche, aber leider unvollendete Ratb- 
haus mit feinem maffiven derben Sigungsfaale Tiegt, hauptſächlich be 
merkenswerth die Plazza del Duque mit Baumreihen befeßt und der 
Sammelplaß der vornehmen Welt Sevilla’. Außerhalb der Statı, 
an der Seite des Flufjes befinden fich lange und breite Alleen, deren 
Mittelpuntt am Thor von Xerez die Alameda Eriftina’ bildet. Hier 
ift eine fleinerne Terraffe, zu welcher vier Stufen binaufführen un? 
die ringsumher mit Marmorbänten befebt iſt, und unter dem Schat⸗ 
ten alter mächtiger Bäume einen kleinen Salon bildet. In Sommer: 
nächten gehört es zum guten Ton der eleganten Welt, fich bier zu' 
verfammeln, Eiswaſſer zu trinken und den Spaziergängern zuzuſchauen. 
welche die breiten Alleen der Hauptwege füllen. Doch muß man nid! 
glauben, daß die vornehme Welt Sevilla’s ein ansfchließliches Anredt 
auf dieſe Terraffe hat oder nur zu haben glaubt; bei uns freilid 
würde der Anbli des Adels Leider ein verehrungswürdiges Publikum 
ferne haften, bier aber, wo ſich die Gräfin oder Herzogin durchaus 
nicht in ihrem Range gefränkt fühlt, wenn fich irgend ein Bürgermät: 
hen, eine Maja oder felbft eine Gitana von dem jenſeits des Gua⸗ 
dalquivir Tiegenden Triana neben fie feßt, find alle Stände wohl 
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thuend durch einander gemifcht, und Jeder freut fich gleichmäßig an 
der Gluth des Abendhimmeld, an der Kühle der Luft und am Duft 
der Blumen, lauter fhöne Sachen, die ja der Schöpfer zu Jedermanns 
Bergnügen werden ließ. 

An der Alameda Eriftina liegt die uralte Torre del oro, ein 
fonderbares Gebäude, über deffen Urfprung die Anfichten verfchieden 
find. Eine aufmerkſame Unterfuchung der Eonftruftionen im Innern 
beweist den römijchen Urfprung jedoch unzweifelhaft. Die Araber 
veränderten fpäter vielfach die äußere Form und ließen aus der ges 
waltigen polygontfchen untern Trommel in der Mitte einen zweiten 
Aufbau von Fleinerem Durchmeffer auffteigen, dem die Chriften end- 
ih die oberfte Laterne auffeßten. Neben dem Zwei, den Fluß zu 
beherrfchen, der in alten Zeiten von bier aus mit einer Kette gefperrt 
werden konnte, diente die Torre del oro zur Schatzkammer, denn der 
Rame „Goldthurm“ foll daher ſtammen, weil bier Peter der Grau⸗ 
fame feine Schäße aufbewahrte. Das fchöne breite Wafler, das rege 
Leben zu den Füßen diefes Coloſſes, die fehönen fchattigen Spazier- 
gänge, die das Flußufer begleiten, und die lebendige Silhouette Der 
Borftadt Triana mit der hochgefprengten Brüde, die beide Ufer ver: 
bindet, macht zumal Morgend oder zur Neige des Taged, wenn die 
Sonne flach über den glänzenden Spiegel des Guadalquivir und die 
zahlloſen darauf hin und herfchwimmenden Schiffe hingleitet, ein un- 
vergepliches Bild, 

Wenn wir den langen Allen folgen, die fih aufwärts vom 
Guadalquivir hinziehen, fo erreichen wir den Stierplaß, der aber der 
Rintermonate wegen nicht nur für und einfam und öde war, 
fondern zufällig jebt faum zugänglih, da an ihm gebaut wurde. 
Schon früher erwähnte ih, daß der hiefige Stierplaß der einzige In 
Spanien fei, wo ein Theil der Logenreihen aus Stein und zwar aus 
weißem Marmor beſtehe; gewöhnlich ift nur der untere Stod gemauert 
und an dieſen fchließen fich Teichte Bretterverfchläge. Auch bier war 
bis jegt unr ein Theil der Arena zu beiden Seiten des königlichen 
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Salons damit verfehen ; doc; hatte man angefangen, die noch fehlen | 
den Logenreihen aus Marmor und Baditein zu ergänzen, und mens | 
der Stierplag von Sevilla einmal auf diefe Art vollendet ift, fo wirt | 
er ein prächtiges Bauwerk fein, ähnlich den alten römiſchen Amphi⸗ 
theatern. Sonderbar erfihienen mir an der äußeren Mauer flarte 
Pferdeknochen, die hier hervorragend eingemauert waren und am Tage 
des Stiergefechtes wohl zum Anbinden zahlreicher Reitthiere Diensten. | 

Wie von ferne ſchon der hohe Thurm der Giralda als Wahr⸗ 

zeichen der Stadt über Die in gewaltiger Breite fih ausdehnende 
Häufermafje bervorragt und die Aufmerkfamkeit des Fremden fertel, 
fo iſt es, nachdem man in der Stadt angelangt ift, in ähmficher 
Weile der Fall, man hat das Beftreben, baldmöglichft Bekanntſchaft 
mit denjenigen Monumenten zu machen, die fi ſchon vom Weiten 
als die bedeutendften augefündigt, und bezeichnend ift es für flache 
und ebene Gegenden, daß dort das Streben in die Höhe bei den 
Zhürmen oft bis zu den äußerften Grängen der Möglichkeit getrieben 
iſt. während in gebirgigen die Thürme meift zum niedrigen Gfoden- 
baufe zufanmenfinten. 

Die Giralda ift aber auch etwas einziges in ihrer Art und weit 
bezeichnender für Sevilla, das fonft feinen hohen Thurm mehr hat, 
er a paniie für Florenz oder der Markusthurm für Venedig. 

"einem — wurde die Giralda ſchon im Jahr 1196 von Al Geber 
Algebra 5 Min De en Baufünftler, von dem die Wiſſenſchaft der 
der heutigen Aalen i “ Mofchee angefügt, die bereits an der Stelle 
Umfaffung des Daran Ro Ma und von der nod) zwei Seiten der 
Buftande auf ung — enden Pomeranzenhofs in gut erhaltenen 
Fuß Länge und Breit. ag m Auf einer Grundfläche von fünfzig 
von zweigundertfünfzig Fu ih Damals der Ihurm in einer Höbe 
innerhalb mit einer jy Flache ganz aus Backſteinen hergeftellt und 
Rampe , Die bequem auf Ir Steigung den vier Seiten folgenden 
Weise verdickt fich die äug e oberfte Piateform führte; fonberbarer 
ere Umfaſſungswand nah oben, während 
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der innere maffive Kern gleiches Maaß behält, fo dag der fteigende 
Beg, der unten fehr geräumtg iſt, höher und höher hinauf ſich merk 
fich verengt. Auf feine Halbe Höhe im Aeupern fait glatt und von 
wenigen Oeffnungen durchbrochen, iſt die obere Hälfte dafür um fo 
veicher verziert, jede feiner Seiten ift durch glatte Streifen in drei 
ſenkrechte Felder abgethetlt, die mit zierlichen Ornamenten ausgefüllt 
find und deren mittleres je eine über eingnder geftellte Reihe von 
Doypelfenftern mit davor Tiegenden Balkonen enthält, die diefe großen 
röthlihen Flächen aufs Angenehmfte beleben, da keines diefer Fenſter, 
obwohl alle als Ajimez behandelt find, dem andern gleicht. 

Als im Jahr 1240 die. Stadt in Folge der Belagerung des hei⸗ 
ligen Ferdinand Tapitulirte, fnüpften die Belagerten, die den Chriſten 
ihren fchönen Thurm nicht gönnten, an die Uebergabe die Bedingung, 
daß derfelbe zuvor abgebrochen werde; aber Alonzo, der Sohn Yerdis 
nand’s, drohte, wenn ein Stein daran verrüdt werde, alle Bewohner 
Sevilla's über die Klinge fpringen zu laſſen. 

Ein Auffaß von drei riefenhaften über einander geftellten Kugeln 
könte damals die oberfte Terraffe und ihre Vergoldung glänzte weit 
hinaus in die Landfchaft, aber ein Erdbeben ftürzte fie ſpäter herunter, 
Bie nun allmählig die Kathedrale, die ſüdweſtlich an den Thurm 
angebaut wurde, ihrer Vollendung entgegen ging, war der Ihurm 
nicht mehr prächtig genug und follte dur Ausführung ded wegen 
feiner Kühnheit vielfach angefochtenen Planes im Jahr 1568 von 
Herman Ruiz die Giralda um hundert Fuß erhöht werben, Ruiz, ders 
ſelbe, der die chriftfiche Kirche mitten in die Mofchee von Cordova 
feßte, ordnete auf der alten Plateforme eine ringsum laufende Gallerie 
von fünf Deffnungen auf jeder Seite an, deren mittlere je eine hohe 
Arkade bildete, Hängte in den Zwiſchenweiten die Glocken auf, erhöhte 
den innern vieredfigen Kern des Thurms weit über die Gallerie hinaus 
und ſetzte darüber eine runde Laterne, zu oberft gefrönt von der Giraldilla, 
einer drehbaren vergoldeten Bronzefigur, die den Glauben darſtellt und 
dem ganzen Thurm den Namen gab. Diefer neue Aufbau, trotzdem, 
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daß feine dem alten Bau entfprechenden arabifchen Formen dabei aw 
gewendet wurden, hat eine folch glückliche Proportion, tft fo elegam 
durchbrochen und mit dem alten arabifchen Bau vermählt, daß bier 
Ruiz ein Meifteritüd gemacht hat, dur dad man gern ſich über den 
Berdruß in der Mofchee von Eordova etwas gelinder ſtimmen Täßt. 

Die Ausfiht von der Biralda oben ift bezaubernd, zu den Füßen die 
immenfe Metropolitane, deren zahlloſe Pfeiler, Fialen, Steinpyramiden 
und frei durch die Luft fich fchwingenden Strebebogen fich zu dem 
intereffanteften Ganzen gruppiren, nördlich davon der lange Pomeran 
zenbof, welcher jenſeits von der mit der Kathedrale verbundenen Kirche 
del Sagrario, dieſſeits durch die Columbinifche Bibliothek und an 
der langen Seite durch die hohe mit Strebepfetlern und flaffelförmigen 
Binnen befeßte Dauer gefchloffen ift, in deren Mitte das reiche Portal 
del Perdon fi) gegen die Straßen der Stadt öffnet; eine Gebäude 
maſſe, in der alle Stylarten des Mittelalterd vertreten find, arabiſch, 
gothiſch und die Zeit der Wiedergeburt, 

Aber auch in etwas größerem Umfange finden wir eine analoge 
tunftgefchichtliche Scala; unweit der Kathedrale fehen wir in die Höle 
des maurifchen Alcazar hinunter und die Mitte zwilchen ihm und und 
nimmt die Lonja ein, eines der hervorragenditen Bauwerke der Renaiſ⸗ 
fanceperiode, und ift dieß in der That eine Rachbarichaft, die im der 
Belt fchwerlich zum zweitenmal zu finden fein wird. Weiter fchweift 
das Auge über die Häufermaflen der Stadt, aus denen die prächtigen 
Baumgruppen der Pafeo auftauchten, über die weitgeöffnete Rundung 
des Stierplaßes hinweg nach dem glänzenden Lauf des Guadalguivir 
und feiner ſtolzen Brüde, über das ferne Triana in die weite unend⸗ 
fiche Landfchaft hinaus, 

Die Kathedrale Sevilla’, wohl die größte Spaniens, ift zugleich 
auch die prächtigfte, nicht fo veich wie die von Toledo, aber edel und 
würdevoll im Innern und Aeußern; fünf oder wenn man die beider 
feitigen Kapellen dazu rechnet, fiebenfchiffig, hat fie nahezu eine Länge 
on vierhundert Fußen. Die alte Mofchee, an deren Stelle fie fteht, 


‘ 
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diente noch von 1240, der Zeit der Eroberung an, als chriſtliche 
Hauptfirche bis 1401, wo der Beſchluß gefaßt wurde, nach Abbruch 
der Mofchee einen chriftlichen Tempel zu erbauen, der nicht feines 
Gleichen habe, ganz ähnlich wie bei Santa Marla dei Fiori zu 
Florenz. Der Eifer war fo groß, dag fogar die Prälaten und Herren 
des Kapitels einen Theil ihrer Einkünfte dem Bau zumwiefen. Neun 
Architekten folgten fish in der Leitung des an hundert und ſechs Jahre 
dauernden Baues, und fchön iſt ed, daß der urfprüngliche Gedante 
in der Hauptfache fo unverrüdt feitgehalten wnrde. Die Weftfeite des 
Aeußern mit drei großen Portalen ift in den Einzelformen fo rein 
und Schön, wie die befte Kirche der guten Periode am Rhein, das 
Innere ſchlank und majeftätifch und die gemalten Fenfter von außers 
ordentlichen Berdienft der Zeichnung, und einer Gluth der Farben, 
wie die fchönften in Cöln. Mit dem Dom waren die Sevillaner 
nicht fo glücklich, als die Florentiner. Nachdem ihn Alfonfo Rodri⸗ 
guez und Gonzalo Rojas in einer fchwindelnden Höhe über der Kreu- 
zung ded Lange und Querſchiffs vollendet Hatten, fingen die Pfeiler, 
die ihn trugen, an zu weichen und er flürzte zuſammen; erft fpäter 
wurde er in der weit niedrigeren Form, in der er heutzutage zu fehen 
ift, vollendet. Bine Menge von Künftlern war in fpäteren Perioden 
beichäftigt, die Kapitelfäle, die Sakriſteien und die Unzahl von Ka- 
pellen anzufügen, die aber nicht mehr das alte Gepräge tragen, fon- 
dern in weit modernerer Weiſe ausgeführt find. 

Sehr ſchön iſt die hinter dem Chor angebaute Kapelle des heili- 
gen Ferdinand, der ovale Kapitelfaal und die große Sakriſtei, die 
befonders ein meifterhaft angeordnetes und ornirtes Gewölbe hat. 
Frappirt bat uns die Naivetät, mit der in einem der Saktifteieingänge 
in den Gaffaturen der Wölbung alle leckeren Mahlzeiten der Domherrn 
anf einzelnen Tellern fervirt mit Mefler und Gabeln aus dem Stein 
gehauen find. Heller, freundlicher ift durchaus diefe prächtige Kirche, 
als die in Toledo; felbft der Behandlung des Hochaltard gebe ich, 
nicht wegen feiner unerhörten Pracht, fondern wegen der rubigeren 


, 
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Verteilung der Mafien den Borzug vor jenem. Leider ift das Mittel 
ſchiff auch Hier faft ganz mit der hohen Mauer umfaßt, die die Chor 
ſtühle umgibt, und noch dazu in einem fehr verfchnörkelten Styf. 
Die an dem Weſtend dem Hauptbau angefügte Kirche del Sagraris, 
deren Kuppel auch abgetragen werden mußte, ift, obwohl aus der 
üppigften Remaifiancezeit,, nicht im Stande, die Aufmerkſamkeit von 
der mit den herrlichſten Gemälden angefüllten prächtigen Kirche abzu⸗ 
Ienten, die noch dadurch einzig in ihrer Art ift, daß die Bedachungen 
durchaus Terrafien find und dennoch der gothijche Organismus fo 
fein verftanden überall durchgeführt wurde. 

Die Lonja, dicht daneben, ein ſchönes Werk Herrera’s, fehr correlt, 
aber fchwer, gewinnt nur wieder durch die Höchft gelungene Anordnung 
des innern Hofs und die Eleganz der Haupttreppe den Beifall des 
Beiuchers. Diefe Formen, älter, weil geradliniger, laſſen nun einmal 
den Schwung nicht zu, der in dem gothiichen Bogen uud“der weichen 
Arkade der Araber Liegt. Hauptfſächlich intereffant ift diefer Bau das 
durch, weil fich hier das fogenannte indifche Archiv befindet. Die 


Schätze, die hier aufgehäuft find, kann man begreiflicher Weiſe bei 


einem flüchtigen Befuche nicht fehen; doch waren wir erfreut von der 
freundlichen Einrichtung der großen Säle, wo fih in fchöner Maha⸗ 
gonifäften, die mit ausführlichen Inhaltsanzetgen verfehen find, nament 
lich zahlreiche Urkunden befinden, welche die Entdedung und Geſchichte 
Amerika's unter fpantjcher Herrfchaft betreffen. 


Der benachbarte Alcazar, der fchon fange der Gegenſtand unferer 


Begierde tft, zieht uns num unmiderftehlich an, und wir fäumen nidt, 
und durch das Labyrinth der ihn von der Stadtfeite umgebenden mo 
berneren Borbauten durchzuarbeiten, um an das berühmte Portal 
Peters des Grauſamen zu fonmen. Obwohl in weiten Umkreis mit 
feften Mauern umgeben, ift er kein Kaftell in der Art der Albambra; 


viel frtedficher Tiegt er begrängt von einem ausgedehnten Garten den 


flachen Ufern des Gudalquivir zugekehrt. Wenn auch nicht von den 


erften Erbauern des Alcazar herrührend, hat die gegen den großen 
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änfern Hof gekehrte Sette diefes Palaftes Doch den ächteften arabifchen 
Charakter; im untern Stod eine ganz gefchlofjene Wand bildend, nur 
von der vieredigen, oben mit großen Keilfteinen gefchloffenen Mittels 
thüre und einigen unbedeutenden Fenſtern durchbrochen, trägt Diele 
glatte Mafje eine wunderliebliche offene, über die ganze Facade fi 
ausdehnende Gallerie, deren Mittelitüd von einem fehr weit ausladen⸗ 
den, kunſtvoll gefchnigten und überreich theils bemalten, theils vergol« 
deten Dachvorſprung gekrönt ift. Das Spiel der in ganz ſymmetriſcher 
Anordnung und in Gruppen von je drei und zwei Arkaden ſich ans 
einander reihenden weiten und engen Bogendffnungen, die Schlankheit 
der Säulchen und die herrlichen Marmore, aus denen fie beitehen, die 
Abwechslung des Gezadten und des Glatten der einzelnen Bogen⸗ 
formen, vereint mit der Pracht der Farbe und der feinen Wahl des 
Ornaments machen diefe Front zu einem gefährlichen Nival des 
Schönften in der Alhambra. Der innere, Tänglicht vieredlige Hof, 
feider nicht mehr in feiner urfprünglichen Form, denn der untern 
wundervollen Bogenftellung iſt fpäter eine zweite aus der Nenatfs 
fanceperiode anfgefegt worden, macht nichtödeftowentger eine reizende 
Rirfung, aber die Krone des Ganzen ift der an der ſchmalen Seite 
diefe® Hofs gelegene Geſandtenſaal. Er zerfällt in drei Theile, näm⸗ 
ih in einen durch zwei Stockwerke gehenden gewölbten Mittelſaal und 
zwei mit herrlichen Bogenthüren fi) gegen ihn öffnende niedrigere 
Nebenfäle. Alle Wunder der Alhambra wiederholen fi hier und 
wenn nicht Die oben unter der Kuppel des Mittelſaals nachher zu 
Karla V. Zeiten unförmlich vergrößerten, fretichwebenden Balkone und 
die unpaflend angebrachten Köntgsportraits die Einheit ftören würden, 
fönnte der majeftätifche Saal feines Gleichen nchen, Der Heine Patio, 
der in nenerer Zeit rveftaurirt wurde und mitten zwifchen den ber 
Stadt zu Tiegenden Zimmern als Lichthof dient, ift ein Meiſterſtück 
von Folgfamkeit und gewiſſenhaftem Studium des noch vom alten 
Bau Borhandenen. Wäre die Erneuerung der übrigen Räume von 
gleich verftändigen und. ebenfo fein gebifdeten Händen ausgeführt wor⸗ 
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den, fo ftände der Alcazar von Sevilla noch heute anf der alten Höhe 
feiner Berühmtheit, aber der Eigenwillen der verfchiedenen königlichen 
Bewohner und der Unverſtand der ihre Wünſche erfüllenden Baulente 
haben beinahe überall die alten reizenden Urformen vertilgt und 
anftatt der früheren Mannigfaltigfeit nur Tangweilige Enfiladen von 
würfelförmigen Zimmern bergeftellt, von denen blos der herrliche Saal 
über dem Hanpteingang verfchont geblieben tft. Diefer, ein wahrer 
Juwel, tft mit Ansnahme der verfchwundenen Färbung ein Raum, in 
den man verliebt werden könnte, und wie einzig ift von feiner Fenſter⸗ 
wand die Ausficht auf die Kathedrale und die Giralda dieſes reiche 
Architekturbtld, in den wunderbarften magiſchen Rahmen gefaßt! — 

Eine Merkwürdigfeit, welche man den Fremden, die nad) Sevilla 
fommen, gerne anrühmt, ift das „Haus des Pilatus.” Es bat feinen 
Ramen daher, weil der Erbauer, ein Herzog von Alcala, den Palaſt 
des Landpflegers von Judäa darin nachgeahmt Haben fol. Da id 
vor Fahren diefen fogenannten Palaft des Pilatus in Serufalem ge 
fehen und beſucht, fo war ich fehr gefpannt darauf, Hier eine alte 
Belanntfchaft zu erneuern. Das fraglihe Haus liegt an einen ein 
famen und ſtillen Platze, bat aber fchon von außen gar feine Ach 
fichkeit mit dem alten, ehrwürdigen Mauerwerk, welches man mir in 
Ierufalem gezeigt. Freilich ift die Copie in Sevilla vor vielen hum 
dert Jahren durch einen arabifchen Baumeifter gebaut, den der Herzog 
von Alcala ans den Kreuzzügen, fanımt dem Plane des urfprüngfices 
Haufes in Ierufalem mitgebracht und es wäre möglich, daß das Haus 
im heiligen Zande damals etwas anders ausgefehen, wie jept. Rad» 
dem ich aber fein Inneres betreten, fand ich auch die Gintheilung um 
Dispofition des Ganzen volllommen vom Original abweichend. Are 
lich iſt auch Hier die Säule vorhanden, an welcher Ehriftus gebunten 
und gegeißelt wurde, doch ift diefelbe bier in einer im Hof befindlichen 
Kapelle, anftatt dag fie, wie in Serufalem, in einer Vorhalle ſteht. 
durch deren weite offene Fenſter das berbeigefträmte Volk fein Schlacht⸗ 
opfer fehen Tonnte, welches ihm Pilatus wies. 
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Der Hof, ein länglichtes Viered Hat ſchon in den Einzelformen 
das arabifche Gepräge etwas abgeftreift, wozu nod die Aufftellung 
vieler, zum Theil über lebensgroßer antiker Statuen kommt; interef- 
fant war und das Hans des Pilatus deßhalb, weil man daran die 
Gränze des Reichthums fehen kann, der mit Azulejos erreicht werden 
kann. Das große Treppenhaus insbefondere, deffen Wände ganz das 
mit getäfelt find, und wo eine unüberfehbare Zahl verfchiedener Ein- 
theilingen und Deffind fowohl in Linien ald Karben mit einander 
abwechſeln, ift von faum zu befchreibender Pracht, aber nirgends Ruhe, 
nirgends cin Punkt, auf dem das Auge verweilen fan, fo dag man 
diefe Fayencebekleidungen, die die Araber weislich nur zur Täfelung 
ded unteren Theils der Wände wählten, bier gründlich fatt bekommt. 
Die große an den Hof ſtoßende Halle tft noch das am meiften harmo⸗ 
niſche; vortrefflich erhalten, mit edler, fchöner Dede bleibt fie ein 
‚Raum, in den man mit immer neuem Vergnügen zurüdfehrt. 

Bas die Bilderfchäße Sevilla's anbelangt, fo ginge auch die 
flüchtigfte Beſprechung der Meifterwerke des einzigen Muriflo über den 
Raum diefer Blätter. Neben feinen befannten Bildern in der Kathe⸗ 
drale enthalten einige Säle des Hiefigen Muſeums zwanzig große 
mahtogfle Gemälde von ihm, das fchönfte aber, was er erfchaffen hat, 
if in der Heinen Kirche der Caridad, die berühmte Brodvertheilung 
und Moſes, der das Waſſer aus dem Felſen ſchlägt. Madrid Hat 
nichts Achnliches von ihm aufzuweiſen. Das Wohnhaus des großen 
Nalers, jet einem Herrn Lopez de Geparo gehörig, ift den Fremden 
daſtlich geöffnet und enthält außer einem felbftgemalten Portrait 
Murillo's Fresken von feiner Hand, welche auf die vier Seiten eines 
‚Im Garten befindlichen Felſens gemalt find. 
| Wenn man nach Spanien fommt, einem Lande, welches die Ha⸗ 
vannah befigt, fo hofft man, nun einmal recht gute und wohlfeile 
Cigarren rauchen zu können, findet ſich aber fehr getäufcht, denn nir⸗ 
gendwo in der ganzen Welt befommt man fchlechteren Tabak und 
Ugarren, als gerade in Spanten, Die größte Schuld hieran trägt 


208 Awanzigfies Kapitel. 


wohl das Monopols und Prohibitiv⸗Syſtem, welches viel einnehmen 
will, ohne etwas dafür auszugeben. Es hätte ja Niemand etwas ba 
gegen einzuwenden, wenn fich Die Regierung aus dieſem Tabaksmonopol 
tüchtige Einkünfte verfchaffte, dem Käufer dagegen, wenn aud für 
theures Geld, eine gute Waare zukommen ließe. Wer aber in Sy 
nien eine Achte Savannah oder eine gute Puros rauchen will, iſt ge 
zwungen, fi an die Eontrebandiften zu wenden, die, wenn fie auch 
den Verkauf ihrer eingefchmuggelten Waare nicht ſelbſt und öffentlich 
betreiben, Doc entweder ihre wohlbefannten Niederlagen haben, oder 
ihre zahlreichen Agenten unter den Gafthofs- und Kaffeehans-Kellnern, 
Heineren Wirthen, Bootführern oder Individuen, die und anf dem 
Spaziergang mit den Worten anhalten: „Eaballero, ih kann Ahnen 
die beiten eingejchmuggelten Cigarren verfchaffen.“ 

Aus diefem Grunde ift nun wohl das Rauchen der Papterrigar 
ren fo allgemeln geworden; die Koften dabei find fehr unbedeutent, 
denn das bischen feingefchniitenen Tabak, welchen man ins Papier 
widelt, kommt eigentlich nicht in Betracht und dabei ſcheint Die Ans 
fertigung felbft dem müßigen Spanier eine fehr angenehme Beſchäf⸗ 
tigung zu fein. Doch ift es nicht fo ganz leicht, eine gute Papiers 
eigarre zu drehen, und namentlich der Fremde, ehe er Fertigkeit gelangt 
bat, fieht fich gendthigt, zu den Tabakläden feine Zuflucht zu nehmen, 
welche denn auch in diefen Artikel etwas Gutes, Rauchbares liefern. 
Hier in Sevilla befindet fich die größte Eigarrenfabrit Spaniens, und 
ift diefelde wohl im Stande, das ganze Land, bejonders mit Papier 
eigarren zu verjorgen. 

In einiger Entfernung vom Hafen ded Guadalquivir erhebt fi 
ein ungeheures viereckiges Gebäude, das von außen eher einem fönig 
lichen Palaſt, als einem induſtriellen Etablifjement ähnlich fieht, nur 
der fcharfe Geruch, der, je nachdem der Wind weht, den Vorübergehen⸗ 
den frappirt, gemahnt an feinen Zwed. Weite Thorbogen führen und 
in einen großen Hof, der mit Fontainen und Säulen gefhmüdt iſt 
und wo wir vom Thürfteher in ein Eomptoir gewiefen werden, um 
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die Erlaubniß zum Eintritt zu erhalten. Diefe erlangten wir ohne 
alle Schwierigkeiten und erhielten zugleich einen untern Beamten, der 
und im unermeßlichen Gebäude umberführte. In den untern Räumen 
befinden ſich die rohen Tabakvorräthe, unter denen aber viel verdorbene 
Paare fein fol, welche Spanten als fchlechter Schuldner von feinen 
Colonien erhält, deren befle Waare bekanntlich ins Ausland geht. 
Neben diefem Magazin find die Räume zum Herrichten und Anfeuchten 
der Bfätter, zu dem Gährungsproceſſe, welcher der Anfertigung des 
Schnupftabats vorandgehen muß, ſowie der Mafchinen zum Schneiden 
und Stampfen deſſelben. Der Schnupftabaf tft das beite, was bier 
fabrictrt wird, und führt man ihn nach Portugal und Frankreich aus. 

In einem Meineren Theil des erften Stodes befinden fich die 
männlichen Arbeiter, welche hauptfächlich fogenannte Puros anfertigen, 
wogegen drei lange Flügel diefes riefenhaften Gebäudes, einen einzi⸗ 
gen Raum bildend, die weiblichen Arbeiterinnen enthalten, und dem 
Befuchenden einen ganz eigenthümlichen Anblid gewähren. Schon 
vor der Thür hört man ed da innen fummen, wie in einem Bienens 
ihlage, und wenn man die Schwelle betritt, bleibt man einen Augen» 
blick überraſcht ſtehen. Wir haben vor uns eine dreifchtffige, Hochges 
wölbte Halle, dicht beſetzt mit Meinen Tifchen zu acht bis zehn Perſonen, 
um welchen die arbeitenden Mädchen figen. Es find bier deren nicht 
weniger als dreitaufend bei einander, und da der Eintritt eines Frem⸗ 
den immer ein Ereigniß ift, welches flüfternd der Nachbarin verkündigt 
wird, und ſchuldig ift, daß bier ein Seflel gerüdt, dort ein Meſſer 
niedergelegt wird, jo Tann man ſich einen Begriff machen, von 
welchem Lärmen wir empfangen werden. Obgleich ich nicht behaupten 
kann, Daß ich unter diefen Bigarren-Arbeiterinnen fehr viel volllommen 
Schöned gefunden hätte, fo waren doch ganz artige Gefichter und 
Geftalten da, und wenn man auch in Spanien fhon an Manches 
gewöhnt fit, fo macht es doch einen feltfamen Eindrud, fo ein paar 
tauſend ſchwarze, andalufifche Augen auf ſich gerichtet zu Ion. Reiche, 
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dunkle Haare und Heine Schnurrbärtchen waren ſtark vertreten. Da 
ed ziemlich warm in dem Saale war, fo ließ die Toilette diefer Da 
men in verfchtedenen Beziehungen manches zu wünfchen übrig, un 
wenn bier eine lachend auf ihre nadten Schultern biidte, fo mat | 
ed eine andere nicht beſſer, wenn fie äußerſt coquet ein Meines Tuch 
über das fehr tief ausgeſchnittene LXeibchen warf. Die ſämmtlichen 
Arbeiterinnen ſchienen mir, wenn ich mich fo ausdrüden darf, in Kor: 
poralfchaften eingetheilt zu fein, unter dem Befehl alter, flämmiger 
Spanierinnen, von denen jede einen tüchtigen Dragoner abgegeben 
hätte, Vielleicht vier bis fechs Tifche hatten immer eine folche Aufjeherin, 
die und freundlich bis an die Gränzen ihres Reichs begleiteten und 
dann mit einem gnädigen Knix entließen, Auch eine Oberauficherin 
über fämmtliche Säle war da, und wenn ich mich unterfianden, die 
Chefs der einzelnen Korporalfchaften ald eines Dragoner- Regiments 
würdig zu bezeichnen, fo muß ich auch gerechtermaßen verfichern, daß 
die alte und würdige Dame, welche den Oberbefehl führte, jedem 
Euiraffierregimente zur Zierde gereichen mußte, nicht nur wegen de} 
außerordentlich kräftigen Körperbaues, fondern auch in Anbetracht ihret 
fehr anfehnlichen Schnurrbartes. Es muß aber auch feine Kleinigkeit 
fein, dieſes luſtige Volkchen zu lenken; denn obgleich die meiften ruhig 
bei der Arbeit faßen und fih nur bie und da eine erhoben hatte, um 
einen Befuch in der Nachbarſchaft zu machen, fo waren es doch gewiß 
ein paar hundert, die auf folche Art in fünmtlichen Sälen umher flanir 


ten, die ſchwarze Mantille leicht übergeworfen, den Kopf kokett erhoben 


und den meift aus einem zufammengefalteten Bogen Papier beftchen 
den Fächer meifterhaft gebrauchend. Manche von ihnen folgten uns 
unter Lachen und Poffen aller Art, aber nur bis an das Ende ihres 
Zerritoriums, wo fie, von der andern ernften Auffeherin zur Rube 
ermahnt und zurüdgemwiefen, mit Iautem Gelächter auseinander foben. 
Der General en chef Diefer zahlreichen Mädchendrigade gab uns das 


Geleite bis zur Treppe, worauf wir fehr befriedigt das Gebäude 
verließen, 
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Wir waren zur Zeit des Carnevals in Sevilla, und ich war be⸗ 
gierig zu erfahren, wie im Gegenſatz zu Deutſchland und Italien hier 
dieſe feſtlichen Tage begangen würden, muß aber geſtehen, daß mit 
Ausnahme der an dieſen Tagen ſehr vollen Theater nichts in den 
Straßen Sevilla’3 an den Fafching erinnerte. Malertichen Coſtümen 
begegnete man freilich wie immer und ed würde das gewöhnliche Leben 
der Stadt mit feinem Iuftigen Getreide, mit den fchwarzen Mantillen, 
goldglänzenden Fächern und herrlichen Trachten, die und allenthalben 
begegnen, plößlich zu und nach Deutichland verſetzt, freilich ſchon für 
einen ganz prächtigen Garneyal gelten können; aber etwas Außerge⸗ 
wöhnliches geſchah Hier durchaus nicht. Ob ed überhaupt bei den 
Spanien nit Sitte ift, fi zu maskiren und Larven zu tragen, 
weiß ich nicht, wenigſtens ſah ich nicht dergleichen; nicht einmal an 
irgend einem Laden blühende und in beſtändigem Erftaunen begriffene 
Maskengefichter, oder auch nur falfche Nafen mit großen Schnurrbärs 
ten; ja nicht einmal die Jugend fchien zur wiflen, was Garneval if, 
denn in den Straßen von Sevilla fieht man zu diefer Zeit ſelbſt nicht 
einmal die Spur von audgelafienen Buben, wie fie bei uns ihr Wefen 
treiben, in weißen Hemden, mit gefchwärzten Gefichtern oder vergoldes 
ten Nafen. Im Haupitheater in der Straße de la Muela war es 
allerdings während der Garnevaldabende außerordentlich voll, und das 
Volk erfreute fih an den ausgelaſſenen Poſſen, die hier gegeben wurden, 
fir nnd aber wenig Interefie boten. Beſonders beliebt bei den Ges 
dillanern ſchienen Schilderungen aus dem Negerleben zu fein, eine 
At Vaudevilles mit Ballet, wo eigenthümlich unharmontfche, oder wie 
8 hieß, Driginallieder der Schwarzen vorgetragen wurden, und mit 
Taͤnzen abwechfelten, die man allenfalls nur von Spanterinnen ſehen 
fonnte, denn wenn fie fich auch die allergrößte Mühe gaben, ſchwer⸗ 
fällig und fleif umberzuhüpfen, wie wahnfinnig gewordene Fröfche, fo 
ſchimmerte doch immer noch etwas durch von den ihnen angebornen 
eleganten Körperformen und Bewegungen. Im Theater de la Cam⸗ 
yana, wo mitunter recht gute Luſtſpiele gegeben werden, ging ed auch 
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nicht ohne fehr ſtarke Poſſen ab; nur war bier das Ballet vortrefflich 
und gab zum Schluß fo große und fchöne Portionen, daß man fid 
fhon für die Anfangs audgeftandene Langeweile entfchädigen konnte. 

Ein deutfcher Landsmann, defien Belanntfchaft wir in einem de 
hiefigen Theater machten, veranlaßte und eines Abends nach beendigter 
Borftellung, mit ihm eine Leine Zanzunterbaltung zu befuchen, deren 
verfchtedene um diefe Zeit hier veranftaltet werden, und die auch im 
Innern der Häufer das Einzige find, was an den Carneval erinnert. 
Wir befuchten nach einander ein Paar diefer Lokale, ohne aber hie 
gerade viel Interefiantes zu fehen. Dan könnte diefe Bälle mit den 
Pariſern in der Salle Valentino vergleihen. Wie dort, find es aud 
hier große Räumlichkeiten, nur nicht fo elegant, wie die Pariſer Eta⸗ 
bliſſements, fpärlicher beleuchtet, und vor Allem fehlt bier in Sevilla 
die prächtige Mufit Muſard's. Der Spanter iſt ſchon zufrieden mi 
einem Beinen DOrchefter aus ein Paar Biolinen, einer Glarinette und 
einem Gontrebafje beftehend, und dies fehlte fogar in einem dieſer Lo⸗ 
Tale, wo denn jeder Saal feine befondere und fehr beicheidene Mufit 
hatte, zwei Guitarren nämlich, die von den Tänzern abwechfelnd ge 
fpielt wurden, wozu aber ein Dupend toller Andalufierinnen im Ma 
jakoſtüm einen tüchtigen Lärm mit ihren Caſtagnetten machten. Am 
Eingang diefer Säle wird eine Kleinigkeit bezahlt, und wie in Paris 
an den gleichen Orten finden fich auch Hier junge Leute aller Stände 
namentlich aber Studenten mit ihren Mädchen ein, um die Nacht zu 
Durchtanzen. 

Um aber eine folche allgemeine Carnevals⸗Tertulla in ihrer Blüte 
zu fehen, Liegen wir uns nach der Vorſtadt Triana führen, welche ger 
genüber der alten Torre del oro liegt, und deren Bewohner bier un 
gefähr in demfelben Rufe flehen, wie die von Trastevere bei Rom. | 
Obgleich fi dort bei dieſen Tangvergnügungen eine fehr ausgewählte 
Geſellſchaft vereinigt, Maufthiertretber, Contrebandiften, und Zeute, die 
oft ein noch viel fchlimmeres Handwerk treiben, fo iſt man ja in 
Spanien und der Fremde, den Die Neugier treibt „ einer folchen Vers | 
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ſammlung beizuwohnen, wird anſtändig und freundlich behandelt, na⸗ 
türlicherweiſe, ſo lange er es unterläßt, ſich unerlaubte Freiheiten 
herauszunehmen. Das Haus, zu welchem wir uns begaben, lag zwi⸗ 
ſchen Gärten, etwas entfernt von den andern Gebäuden, und erwies 
fich beim Näherkommen als eine Poſada, wie ich fie ſchon häufig bes 
ſchrieben, mit einer großen Halle, welche zu gleicher Zeit Wohnzimmer 
und Küche war. Schon von Weitem hatten wir Durch die vergitters 
ten Fenſter Lichtſchimmer bemerkt, zuweilen wurde dad Thor geöffnet, 
und dann drang die Helle auf Augenblide in den Garten hinaus, 
Diefer aber war umzäunt und verfchloffen, und wurde erft auf mehr« 
maliges Anklopfen geöffnet, und nachdem unfer Begleiter ein paar 
Worte zu dem Manne gejagt, der durch den Garten gegen uns her 
fam. Als wir näher gingen, hörten wir auf einmal Guitarrenklänge 
und das taftmägige Knattern der Eaftanuelos, und als fidh endlich die 
Hausthüre vor und öffnete und wir eingetreten waren, ſahen wir eine 
zahlreiche und Iuftige Gefellfchaft bet einander. _ 

Hter befanden ſich vielleicht zwanzig Männer, meiftens junge 
Leute, und ein Dupend fchöner Mädchen, die theild in dem Tanzen 
begriffen waren, theil auf den Bänfen an dem Iodernden Herbfeuer 
faßen, wo die Weinflafchen fleißig herumgingen, und wo gefotten und 
gebraten wurde. Nachdem und der Hauseigenthümer freundlich begrüßt 
und uns einen guten Pla am Kamine neben ein paar luſtigen Majas 
verfchafft, welche jedem von uns augenblicklich eine Cigarre drehten, 
hatten wir Muße, uns in dem Gemache umzufchauen. in bischen 
ärmlich und zerfallen fah diefes aus; in den Winkeln rechts vom 
Zimmer fanden fi ein paar alte Matten am Boden, und diefe, ſowie 
ein paar Keine Rohrſchemel machten Die ganze Ausfchmüdung der 
ſchwarzen rauchigen Halle aus. Doch hing noch an einem Pfeiler ein 
toftiger Trabuco, fowie eine alte Guitarre, von welcher die zerriffenen 
Saiten berabhingen. Offenbar war diefer Ort von feiner Familie 
bewohnt, und diente nun dem Iuftigen Volke, das fich Hier verfammelt, 
zum Ballſaal. Aber der Kontraft zwilchen den meiften diefer Gäſte 
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und der Halle felbft hätte unmoͤglich größer fein können. Sa, wen 
man ein paar alte Männer, die in der Capa und fpikem Hut dicht 
am Feuer faßen, fowie ein paar Zigeumerinnen in hellen, faft modi⸗ 
ſchen Kleidern, mit weißen Bufentüchern, ausgenommen hätte, fo 
würde die ganze übrige Gefellfchaft nach ihren eleganten Bewegungen, 
nah ihrer Schönheit und der Pracht ihrer Kleidung auf jedem hell 
beleuchteten Hofball dad größte Aufiehen erregt haben. Die Tanzen 
den waren lauter Majos und Majas, die Männer hübſche wohlge 
wachſene Burfche in den befannten andalufifchen Koftümen, die aber 
bei dieſen Abendgefellfchaften aus den feinften Stoffen beftanden, 
Sammt, Atlas und Zuh, mit Stidereien und filbernen Knöpfen 
überladen. Dabei waren die Anzüge fo vortrefflih und paflend ge 
macht, deutlich alle Körperformen zeigend und wurden fo leicht und 
elegant getragen, daß man wohl fah, es fet die gewöhnliche Kleidung 
der meilten diefer jungen Leute. Wahrhaft -reizend aber waren die 
Mädchen. Ihre Füße mit feidenen Strümpfen ftaden in wahren 
Kinderfchuben, und über denfelben waren die Knöchel fo fein und 
zierlih,, daß man nur erftaunt war, das Bein weiter oben fo anfehn- 
lich gerundet und doch fo ganz im Verhältniß zu fehen. Die ziemlich 
kurzen Röckchen beitanden aus rothem oder gelbem Seidenzeug und 
wurden oben gefaßt von einer Atlastaille in weiß, hellblau oder 
Perifarbe, die fich fo dicht und genau an den fchlanfen und doch vollen 
Oberkörper anlegte, daß man die Formen defjelben bis in ihre Klein 
ften Nuancen fehen konnte. Ueber diefe Taille fam num ein zierlihes 
Jäckchen von einer genau pafjenden etwas dunfleren Farbe, von matter 
Seide oder Sammt, aber reich mit Schnüren befegt und einer Unzahl 
Meiner filberner Knöpfchen. Die meiften der Tänzerinnen hatten die 
Mantille abgelegt, das volle fchwarze Haar über die feinen Ohren zu⸗ 
rüsgeftrichen, fo daß von hinten der lange ſchlanke Hals His zu den 
Schultern fihtbar. war. Oft genug habe ich die grazidſen Geftaften 
der Andalufierinnen erwähnt, forte ihre wunderbaren Augen, Lippen, 
Zähne, ja den ganzen prachtvollen Ausdruck ihrzs Kopfes, um hier 
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noch ein Wort darüber zu verlieren, und will nur noch Hinzufügen, 
Daß unter allen vielleicht feine einzige war, die nicht die gerechteften 
Anfprühe auf eine volllommene Schönheit hätte machen können, wie 
ja Die Tänzerinnen aus dem füdlichen Spanien bekanntlich ſchon auf 
der Theatern der heidnifchen Weltſtadt Rom die berühmteften waren. 
Fa, Dabei erfihten das ganze Bild hier in der hoben finftern Halle fo 
eigenthümlich beleuchtet von den zitternden Streiflichtern des Herdfeuers 
und der rothen Gluth einer Zadel, die neben dem Eingange brannte, 
daß es eine unbefchreiblich malerifche Wirkung hervorbrachte. Der 
Glanz des Atlafjed, der matte Schimmer der Sammtftoffe, dazu die 
vielen Stidereten und filbernen Knöpfchen, alles nahm auf fo verſchie⸗ 
dene Art die Lichtftrahlen auf, und reflektirte fie wieder eben fo eigens 
thümlich. In einem bellerleuchteten Saale hätten die Tanzenden nicht 
diefe Wirkung hervorgebracht, wie hier. Bet unferer Ankunft war ein 
Bolero zu Ende und die wilden Mädchen Tießen fich fchwer athmend 
und mit glänzenden feuchten Blicken auf die Bänke und Rohrſtühlchen 
nieder, fo daß die feidenen Röcke raufchten und die atlafjenen Mieder 
bedenklich frachten. Hie und da nahm eine ein paar getrocknete Früchte, 
auch eine Feige oder Orange, die auf einem Nebentiſchchen ftanden, 
oder ließ fie ein paar Tropfen Wein aufwärts biidend zwiſchen Die 
Lippen träufeln, aber nicht lange konnten ſie's ruhig auf ihren Sipen 
aushalten; befonders die Burfche, die, wenn auch der wilde Tanz bes 
endigt war, doch noch mit ihren extravaganten Pas fortmachten, bald 
zu Zweten, hart an den franzöflfchen Cancan ftretfend, bald allein, wie 
mit dem eignen Schatten tanzend, den das Todernde Herdfeuer beweg⸗ 
fih an die graue Wand warf. Dann fingen die Guitarren wieder 
leiſe an zu Mingen, und nach einigen Accorden fiel einer der Majos 
ein: 

Ay! sal, bella joven, 

sal, angel de amores 

y al par que las flores 

del lindo pensil. 
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Ein anderer fprang vor die Mädchen bin, klatſchte in die Hände, 
ein Dritter rief: Viva la gente Morena! und danı war im Augen 
blide die Zanzpartie wieder arrangirt. Hoch aufgerichtet, den Ober 
törper halb durchgebogen, flanden die Andalufierinuen da, die eine 
Hand in die Seite geftemmt, mit den Fingern der andern leicht an 
Die eine der Gaftagnetten fchlagend, und die Bewegung der Tänzer 
begleitend, die nun herausfordernd vorgefchritten kamen; wenn diele 
wieder zurüdwichen, folgten ihnen die Mädchen, unnachahmlicdh den 
Körper, namentlich Die Hüften bewegend, die Augen auf den Boden 
geheftet und die Kaftanuelos mit den vorgeftredten Händen Teicht an 
ſchlagend. Um die fichere Beute nun raſch zu umfchlingen, öffnet ber 
Zänger weit feine Arme, aber in dem fanft und zierlich vorgegangenen 
Mädchen erwacht nun auf einmal der Stolz der Spanierin. Auf 
ihren höhniſch aufgeworfenen Lippen glaubt man ein Caramba zu 
leſen, als fie num plößlich aufs und zurüdfährt, wobei die Caftagnet- 
ten wild und zomig Inaden. Dabei bat fie den Kopf ftolg erhoben, 
wie eine Schlange biegt fie den Oberkörper, fenkt gleich darauf bie 
Stirne herausfordernd nieder, und während fie mit vorgehaltenen 
Händen zurüdflieht, wallen ihre Leichten Röcke unbefchreiblich maleriſch 
um die Hüften. Etwas Achnliches wiederholt fih nun in den meiften 
fpanifchen Enfembletängen; mit einem alles verachtenden Stolze begiunt 
die Andalufierin, um nachgiebig zu werden, wenn das Blut anfängt zu 
wallen und das Herz zu Hopfen; und diefe Folge ift fo natürlich und 
wahr im Tanze, wie im Leben, 


Sp reizend diefe Gruppirungen auch waren, fo wunderbar die | 


fhlangenartigen Bewegungen der prächtigen Mädchen, fo wahrhaft 
betäubend das Spiel ihrer Augen, das Raufchen der Seide und das 
Krachen des Atlafjes, und alles das übergoffen und beftrahlt von den 
‚ Iodernden Flammen des Herdfeuers, das über die glänzende fchinmernde 
Gruppe ein fo unausſprechlich warmes Licht warf, fo köſtlich auch bei 


diefen Enfembletänzen die Ausrufungen der Freude Maugen, die der 


glühende Haud des Mundes zwifchen den frifchen Lippen herworftich, 
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ſo war doch die Krone des Abends ein Fandango von zwei der 
ſchönſten und üppigſten Mädchen allein ausgeführt. Es waren das 
zwei prachtvolle Geſtalten, die eine im weißen, die andere im perl⸗ 
farbenen Atlasmieder. Lange, lange umſchritten fie ſich, kalt und 
förmlich und kaum merklich ſchien ſich ihr Blut zu erwärmen, ſchien 
die Gluth in ihnen aufzuflammen und ſie ſich zu nähern. Dabei 
berührten fie fih anfänglih nur fanft mit den Fingerfpigen, dann 
legte eine ihre Hand Leicht um die fchlanke Taille der andern, aber 
ala das Eis endlich gebrochen war, brach auch die Fluth der Leidens 
fhaft um fo gewaltiger hervor. 

Maleriſch gruppirt umftanden die Mebrigen dieß fohöne Paar, ein 
dichter Kreis, der ſich nah hinten erhöhte, und nicht nur die Majos, 
fondern auch die älteren Männer waren auf Stühle und Bänke ge 
ftiegen, um befjer in den Kreis zu ſehen; und dazu brachen bet jeder 
ſchönen Bewegung neue und immer heftigere Ausrufe der Bewundes 
rung hervor, — Ay, falero! ole, ole! — ole ſalero! — Herz, du 
übertriffft dich ſelbſt! — Bravo, bravo, Kinder! Bravo, Kinder, 
bravo! So was fieht die Welt nicht wieder! — Dle, falero ! 

Und dabei waren es die andern Mädchen, welche ohne Neid und 
Mißgunſt den größten Spektakel machten. Aber die beiden im Kreiſe 
verdienten es auch, daß man fi für fie enthuſiasmirte. Man hätte 
wohl im Bunde der dritte fein mögen. Sefundenlang hielten fie fich 
umfchlungen und drüdten die hochklopfenden Herzen aneinander, und 
wenn fie fih auf Augenbiide trennten, fo ſtürzten fie fich gleich dar- 
auf wieder mit neuer Inbrunft in die Arme, Das Ganze fleigerte 
fi zu einer wahrhaft heunruhigenden Höhe, und wir Bufchaner 
waren ordentlich froh, als der Tanz endlich aufhörte mit einem langen 
innigen Kuſſe, wobei die elaftifchen weichen Körper der beiden Mädchen 
wie fchnterzlich zuckten und fich fchlangenartig um einander wanden. 
— Dle, falero! 

Wie fo vieles in Spanien erinnerten mich diefe Abendunterhal⸗ 
tungen an Aehnliches, was ich im Driente gefehen. Haben doch felbit 


218 Awanztigfles Kapitel, 


manche Tänze der arabifchen Tänzerinnen außerordentliche Aehnlichkei 
mit dem Fandango und manchen andern fpanifchen Bolero; ja, if 
doch die Madrilena mit ihrem Aufheben und Schütteln der Tanzröde 
nichts Anderes, als eine gemilderte Copie des Bienentanzes, den id 
in einer fchönen Naht an den fern des Nils gefehen. Auch die 
Caftagnetten find gewiß mauriſchen Urfprungs, denn noch heute haben 
die arabifchen Tänzerinnen an dem Zeigefinger jeder Hand eine Heine 
filberne Glocke befeftigt, die fie taftmäßig anfchlagen, und fah ich doch 
einft in Adrianopel griechiſche Knaben tanzen, welche ihre wirklichen 
Caftagnetten fo gefickt zu Handhaben wußten, wie Die Spanter. 
Einen einigermaßen berüchtigten Tanz hier, den Menéo, welcher in 
einem langſamen Vorfchreiten der Tänzerin befteht, wobet fle wirbelnd 
die Gaftanuelos anfchlägt, ſah ich faft mit den gleichen Bewegungen 
ebenfalls in Adrianopel bei einer Eotr&e des dortigen Paſcha. Diele 
Bewegungen find eigentlich unbeſchreiblich, und bei ihnen fpielen die 
Füße gar keine Rolle. Während ſich der Oberkörper bin und ber 
windet, find die Hüften in einer befländig zitternden Bewegung 
wobei die Tänzerin vors und rückwärts geht und nur zuweilen mit hoch 
erhobenen Beinen eine haftige Pirouette macht. 

Wenn wir auch beim Beſuch diefer Tertulla fein Eintrittägeld zu 
bezahlen hatten, ja, man uns fogar freundlich Papiereigarren, getrod- 
nete Früchte und Wein anbot, ohne irgend etwas dafür zu verlangen 
fo wußten doch die ſchlauen Andaluſierinnen auf eine eigenthümliche 
Art ein Meines Geſchenk zu erhalten, und dieſe Art war wieder fo 
acht orientalifh. Während des Tanzend nämlich zog eine oder bie 
andere aud ihrem Gürtel das Tafchentuch hervor und warf ed und 
zu. Wie unfer Bekannter ums beiehrte, mußten wir ihnen eine Geld⸗ 
mänze bineinfnüpfen, die fie ſich alsdann fpäter danfend abholten 
wobei ich aber nicht unterlaffen will, feierlich zu verfihern, daß dieſes 
Zafchentuchgumwerfen durchaus mit feinen andern Abfichten verbun⸗ 
den war. | 


Es war ſchon fpät in der Nacht, als wir endfid Die verfallen 
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Poſada mit ihrem phantaflifch wilden Treiben verließen; aufgeregt 
und erhigt von dem Herdfeuer, dem Dunft nnd Allem, was wir ges 
fehen, that und draußen die Haxe, kühle Mondnacht außerordentlich 
wohl. Noch eine Strecke weit begleitete uns das Knattern der Caſtag⸗ 
netten, immer letfer und leiſer werdend, bis es ſich endlich verlor in 
dem Rauſchen des Guadalquivir. 


Einundzwanzigftes Kapitel. 
Nach Gibraltar. 


Sahrt auf dem Guadalqulvir. Anblid von Cadiz. Das Innere der Stadt. Puerto de Santa 

Maria. Das Schlachtfeld von Zerez de Ia Frontera. Ende des Königs Roderich. Zerez und 

feine Weinlager. DBerpflanzung "von Balmbäumen. Eine Morgenftunde in Santa Marla. 

Cette petite bateau. Der Echraubendampfer Don Manuel. Das Schlachtfeld von Trafalr 

gar. Sturm und Regen. Tarifa. Durch die Säulen des Herkules. Anblick von Gibraltar. 

Gngiifche Phyſtognomie der Stadt. Die Alameda. Der Barten des Schufters. Mitt durch die 
Felegallerien und Batterien. Liebhabertheater. 


Wenn ich Tage lang und ganze Nächte auf ſpaniſchen Landſtraßen 
auf die erbärmlichfte Art zufammengeftoßen wurde, mich freuend auf 
die elendefte Station, wo man doch eine halbe Stunde lang, während 
umgefpannt wird, als freier Menfch auf feinen eigenen Füßen herums 
faufen darf, dabei wehmüthig den Lichtfchtimmer irgend eines Haufes 
betrachtete und die wahrfcheinlih ruhig und bebaglich Schlafenden 
dort oben beneidete, fo dachte ich mit wahrer Luft an das Ende diefer 
Mühen und Leiden im fpantichen Eilmagen, an Sevilla nämlich, wo 
nicht nur „die lebten Häufer ftehen,“ fondern bis wohtn auch für 
uns die lebten Eilwagen gehen, da von hier aus der Guadalquivir 
fo freundlich ift, die Reifenden, die nach Cadiz wollen, auf feinem 
Breiten Rüden zu befördern. Obgleich ich In Spanien bei fo vielem, 
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das ich verließ, traurig dachte: das tft auf Rimmerwieberfehen, ſo 
batte mich doch, endlih in Sevilla angelommen, ein ganz andere 
Gefühl beherrſcht, und als ich die Thüre des für mich legten ſpani⸗ 
ſchen Eilwagens zuwarf, dachte ich: Bott fe Dank, denen find wir 
entronnen! Sept freilich, nachdem fchon eine Zeit zwifchen jenem Tage 
und heute Tiegt, kann ich felbft die Zeichnung eines fpanifchen Eil- 
wagens, wie er, im tollen Galopp von acht Maulthieren gezogen, eine 
Anhöhe hinabrast, mit einer Art wehmüthiger Freude betrachten. So 
{ft nun einmal der Menfh, während die Erinnerung an Mühen und 
Zeiden verblaßt, tritt das Andenken an heitere und glüdlihe Stunden 
immer leuchtender hervor. 

Um ſechs Uhr fuhr das Dampfboot ab, das und nach Cadiz 
bringen follte. Das Boot war eben fo groß und faft fo elegant wie 
die Rheindampfer. Ia, wenn man den Guadalguivir abwärts ſchaute, 
fo konnte man ſich lebhaft an die Heimat erinnert fühlen. War ed 
Doch gerade, als blide man unterhalb Wefel gegen Holland hinab; 
wie auch dort der deutfche Strom feine Hare grüne Farbe verloren 
hat, mit der er oben zwifchen den Felfen des Nheingaues fo freundlid 
prangt, jo war auch fein fpanifcher Kollege nicht mehr derfelbe Mare 
Suadalquivir, über den wir bei Gordova in elender Fähre gefept, 
und wo wir nicht verfäumt, unfere Hand durch Die kühle, Klare Flut 
rauſchen zu laſſen. 

Die Abfahrt des Dampfboots ging mit denſelben Geſchichten vor 
fih, wie wir das bei uns tauſendmal geſehen haben, und das hatte 
wieder foviel an die Heimat Erinnerndes: das mit Koffern und Hut- 
fhachteln, Herren und Damen, Soldaten und Guardiad civiles be 
jeßte Verde, der ftämmige Kapitän in blauer Zade mit dem gewichäten 
Hut auf dem Hinterkopf, der Schifföjunge, der vorne die Glocke ans 
ſchlug, fi) vorher aber ſchnäuzte, wie ich dies in Köln am Rhein jo 
oft gefehen. Nachdem mehrere rührende Abfchiede genommen waren, | 
wobei einige Damen fehr Iaut fehallende Küffe austheilten, wurde der 
Dampfer vom Ufer gelöst, die Mafıhine fing an zu arbeiten, und 
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nachdem wir in die Mitte des Stroms gelenkt, ſchwammen wir rüflig 
abwärts. 

Lebewohl Sevilla! 

Die fpanifchen Eilwagen blieben freilich Hinter uns, aber damit 
ſchien auch das ganze, Liebe, herrliche Land hier in Sevilla fein Ende 
erreicht au haben. Schlammgelb und trübe fließt der Guadalquivir 
Dem Meere entgegen. Die Hügel, welche Sevilla umgeben, Iaffen wir 
bald Hinter uns, zu gleicher Zeit verfchwinden die hellen, freundlichen 
Dörfer, und ald wir an einer Biegung bei den Drangenwäldern vors 
beigefahren find, die und noch vor einigen Tagen mit ſaftiger Frucht 
und füßem Duft gelabt, wird die Gegend vor und immer flacher und 
langweiliger. Rechts und links flieht man faft nichts, wie Sand, 
Stoppelfelder und Haiden, nur zuweilen angenehm unterbrochen von 
grünen Wieſen mit zahlreichen Pferde» und Rinderheerden. Eigen⸗ 
thümlich war e8, daß wir auf dem Schiffe nur Spanier trafen, weder 
einen Franzoſen noch einen Deutfchen, felbft nicht einmal einen Eng⸗ 
länder; unfere Retjegefellihaft dagegen hatte fih um ein viertes Glied 
vermehrt, den Baron W., einen Tiebenswürdigen angenehmen Liefländer, 
der vollfommen deutſch fprach, die halbe Welt kannte und viel zur 
Unterhaltung beitrug. Die fpanifchen Dampfer haben die bequeme 
Ginrichtung, daß man zu jeder Stunde nach der Karte fpeifen kann, 
und braucht man fi nicht wie auf dem Rheine zur Mittagszeit, oft 
wenn wir bei den fchönften Gegenden vorüberfahren, zur Abfütterung 
in die Gajüte zufammentreiben zu laſſen. Gegen zwei Uhr Nach 
mittags erhoben fi} am fernen Horizont wieder einige Hügel, fo wie 
am rechten Ufer Bufchwert, namentlich Fichtenwaldungen; gleich dar⸗ 
auf fahen wir auch Bonanza und San Lucar, die beiden Gränzftädt- 
chen zwiſchen der Meerflut und dem Guadalquivir. Lebterer breitete 
fich Hier mit jeder Radumdrehung immer mehr und mehr aus: aus 
einem nicht zu breiten, befcheidenen Fluſſe war er in kurzer Beit zu 
einem gewaltigen Strome angewachfen, defjen fer mit wahrer Haft 
aus einander zu fliehen ſchienen. San Lucar tft ein hübſches Städts 
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hen mit gutem Hafen und fhönen Manthgebäuden. Die Salzflut hat 
bier ſchon die Oberhand, obgleich man das Flußwaſſer noch Länger 
Zeit in einem dunfleren gelberen Streifen erfennt. Unterdeſſen haben 
fi die Ufer ganz zurüdgezogen, und dag wir im Meere angekommen 
find, bemerken wir an ber plößlich veränderten Bewegung des Schiffes, 
fo wie an einem frifhen Seewinde, der und wohlthuend entgegenmeht 
und die dunfelblauen Wellen auf und ab tanzen madht. Da fich aber 
zu gleicher Zeit unfer Dampfer ebenfalls zu freuen ſcheint an der uw 
ermeßlichen Wafferfläche, die fi vor und ausdehnt, und dabei etwas 
heftiger tanzt und ftößt, fo wird manche rothe Wange blaß, mande 
Naſe ſpitzig und viele Augenpaare, die noch vor einer halben Stunde 
glängten und fchelmifch bligten, nehmen jene unrubigen flarren Blice 
an, die in diefem Falle immer die Vorboten der leidigen Seekraul⸗ 
heit find. Daß ich bei meinen vielen Meerfahrten nie darunter ge 
titten, kam mir heute wieder einmal trefflih zu Statten, denn wäh 
rend die meiften Paflagiere in ängftlicher Haft Sophas und Stühle 
fuchten, ftellte ich mid an das Bugfpriet des Schiffes, entzückt auf 
die große Bai von Cadiz biidend, die fi mit Einem Male von Rota 
aus majeftätifch vor und aufrollt, fowie auf Die Stadt felbft, eine 
Königin der Meere im Wittwenfchleier, die nun plößlich glanzvell 
vor uns erfchien, 

Schon öfters Tas ich und ließ mir erzählen, Cadiz gleiche, vom 
Meere aus gefehen, Venedig. Etwas ift ſchon daran, denn fie, fowie 
die fogenannte Infel Leon, welche durch den Fluß Arillo von Cadiz 
getrennt ift, hängt mit dem Feſtlande nur durch eine lange Erbzunge 
zuſammen und ftellt fi fo als eine große Inſel, oder wie Venedig 
mitten ind Waſſer hinein gebaut darz aber die Anficht der Stadt mil 
ihrer Färbung ift bier ganz anders, wie dort die der Lagunenftadt. 
Benedig liegt im trüben Wafler, aus welchem ſich graue Häufermaften 
und ernfle Thürme und Kuppeln erheben, ein gewaltiger aber etwas 
büfterer Anblid, Cadiz dagegen taucht glänzend und ftrahlend wie 
ein Brillant ans der blauen Flut hervor, Es ift das ein Aublick von 


‘ 
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fo eigenthümlichem Charakter, der fi) unausföfchlich der Erinnerung 
einprägtz wir haben ein Bild vor uns ohne allen Schatten, ohne alle 
mildernden Zwifchentöne, mit einer Fülle von Licht übergoffen, welche 
dad Auge blendet, Auf einem wunderbaren Hintergrunde von dem dunkel 
ſtrahlenden Himmel und dem tiefblauen Meere gebildet, welches die Sons 
nenftrablen in taufendfachem Glauze zurüdwirft, erheben fich fchneeweiße 
blendende Mauern, eben ſolche Wälle und Häufer mit flachen Dächern, 
alles in graden fcharfen Linien, die ſich aufs Beitimmtelte von dem Him⸗ 
mel abheben; dazu entdeckt man bei der Stadt noch auf den Fahlen fchnees 
welpen Dünen rings um die Bat weder Baum noch Strauch und bes 
merft nur, wie leuchtende Punfte die Gebäude von Puerto de Santa 
Marie, Puerto real, la Earraca und San Fernando, die am Ufer 
bin zerftreut liegen. 

Der Hafen von Eadiz war einft der größte und bedeutendfte See 
bafen Spaniens, und bier drängten fich die goldbeladenen, amerikani⸗ 
ſchen Galionen. Hier wurden im Jahr 1790, als ſchon die fpantfche 
Seemacht anfing zu verfallen, noch dreißig Linienfchiffe ausgerüftet. 
Ja, Cadiz ift eine Königin der Meere im Wittwenfchleier! Aber obs 
gleih von den Loftbaren, ihr zinsbaren Gütern faft nichts mehr vors 
handen ift, blieb fie dennoch eine fehr reiche Wittwe. Freilich Hört 
man viel reden von dem Verfalle von Cadiz, von der Abnahme ihres 
Handels, und daran ift viel Wahres; doch kann eine Stadt, die mehs 
tere hundert Jahre lang den reichiten Verkehr der Welt für fih aus 
beuten Tonnte, wo Generationen auf Generationen Schäge bäuften, 
wohl durch Abnahme des Handeld einigermaßen leiden, aber gewiß 
nicht verarmen. Und fo fieht auch Cadiz durchaus nicht aus. Der 
ganze Anblick der Stadt, der Straßen und Gebäude zeugt von Wohl 
ſtand und Reichthum, und wenn man die fehneeweißen frifch anges 
frihenen Häufer fieht mit ihren zierlichen Balcons, und auf ihnen 
ſchöne lachende Damen und Mädchen, fo könnte man glauben, Cadiz 
feiere täglich irgend einen Feſttag. Was aber bier verfallen iſt, ges 
ſhah durch Schul der Regierung. Die Feſtungswerle rings empor 
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aus dem Meere aufgemanert, die reichen Artillerieetabliſſements, Ra 
fernen und Kafematten find heute freilich ganz vernachläßigt und in 
ſchlechtem Zuftande. 

Als wir am Hafen anlegten, ftellte fih und der Wirth einer fe 
genannten englifchen Penfion vor, und da wir in Sevilla von biefem 
Saufe Gutes gehört, fo folgten wir feiner Einladung. Sehr ergöb- 


ih war am Landungsplape ein Kerl in vollkommener, glänzender 


Majotracht, der eine Art Hafenkommiſſär zu fein ſchien; er beftimmte, 
was jeder Laftträger von den Effekten des Dampfers aufladen follte, 
gab fich ein ungeheures Anfehen und ftocherte dabei beftändig die Zähne 
mit einem filbernen Zahnftocher. 

Unfer Gafthof Tag an der Alameda, die fih vor unfern Fenſtern 


dicht am Meere hinzieht. Auf die Liebe blaue Flut Hatten wir eine 


unvergleichliche Ausficht. 


Cadiz hat feine befonderen Merkwürdigkeiten aufzuwelfen, ſelbſt 
nicht einmal mehr einen ächt fpanifchen Charakter ; von Ueberbleibſeln 


— 





aus der Maurenzett fieht man fo gut wie gar nichts; doch tft ed eine 
behagliche freundliche Stadt, wozu wohl die hohen, reinlichen Häufer, 


alle ſchneeweiß angeftrichen, und die mit zierlichen Blumen befeßten 
Balcons das meifte beitragen. Faſt ſämmtliche Wohnhäuſer haben 


Terraſſen, auf denen fi) häufig noch ein, mit einen Kuppeldach ge 
wölbtes Thürmchen erhebt. Die Alaggenftange fehlt felten auf dieſen 


Terraffen und oft ift fie zu einem vollfommenen Schiffsmaft mit 
Raaen, Korb und allem Takelwerk ausgebildet, was der Silhouette 


des Ganzen etwas Eigenthümliches und Malerifches gibt. An öffent 
fihen Pläpen ift Cadiz reich; faft alle find-mit doppelten Alleen von 


Akazien und Ulmen befegt, und man fönnte fagen, fie bilden große 


Gefelfchaftsfäle, denn hier fpazieren in den Nachmittags⸗ und Aben?- 
fiunden eine Menge Menfchen under, man findet hier feine Yreunde 


und Freundinnen, raucht mit den Männern eine Paptercigarre und 
plaudert mit den Damen oft von ſcheinbar gleichgüftigen, häufig aber 


jehr ernften und intereffanten Dingen, In der Nähe biefer Pläge be 
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findensfih auch Kaffeehäufer mit Tifchen und Bänken auf der Straße, 
wo man feine Ghocolade trinkt oder ein Gefrorened nimmt, doc if 
dieß ſchon nicht mehr recht ſpaniſch, und man findet dergleichen weder 
in Madrid noch in Granada oder Sevilla; beim Flaniren durch die 
geraden und engen Straßen bemerkt man bald, daß man fich in einer 
Handelsftadt befindet, Die leichten Gitter vor den Höfen haben fich 
bier in fchwere mit Eifen befchlagene Thore verwandelt, und wo man 
in Sevilla zierlihe Marmorfontainen, Orangen und Granaten bemerft, 
ſieht man hier die Embleme des Kaufmannsflandes, Wagen und Waaren⸗ 
ballen. 

Die Kathedrale von Cadiz tft eine großartige Steinmaffe, für 
uns aber, die wir auch in diefer Richtung fo viel Schönes gefehen, 
nur Durch den Haupteingang, der eine die ganze Giebelfeite einnehmende 
gewaltige Halbkreisnifche bildet, und die man könnte fagen elegante 
und raffinirte Dispofition des Innern von einiger Bedentung. Inter⸗ 
eſſant war dagegen der Beſuch ded großen Theaters, weniger der aufs 
geführten Stüde halber, ald des ſtrahlenden Kranzes ſchöner Damen, 
welche zahlreich alle Logen füllten. Obgleich man den hiefigen Damen 
die vollendete Gracia andaluz abſpricht, fo find doch ihre Körperformen, 
namentlich aber ihre wunderbaren Köpfe, vorzüglich wegen des reichen 
Haares und der großen glänzenden Augen in ganz Spanien berühmt, 
und wie wifien fie Diefe Augen zu benügen! Für und gab ed in ben 
Zwifchenakten die Intereffanteften Schaufpiele; nie ſah ih eine fol 
unnachahmliche Haltung des Kopfes, ein folches Kokettiren mit den 
wunderfhönen Augen; dabei find die „Gaditanas“ unübertrefflich in 
Handhabung des Fächerd, und fie machen von diefer gefährlichen Waffe 
einen umfaflenden Gebrauch. Das Zufammenklappen und Aufwerfen 
defjelben mit Einer Hand betrieben die jungen Damen mit einer 
Meiſterſchaft, die and Komifche grängte, und oftmald entftand im gans 
zen Haufe dadurch ein ſolches Knattern und Raufchen, daß es zwifchen 
Der lärmenden Muſik deutlich hörbar wurde, und man hätte glauben 
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önnen, man befände fich in einem Walde unter Taufenden vorrielen: 
haften Nachtfchmetterlingen; in der That gab es auch bier Nachtfalter 
genug, und den Schönen von Cadiz wird nachgerühmt, daß es mande 
von ihnen gebe, denen das warme Herz empfänglih im fchönen Buſen 
ſchlägt. 

Den zweiten Tag unſeres Aufenthaltes beſtiegen wir eines der 
feinen Dampfboote, welche die Verbindung zwifchen Cadiz und Puerto 
de Santa Maria vermitteln. Wir hatten einen Ausflug dorthin be 
fhloffen, um das berühmte Schlachtfeld von Zerez de Ia Frontera zu 
fehen, fowie Zerez felbit mit feinen großen Weinlagern. Die Bai 
Hlänzte wie ein Spiegel unter dem Haren Morgenhimmel, als der 
eine Dampfer über die dunkeln Fluten förmlich dabinglitt. Ehe eine 
Stunde verging, waren wir auf der andern Seite und legten vor 
einen großen ftattlichen Gafthofe an, wo wir ein vortreffliches Früb⸗ 
fü fanden, fowie zwei Heine einfpännige Fuhrwerke, um damit nad 
Xerez zu fahren. Diefe hatten faft ganz Die Geftalt des neapolitani- 
fhen Eorricolo, und wurden von einem Kerl gelenkt, der wie bei der 
Tartane auf dem rechten Gabelbaume faß. Puerto de Santa Maria 
tft ein Meiner aber freundlicher Ort, der fih am Ufer der weiten Bat 
binzieht, die Straßen fern vom Hafen find fill und öde, und vielen 
jet verfallenden maffiven Häufern, wo Balcon und Hofgitter aus reicher 
Eifenarbeit beftehen, fieht man es wohl an, daß fie einft beſſere Zeiten 
erlebt. Am nördlichen Theile des Städtchens befinden fich fchöne Au⸗ 
lagen, der Pafeo de la Victoria, durch welchen wir gegen 10 Uhr in 
die kahle Gegend binausrollten, die fich gegen Xerez bin erſtreckt. An 
fänglich fuhren wir dur eine Niederung, dann erreichten wir aufwärts 
fteigend ein ziemlich dichtes Fichtengehölz, von wo man zur Rechten eine 
Ausfiht auf Die weite Ebene hat, die fih über Chiclana und Puerto 
real bis and Meer hinabſenkt. Obgleich die Gegend ringsumher ein 
förmig und öde tft, fo zeigt ſie fih Doch durch das hellglänzende 
Sonnenlicht mannigfaltig gefärbt, der Boden ſchien meiftens felfig zu 
fein und nur zuweilen wechfeln Die Iangen grauen Zlächen mit gelben 
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Sapbftreifen oder röthlichem Heideland ab; nur bie und da fieht man 
mageres Aderland, fowte einige Dlivenpflanzungen, die aber in dem 
unfruchtbaren Boden fchlecht gedeihen; dabei iſt das ganze Terrain 
fanft wellenförmig und der Weg Täuft, ein röthlichsgelber Streifen, auf 
und ab durch das Tangweilige Land. 

Nachdem wir ungefähr eine Stunde gefahren, erreichten wir zu 
unferer Zinfen abermals dünne Fichtenwaldungen, dann ging ed etwas 
ſteil hinab, und unten angekommen, bielt unfer Kutfcher fein Maul⸗ 
thier an, auf einen felfigen Hügel zu unferer Rechten zeigend, der mit 
einer fo dünnen Erdfchichte bedeckt, daß die Steine überall zu Tage 
traten, nur ftreifenweife mit Seftrüpp und magerem Grafe überzogen 
war. Auf der Höhe diefes Hügels Tagen die malerifchen Trümmer 
einer zerfallenen Kapelle. Hier fprangen wir von unferen Sitzen ber 
ab, der Eine unferer Führer flieg uns voraus den Hügel hinan. Da 
aber fein Weg dort hinauf führte, fo mußten wir über Steingeröfl 
zwifchen Buchsbaumfträudern, Difteln und Dornen Hettern, um bie 
Spipe des Hügeld zu erreichen. Dort traten wir jenfeitd der verfal- 
lenen Kapelle an den äußerften Rand der Anhöhe und fahen vor uns 
eine weite, weite öde und ftille Fläche, wo der Leichte Morgenwind kaum 
einige dürre Grashalme fpielend aufhob, die aber gleich darauf wieder 
ſchläfrig einnidten, — das Schlachtfeld von Zerez de fa Yrontera. 

Rechte von und breitet fih die Ebene von Puerto de Santa 
Maria aus, die weite Bat von Gadiz einrahmend, die im Sonnen- 
fhein glänzt wie ein Schild von dunfelm Stable; nördlich bliden wir 
in ein viele Stunden langes und breites hügeliges Land, in deſſen 
Mitte RXerez liegt, Hinter welcher Stadt, die wir jedoch nicht fehen 
können, fich in großer Entfernung eine graue Bergkette erhebt, viel» 
feicht Die malerifche Sierra de Ronda, Bor und haben wir den Gua⸗ 
dalete, nach dem die blutige Schlacht ebenfalls benannt ijt, und der 
nicht weit von Puerto real Ins Meer fließt. Seinen Lauf erkennen 
wir an einem grünen Streifen, der fih in Schlangenlinien durch bie 
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röthlichegelbe Ebene zieht, welche fich nach Südweſten in leichten Schwin⸗ 
gungen ausdehnt und mit dem Horizont zufammenzufließeu fchetnt. 
Es war im Jahr 711, als der chrüftliche Feldherr Tadmir dem 
Könige Roderich fchrieb: „Herr, es find feindliche Völker auf der Seite 
gegen Afrika angelommen, von denen ich nicht weiß, find fie vom 
Simmel gefallen oder aus der Erde gefchofien. Sie haben fchon ein 
Zager auf unferem Grund und Boden bezogen. Ich bitte Euch, Herr, 
eilt ſchnell herbei und mit fo vielem Bolt, als Euch möglich iſt.“ 
Darauf zog der König feine Truppen zufammen, fchidte feine gothifche 
Reiterei in aller Eile voraus und folgte felbft mit dem Hauptbeer und 
dem ganzen Adel feines Reiches. Am fünften Tage des Mondes Zu 
wal, erzählt der arabifche Gefchichtfchreiber, Tagerte das Heer der Chriſten 
in einer Stärke von neunzigtaufend Mann, und ihm gegenüber ftand 
der Maure Taric mit nur zwölftaufend Saracenen, wovon aber die 
Hälfte aus wilden afrikanifchen Reitern beftand. Die Bewegungen des 
hriftlichen Heeres „glichen denen des Dreans, wenn feine Wogen von 
der Flut gereizt find.” Ihre erften und hinterſten Reihen waren mit 
undurhdringlichen Panzern bededt, die andern führten Lanzen, Schil⸗ 
der und Schwerter, und das leichte Volk war mit Bogen, Pfeilen, 
Schleudern oder auch nach der Sitte ihres Landes mit Beilen, Keulen 
und Streitärten verfehen. Aber Taric ließ fih von der zahlloſen 
Menge nicht ſchrecken und vertraute auf die Meberlegenheit der Seinen 
an Muth und Gefchidlichkeit im Gebrauche der Waffen. Die Schlacht 
begann an einem Sonntage mit dem erften Sonnenftrahl und hörte 
beim Einbruch der Nacht ohne Entfcheidung auf, wobel die Heere auf 
dem Schlachtfelde übernachteten. Das ging mehrere Tage fo fort, und 
als endlich Taric fah, daß die Araber anfangen mochten zu weichen, 
fagte er ihnen: „Wozu kann ed euch nüßen, daß ihr fliehet? Das Meer 
liegt unbeflegbar Hinter eurem Rüden, vor euch der Feind, dort ber 
Tod, hier Ausfiht auf glänzenden Sieg. Auf, mir nah, Ritter! Da 
mit flürzte er fih auf die Chriften, hieb rechts und links nieder, was 
Ihm entgegenftand und erreichte die chriftlichen Bahnen, Hierbei er 
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zählt nun die arabifche Geſchichte, Tariet habe den König Noderich 
nach kurzem Gefechte mit einem Lanzenftiche getödtet, im Gegenfaß 
zu den altipanifchen Romanzen, die das Ende des Königs anders, 
poetifcher, aber chredlicher berichten. Genug, das Unbegreifliche 
geichab. das chriftliche Heer floh nach allen Richtungen, und bier 
am Guadalajete wurde Spanien in einer einzigen Nacht für den 
Islam erobert. Zwei Jahre nach der Schlacht bei Xerez de la Fron⸗ 
tera gehörte außer den Gebirgen von Afturien nichts mehr den Gothen, 
und hundert Sabre fpäter hatte das ſpaniſche Volk, außer der Religion, 
alles was ihm fonft heilig war, Tracht, Sitte, felbit feine Sprache an 
die Eroberer verloren. 

Die altfpanifchen Romanzen Iaffen den König Roderih nicht in 
der Schlacht umkommen, fondern nachdem fein Heer gefchlagen war 
und ihn alle feine Freunde verlaffen Batten, floh er auf verwundeten, 
wankendem Pferde, felbit todmüde und von Blut triefend, mit abges 
hauener Helmzierde und zerbrochenem Schwert und Schild, dem Guas 
dalajete zu. Wahrfcheinlich ritt er quer über das Feld, welches wir 
vor und fehen, den Hügel hinauf, auf dem wir uns gerade befinden; 
denn auf einer Anhöhe am Rande des Schlachtfeldes hielt der König 
auf feiner Flucht an, um fih noch einmal nad der blutgetränkten 
Ebene umzuſchauen, wohl diefelbe, wo jebt die Heine Kapelle fteht, 
und bfidte dort hinab in Sammer und Verzweiflung. Als er bier: 
auf feine Flucht gegen Norden fortfeßte, traf der unglüdliche König 
einen Einſiedler, dem er beichtete und der ihn, zur Buße für feine 
Sünden, in eine tiefe Grube fteigen ließ, und ihm zur Gefellichaft 
eine giftige Natter gab, Aber drei Tage mußte der Büßer vergeblich 
auf den tödtenden Biß der Schlange warten, der ihm ein Zeichen der 
bimmlifchen Gnade, der Vergebung feiner Sünden fein follte. Am 
meiften drüdte ihn wohl feine ſchwere Schuld gegen die Tochter des 
Grafen Julian, die ihn ja auch in ihren Folgen um Thron, Reid 
und Leben brachte, und um das Wort der Schrift zu erfüllen: „Wo⸗ 
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mit du fündigft, ſollſt du beftraft werden,” entgegnete eublich am 
vierten Tage der König auf die Frage des Einfiedlers: 


Dios es en la ayuda mia, 
La culebra me comia; 
Comeme ya por la parte 
Que todo lo merecia, 


Und damit endete Roderich. 

Für uns war ed höchſt intereffant, diefe Gegend zu fehen. Hat 
ten wir Doch noch vor wenig Wochen in Toledo die Trümmer des 
folgen Palaftes gefehen, den fih der Gothenkönig erbaut, wo er in 
Pracht und Herrlichkeit Iebte, und wo fi in den Bädern tief am 
Ufer des Tajo der ſchwarze Faden anfnüpfte, der ihn bier bei der 
Ebene von RXerez de la Frontera fo elend zu Grunde gehen ließ. 
Nachdem wir längere Zeit das Schlachtfeld betrachtet, auch Heine An- 
denken mitgenommen, als Bergkräuter und Blumen, fowie ich aud 
nicht vergaß, vom Fuße des Hügeld ein paar Steinchen aufzufefen, 
die ich mir fpäter in den Griff einer Toledaner Dolchklinge faflen 
lieg, beittegen wir unfere Fuhrwerke wieder, worauf unfere Maul⸗ 
thiere, ded Tangen Stehens überdrüffig, im Iuftigen Trabe gegen Terez 
eilten. 

Die Gegend, durch welche wir fuhren, blieb fi) auch von bier 
aus ziemlich gleich: Leichte, wellenförmige Hügel, bie und da mit Nadel⸗ 
holz bewachſen; nur in der Gegend der Stadt wurde des Heidelandes 
und Sandbodens weniger und die Fruchtfelder und Dfivenpflanzungen 
mehrten fi; wonach wir aber vergebens ausfchauten, das waren die 
Weinberge, welche den berühmten Wein von Zerez, den von den Eny 
ländern fo fehr geliebten Sherry Tiefern follten. Wenn wir auch auf 
den füdlichen Abhängen einiger Hügel bie und da Rebenanpflanzungen 
fahen, fo waren diefe doch ganz unbedeutend und nicht der Rebe 
werth; gegenüber dem ungeheuren Weinguantum , welches die halbe 
Welt mit Sherry verforgt, und bier — erzeugt wird, Ich glaube, 
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daß es eigentlich heißen follte: fabrichtt wird; fo meinte wentgftens 
unfer Begleiter, Baron W., welcher die Behauptung aufitellte, der 
metfte Wein von Xerez ſei ein Abfud von Rofinen mit vortrefflichem 
Alcohol und Honig verfept und jo mundgerecht gemacht, auf welche 
Art ja auch fchon feit längerer Zeit ein vervolllommneter Sherry in 
Marfeille fabricirt wird. 

Xerez liegt auf einer Heinen Anhöhe, und die weißen und hüb- 
ſchen Häufer find überragt von der hochauffteigenden Kathedrale. Bes 
vor wir langfam zur Stadt hinauffuhren, fahen wir unten im Thale 
ein Stüd Eiſenbahn in der Arbeit begriffen, welche dazu beſtimmt ift, 
Xerez mit Santa Marta, alfo mit dem Meere zu verbinden. 

Da wir von Cadiz Empfehlungsbriefe an eines der größten Wein- 
bäufer in Xerez erhalten hatten, fo wurden wir bier von den Herren 
Domeque und Sohn aufs Zuvorlommenfte empfangen. Nachdem wir 
in dem prachtvollen Haufe ein paar ſchöne Bilder gefehen, worunter 
ein Murillo und ein Zurbaran, begleitete ung einer der Herren nad 
den berühmten Weinlagern. Sehr überrafcht waren wir, anftatt aus⸗ 
gedehnter Keller vielmehr große Hallen über der Erde, Tirchenartige 
Schuppen zu finden, in welchen die vollen Fäſſer in wahrhaft unab⸗ 
fehbaren Reihen auf einander gefchichtet Tagerten. Es gibt zwei Haupts 
forten XZerezwein, der Moscatello, der ſehr füß ift, ſowie der etwas 
berbere Pedro Zimenes, die beffere Sorte. Daß der Sherry eigentlich 
fabricirt wird, geftehen die Weinhändler natürlicher Weife nicht ein; 
wenn man aber fieht, wie er gepflegt wird, mit Alcohol und Zuder 
vermifcht, und dann wieder aus den Mutterfäflern, welche einen Stoff 
enthalten, der oft bundertzwanzig Sabre alt tft, verbeflert, fo Tann 
man, wenn auch der Grundftoff wirklich gekelterte Trauben find, das 
Ganze eine Fabrikation nennen. Man ließ uns von einer Menge 
von Fäffern verfuchen, und ich muß geftehen, dag allerdings köſtlich 
ſchmeckende Tröpfchen darunter waren, für meinen Gefchmad aber zu 
ölig und erhigend. Das älteſte Lagerfaß hieß Napoleon, und der 
Wein in demfelben follte zweihundert und fünfzig Sabre alt fein. Es 
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war ein dunfelbraunes feuriged Getränk, dad in den: Meinen Gläschen 
binabrann, wie flüffig gewordenes Harz. 

Die Straßen von Zerez de la Frontera find reinlih und hübſch, 
die meiften mit ftattlichen Häufern befeßt. Ueppig ift die aus weißem 
Marmor erbaute Front der Kathedrale. Auf dem Marktplage Hatten 
wir noch ein eigenthümliches Schaufpiel. Hier war eine zahlloſe Men 
fhenmenge verfammelt, welche zufah, wie alte Tolofiale Palmbäume, 


die man mit Wurzel und Krone aus der Umgegend herbeigebradt, : 


und welche reihenweiſe in den Straßen lagen, bier im Kreife einge 





pflanzt wurden. Ich hätte nie gedacht, daß man fo afte Bäume noch | 
verfepen könne. Für die Wurzeln hatte man fehr tiefe Löcher ge 


macht, und die majeftätifchen Bäume wurden mit großen Hebewerken 
und zahlreichen Tauen unter dem Zujauchzen der verfammelten Menge 
laugſam emporgewunden. Gegen fünf Uhr verließen wir die Stadt 
wieder, und erreichten um fieben Santa Maria, wo wir aber fanden, 
daß der legte Danıpfer nach Cadiz bereitd abgegangen war. Betrüht 


waren wir darüber gar nicht, denn der Gafthof, wo wir heute Mor 


gen gefrühftüct, Hatte in allen heilen eine folch einladende Miene, 
auch fo freundliche Zimmer, dag wir uns gern entfchlofien, die Nacht 
dazubfeiben., Man bereitete und ein vortreffliches Diner, zu Ehren 
des Landes tranfen wir einige Flafchen Sherry und fpäter einen vor 
trefflichen Bunfch, der aus dem eben fo feurigen Wein von Puerto de 
Santa Marta zubereitet war, alfo eine doppelte Fabrifation. Auf 
den fehr warmen Februartag hatten wir bei dem Harften Himmel 
einen ziemlich fühlen Abend, fo daß uns die Wärme eined heil fo 
dernden Kaminfeuers recht wohl that, ald wir behaglich im Kreiſe 
davor faßen, unfern Punfch tranfen, eine vortreffliche Cigarre rauch⸗ 
ten, und jeder von feiner Heimath erzählte, Die Fenſter unfered 
Speifefaales gingen auf das fer der weiten Bai von Cadiz (Einen 
wunderbaren Glanz warf der Mond auf den glatten Waflerfpiegel, 
doch war fein Licht nicht Hell genug, un uns Cadiz zu zeigen, deile 
weiße Mauern mit leichtem Nebel, Dunft und dem zitternden Schim 


| 
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mer des Mondes zuſammenſchmolzen; aber troßdem war die große 
glänzende Waſſerfläche in fliller Nacht unbeſchreiblich ſchön. 

Am andern Morgen fuhren zwei unferer Reifebegleiter mit dem 
erften Dampfer nad) Cadiz zurück, Horſchelt und ich blieben bis zur 
zweiten Zahrt zurüd, unfer Maler, nm einige interefjante Gegenftände 
zu zeichnen, ich aber, um dem preußifchen Generafconful für Spanien 
und Portugal, Freiberen v. Minutoli, der die Zeit des Frühjahrs mit 
feiner Familie in Puerto de Santa Marla zubringt, meinen Befuch 
zu machen. Leider fand ich diefen Hochverehrten Herrn, den Verfafier 
der vortrefflichen ftatiftifchen Werke über Spanien und Portugal, for 
wie eines fehr intereffanten Buches, welches er erſt fpäter erfcheinen 
ließ: „Altes und Neues aus Spanien,“ nicht zu Haufe, da er in Ges 
ſchäften nad Cadiz gegangen war. Doch hatte ich am folgenden Tage 
das große Vergnügen, Herrn v. Minutolt bei und zu fehen, und mid 
mit dieſem geiitreichen und bochgebifdeten Manne eine Heine Stunde 
zu unterhalten. 

Da demnach mein verlängerter Aufenthalt in Puerto verfehlt war, 
und ih nicht wußte, wo Horfchelt fein Atelier aufgefchlagen Hatte, fo 
feßte ich mich nicht weit vom Ufer der Bat in ein reizgendes Lorbeer» 
rondel, in defien Mitte ein großer Springbrunnen fland, und genof 
des fo angenehmen, frifchen und Haren Morgens. Das Waffer der 
Bat vor mir war Teicht gekräufelt und glänzte wie goldgefchuppt. 
Wenn es auch am Geftade heller erfchien, fo hatte ed Doch weiter 
hinaus wieder diefelbe tiefblaue Farbe, die uns bei der Ankunft vor 
Cadiz fhon fo entzüdte. Dabei war das Walter heute fo belebt von 
zabliofen Fahrzeugen, welche die Bat nah allen Richtungen durch 
Schnitten, und deren weiße Segel der frifhe Morgenwind blähte. Auf 
diefem prachtvollen Hintergrunde bot nun das Lorbeergebüfch mit fel- 
nem Brunnen, an dem ich faß, ein ganz eigenthümliches und interefs 
fantes Bild, Die Sonne glißerte und ftrahlte durch die dunfelgrünen 
Blätter und glänzte fo prächtig auf die herabfallenden Waflertropfen. 
Anfänglich war ih mit meinen Gedanken allein, dann aber feßte fi 
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auf dem andern Ende der Bank, auf der ich mid befand, ein ſehr 
ärmlich gefleideter Neger, der nach einer höflichen Frage, ob er mit 
nicht Täftig jet, anfing ein halbes Dutzend Stiefel zu pußen. Bon 
da am wurde der Brunnen auf eine böchit eigenthümliche Art belebt; 
er ſchien nämlich "eine Tränfe für ſämmtliche Iebende Wefen von Santa 
Maria zu fein, den Anfang machte der Neger, der mit der hohlen 
Hand aus der Schale fchöpfte und trank; ihm folgten ein paar Heine 
Buben, die des Weges daher fchlenderten, und die einander, nachdem 
fie fatt getrunfen waren, mit Wafler beiprigten, wie dad nun nidt 
anders fein konnte. Ein paar Hunde, die nun von verfchledenen Sei⸗ 
ten erfchienen, drüdten zuerft durch Schwanzwedeln die Freude des 
Wiederfehend aus, befchnüffelten fi auf herkömmliche Weife und lab⸗ 
ten fih dann ebenfalls an einem frifchen Trunk. Darnach erfchienen 
Arbeiter ans einer benachbarten Werkſtätte, von denen fich einige ihrer 
Fauſt bedienten, wie der Reger und die Buben, einer aber einen höl⸗ 
zernen Becher hervorzog, was dem Schwarzen fo gefiel, daß er auch 
daraus zu trinken wünjchte. Zwiſchen hinein flogen auch Vögel zu 
traufich durch die Lorbeerwand, feßten fih auf die Brunnenfchale und 
ſteckten ihre Schnäbel in das fühle Naß; alles aber entfernte ſich jo- 
gleich, nachdem der Durft gelöfcht war, die Hunde fcharrend und we 
deind, die Männer, nachdem fie einige Worte mit dem Neger geſpro⸗ 
hen, die Buben, nachdem fie ſich gehörig gepufft, und die Vögel 
firichen erft ihre Federn mit dem Schnabel glatt, ehe fie davon 
flogen. Endlich hatte der Schwarze feine Stiefel blank gepußt, Bing 
fie an einen Stod und entfernte ſich, nicht, ohne mich vorher freund- 
lich zu grüßen. Dann war ich wieder allein mit meinen Phanta- 
fieen, mit dem Lorbeergebüfh, dem murmelnden Springbrunnen und 
den gligernden Sonnenftrahlen, bis mein großer Maler erfchien, feine 
Mappe unter dem Arm und mir fagte, daß das Dampfboot ſogleich 
abfahren werde. Eine Heine Stunde darauf waren wir wieder zurüd 
in Cadiz. 

Obgleich wir bie erſten beiden Tage fchönes Wetter hatten, fo er- 
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ebten wir den ritten Tag einen Sturm, der in der Nacht fo arg 
im unſer am Meer gelegenes Haus raste, daß die Lichter fait aus- 
öſchen wollten, troß Glasfenftern und Läden, und diefe klapperten 
ind feufzten jo, wie Maftenfpieren und Tauwerk eines vom Sturm 
zepeifchten Schiffes. Dafür war aber auch der Anblick der See, dicht 
3or unſern Fenitern, wahrhaft prachtvoll; in langen feftgefchloffenen 
Gliedern mit flatternden Schaummähnen rasten die Wogen unter wils 
dem Geheul und Toſen heran und fprigten Waſſer und Schaum häufig 
über die Brüftung auf den Spaziergang. Die größten Schiffe im 
Hafen und auf derAhede tanzten an ihren Anferketten wie Nußfchalen, 
und wo fid) irgend ein Boot hinauswagte, da fah man es jept eine 
Secunde lang auf der weißen fchaumigen Spibe eines der blauen 
Wogenberge, und glei darauf verfehwand es fo volllommen hinter 
demfelben, als habe es urplöglich der Abgrund verfchlungen. Dabet 
hatte aber der heftige Wind während der Nacht den Himmel vollkom⸗ 
men rein gefegt, und ed war ein eigenthümlicher Anblid, ihn fo gläns 
zend klar und blau, fo beftrahlt von Tachendem Sonnenfchein über der 
wild empörten See zu fehen. Es dauerte auch bis am Abende, che 
fi) die Wogen etwas beruhigten, und als wir fpäter am Abend vom 
Theater zurückehrten, hörten wir die See noch dumpf murmelnd und 
grollend an die Hafenmanern Matichen. 

Unfer Gaſthof war nicht übel, die Zimmer geräumig und reinlich, 
das Frühſtück und Mittagefien gut, und kann ich denfelben jedem Reifen: 
den empfehlen. Gigenthümlich, aber zwedmäßig und wohl der Mühe 
werth es nachzuahmen, fanden wir die marmornen Badwannen des 
Hauſes; flatt aus einem Blod gehauen zu fein, was fie fehr ſchwer 
und theuer macht, waren fie aus Marmorplatten zufanmengefeßt, die 
an den Eden gut gefügt, vollfommen die gleichen Dienfte leifteten. Ober⸗ 
baurath Leins, der fie entdeckt hatte, befchloß zu Haufe den Verſuch 
zu machen, eine ähnliche herzuftellen. 

Unfere Abfiht war, von Gadiz nad) Gibraltar zu fahren. Frei⸗ 
fih war der Entſchluß, die berühmte Infelfeftung zu fehen, etwas wars 
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fend geworden, als wir fhon in Madrid erfuhren, Engländer un | | 
Spanier machten ſich gegenfeitig das Eindliche Vergnügen, die Reljen ' 
den, welche von Gibraltar nach Algefirad wollten, oder welche von. 
irgend einem Punkt der fpanifchen Küfte nach Gibraltar gingen, wegen 
der in England berrichenden Cholera eine vierzehntägige Quarantaine | 
halten zu laſſen. Die Spanter, welche doch über die Pyrenäen odı 
durch die Mittelmeerhäfen jedermann, er mochte kommen woher er 
wollte, ungehindert einließen, hatten dieſe Lächerlichkeit angefangen, und 
man konnte ed Sir Gardiner, dem engliichen Gouverneur von Gibral 
tar, nicht Übel nehmen, daß er fich durch eine ähnliche Maßregel re 
vanchirte. Wer aber hierdurch zwifchen die Schneide der Scheren 
fam, dad war das arme reifende Publifum, zu dem ja auch wir zu 
gehören die Ehre hatten. Glücklicherweiſe hörten wir aber fchon ben 
dritten Tag unfered Aufenthaltes in Gadiz, daß diefe Quarantaine 
fpieleret aufgehört babe. Ein alter Engländer, der mit feinem hochauf⸗ 
gefchoffenen Sohne im Haufe wohnte, brachte diefe angenehme Nach⸗ 
richt mit zu Tifche und feßte hinzu, morgen gehe ein Heiner Dampfer 
von Gadiz nach Algefiras und Gibraltar, den fie hätten benüßen wol 
Ien und zu dem Zwede heute Morgen zun Schiffe hinausgefahren 
fein. „Oue,‘ fügte er in feinem komiſchen Franzöflfh, „nos avoar 
viu cotte petite bateau, mais elle &tre trop petite, et le mer 
&tre trop grande, et nos avoar dit moa et moon fils: Cette pe- 
tite bateau ötre trop dangeraeuss por aller avec loe & Alge- 
siras et Gibraltar.“ 

- Wir dagegen, die erfreut waren, eine fo gute Gelegenheit zu fin 
den, denn der Dampfer von bier nach Gibraltar find wenige, fuhren 
fogleich hinaus, um das trop petit bateau in der Nähe anzufehen. 
Nun war ed in der That fehr Klein und fchmal, nicht ganz fo groß 
als die Boote auf dem Bodenfee, ein Schraubendampfer, aber im vort- 
gen Jahre erbaut, und wie ein Matrofe, der ſich an Bord befand, ver: 
ſicherte, mit einer fehr Fräftigen Mafchine verfehen. Auf das hin nah 
men wir denn auch zur morgenden Fahrt unfere Pläge umd erzäflten 
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dieß bei der Zurückkunft dem alten Engländer, welcher erſtaunt aus⸗ 
rief: „Vos voloar donc aller avec cette trop petite bateau? 
Oh! Oh!“ dabei fchüttelte er feinen Kopf und fein Sohn machte es 
gerade fo. Abends padten wir unfere Koffer, erhoben die nothwens 
digen Gelder und nahmen nach dem Theater Abjchied von nnferem 
freundlichen Reifegefellfchafter, dem Baron W., der von Cadiz nad 
Liſſabon wollte, 

Da unfer Schraubendampfer, er hieß Don Manuel, Punkt fechs 
Uhr abfahren wollte, fo verließen wir fchon um fünf Uhr unfern Gaft- 
Hof bet einem fo wunderfchönen und Haren Himmel, daß Horfchelt ents 
zückt ausrief: „Heute werden wir eine prachtvolle Fahrt haben!“ Ich 
erjuchte ihn freundlich, den Tag nicht vor dem Abend zu loben; denn 
ih bin in ſolchen Dingen ein bischen abergläubifch, wurde aber von 
meinem lieben Freunde tüchtig ausgelaht, da allerdings am Him⸗ 
mel kein Wölkchen zu fehen war und die See fih fichtbar beruhigt 
batte, obgleich das Hafenwafler die Heinen Boote noch ziemlich tanzen 
machte, und obgleich fich draußen vor der Bat in offener See zuwei⸗ 
len verdächtige Schaumfpriger fehen ließen. 

Wir waren ſechs Tage in Cadiz gewefen, und es betrübte uns 
nicht, diefe Stadt wieder verlaffen zu können, obgleich es wohl feine 
andere in Spanien gibt, die fortwährend einen fo eigenthümlich feſt⸗ 
lichen, Luftigen Eindrud maht. Diefer kommt wohl von der unend» 
lichen Fülle von Licht, welches die Sonne vom Haren blauen Himmel auf 
Cadiz herabfendet, das von dem glänzenden Meer widerprallt und ſich 
auf Den biendend weisen Mauern wie in einem Brennpunkte fammelt. 
Aber diefer Eindruck, zuerſt freundlich, betäubt nach kurzer Zeit bie 
Sinne und wird zulegt für den unbefchäftigt Umherwandelnden pein⸗ 
fich. Ergeht e8 und doch wie einem Verzauberten im prachtvoliften 
Mährchenpalaft aus Edelfteinen und Brillanten gebaut: man tft wie 
trunken vom Licht und Glanz und fehnt fich nach einer fanftern Um⸗ 
gebung, nach einer frifchen Landfchaft, nach dem Grün der Bäume. 

Zur beflimmten Zeit waren wir an Bord des Don Manuel, und 
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als ich, wie ich das auf Schiffen gleich zu thun pflege, nach der Gi 
jüte Hinabftieg, um für den Fall der Noth ein Plägchen zu reſerviren. 
fand ich diefe fo Flein, daß fie mit vier Betten und einem fchmale 
Tiſch in der Mitte vollfommen andgefüllt war. Da zwei dDiefer 2er 
ten noch Teer waren, ergriff ich feierlich Befis davon, indem ich Racht 
ſäcke und Mäntel darauf ausbreitete. Obgleich e8 bei unferer Ankunft 
auf dem Verdeck noch ziemlich Teer gewefen war, fo brachten jetzt zabl- 
reiche Boote eine Menge von Baflagieren, und ald um ſechs Ahr der 
Capitän den Anker heben ließ, war oben alles fo voll, Daß wir nur 
mühfam unfere Stühle behaupten konnten, die wir an das Treppen 
häuschen gelehnt Hatten. Don Manuel hatte vorne an der Spipe 
ebenfalls einen Pla für Paflagiere, do waren dort eine große Meng 
von Gütern aufgeftapelt, weßhalb fich alles auf dem Hinterde zu: 
fammendrängte, und darunter manche Neifende, welche für den andern 
Plag bezahlt hatten. Doch war der Capitän augenſcheinlich au gu 
lant, um die fhönen Mantillas wegzuwelfen, und zu fehr Spanier, 
um einem halben Dupend beurlaubter Soldaten, welche Brodfäde un 
Guitarren umhängen hatten, einen andern Plap anzuweiſen. Uebri⸗ 
gens war erein hübfcher und interefjanter Mann, noch fehr jung, trug 
auch andaluflfches Koftüm, Hatte eine gewaltige Navaja im Gürtel, 
ein fo ausdrucksvolles, fat wildes Geficht, dabei fo energifche Bewe⸗ 
gungen und eine räftige Stimme, daß er eine Zierde jedes Schmugg⸗ 
ler⸗ oder Piratenfchiffes gewefen wäre. Ein großer weißer Pudel folgte 
ihm auf jedem Schritte, beilte, wenn er fommandirte, und machte fib 
anf alle Arten nüplich, indem er bald des Capitäns Hut zwifchen den 
Zähnen hielt, bald an einem Taue zerrte, an welchem die Matroien 
gerade zogen. | 

Sept Hatten wir den Anker an Bord und nachdem der weiße 
Dampf einigemal zifchend ausgefahren war, begann fi die Schraube 
unter dem Steuerruder raufchend herumzudrehen und der Don Manuel 
ſchnitt durch die Wellen dahin. Von der Mitte der Bat aus rüb 
wärts betrachtet Tiegt Cadiz unbefchreiblich fchön. Aus der tiefblaues 
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Flut auftauchend, erhebt es fich fcharf abgefchnitten am Außerften Rande 
des weiten Bogens, den die Geſtade befchreiben. Bis nad) Puerto de 
Santa Marla bin Tiegen die vielen Dörfer und einzelnen Höfe wie 
weiße Punkte oder glänzende Scherben am fer zerftreut, und hoch 
über fie hinaus erheben fih am Horizont die malerifchen Berge hinter 
Xerez und Ronda. 

Da uns der Wind ziemlich günftig war, fo Tieß der emfige 
Gapitän die Segel aufziehen und bald hüllte fih der Maft des Kleinen 
Schiffes in weiße Leinwand und raufchte mit ausgefpannten Seiten: - 
fegeln frifh ins offene Meer hinaus. Die Schaumfronen aber, die 
ich heute Morgen entdedt, Hatten mich nicht getäufcht, und kaum 
batten wir die Bat verlafien, fo begannen die Wellen ein fo 
artiges Spiel mit dem Don Manuel, daß er ſich nach allen Seiten 
bob und fenkte, und dabei von der Segelmaffe gedrüdt, ſtark Ieewärts 
überhing. Aber es war ein prächtiges Schifihen und ich begriff 
wohl den Stolz des Capitäns, der, feinen großen Pudel hinter fich, 
hoch auf Fäffern und Kiften am Maftbaum fand und mit wahrer 
Befriedigung dem Tanzen feines Dampfers zufchaute Nicht fo ans 
genehm war dieß indeflen für den größten Theil unferer Mitreifenden ; 
unter den Mantillen feufste es ſchwer und mühlam, und mancher 
Spanier trocnete fi den Schweiß von der Stim, obgleich die Luft 
ziemlich kühl über uns dahinftrih. Das unruhige Meer, fowie rings 
am Horizonte auffteigende Wolken zeigte ich meinem großen Zreunde 
Horſchelt mit einiger Schadenfrende, doch war auch er feit gegen bie 
Seekrankheit, und unfer Oberbaurath allein mußte bald nad) einge- 
nommenem Frühſtücke dem Meer feinen Tribut bezahlen. Die Aus- 
brüche der fatalen Krankheit zeigten ſich indeß auf dem Verdeck fo 
häufig und heftig, und manchmal fo nahe bei unfern Schüffeln und 
Stäfern, daß ein minder guter Appetit als der unferige, ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in mehr noch als das Gegentheil verkehrt hätte, daß der 
Capitän es endlich für nöthig hielt, Die Paflagiere des zweiten 
Platzes fort, und zwar unter Deck bringen zu Taflen. Da aber der Don 


Manuel mit Gütern fo vollgeladen war, daß an beiden Seiten fo gut 
wie gar fein Gang frei blieb, fo waren die Matrofen gezwungen, 
die Weiber und manche der Männer dorthin zu tragen und zu fchlepper. 
Unten mußte aber der Aufenthalt fürchterlich fein, denn der Capitän 
fah fich genöthigt, fämmtliche Lucken fchliegen zu laflen, da der Don 
Manuel fo tief Durch die Wellen fchnitt, daß die anprallenden Wogen 
über feinen Bordertheil ftürzten und nicht felten bi8 zu und herüber- 
ſpritzten. Dabei hatte fi) der Wind vermehrt und zu gleicher Zeit 
auch zu unferem Nachtheile gewendet, fo daß die Segel eingezogen 
werden mußten, auch war von dem Maren Himmel, der und heute 
Morgen gelächelt, nichts mehr zu ſchauen, die Küfte zu unferer Linken 
war in graue Wolkenmaſſen und Nebel gehällt, und als ich nod ein 
mal zurück nah Cadiz biidte, erichten mir die Stadt am fernften 
Horizonte wie eine weiße Möve, die mit audgebreiteten Zlägeln au’ 
der fait fchwarzen Flut vor dem Sturme flieht. Leider war aber 
durch das Unwetter unfere Seefahrt fehr unangenehm geworden. Auf 
bem Berdede konnte man ſich faum vor den Seekranken reiten, un? 
in der Gajüte war es entfeglich dunſtig. Der Kellner Hatte freilich 
den größten Theil der Leidenden untergebracht, aber die armen Spa⸗ 
nierinnen ftöhnten, dag es zum Erbarmen war, und die Dünfte, die 
fi) durchs Treppenhaus entwidelten, konnten einem alle Luſt verleiden, 
dort hinabzuſteigen. 

Dir hätten Gibraltar gegen acht Ahr Abends erreichen follen, 
doc blies und der Wind fhon um Mittag faſt gerade entgegen, und 
obgleich Don Manuel wader durch die hohen Wogen dampfte, fo 
famen wir Doch fo langſam vorwärts, daß e8 vier hr Nachmittags wurde, 
ehe wir das jept wild bewegte Schlachtfeld von Trafalgar erreichten. 
Ein Schlachtfeld auf dem Lande hat immer irgend etwas, fei ed eine 
Anhöhe, ein Wald, ein Dorf, ein einzelnes Haus, woran bie Phau⸗ 
tafle anknüpfen und fich Leicht die vergangene Zeit zurüdzaubern Tann. 
Hier aber ſchlugen die ſchmutzig grauen Wogen gerade fo and Ufer, 
wie an jedem andern Punkte, und ob unter ihnen nun Mufcheln und 
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Steine ruhen, oder, wie hier, die Trümmer ber fpantfchen und fran⸗ 
zöfifhen Seemacht, wer kann das den fo gleich bewegten und thetls 
nabhmlofen Wellen anſehen? Freilich ſchimmert dort durch Nebel und 
Regen ein alterögrauer Maurentburm auf der Höhe des Geſtades, 
und am lfer blinkt heller und deutlicher ein neuer, weißer Kanal. 
Der erftere war gewiß Zeuge der gewaltigen Seefchlacht , welche acht 
Stunden weftlih von hier mit unfäglicher Wuth entflammte, er hörte 
gewiß das wilde: Rule Britannia der englifchen Matrofen: er vers 
nahm vielleicht Kampfgefchret, gewiß aber das Donnern der Geichüße 
und das krachende Auffliegen des fpanifhen Admiralſchiffes. — 
„England expects every man to do his duty!“ Mit diefen 
einfachen Worten ging der große Nelfon auf die feindlichen Flotten 
108, und ed murmeln gewii heute noch die Wogen in nächtliche 
Stunde, wenn fle fi) erzählen von dem berühmten Manne mit dem 
einen Arm. 

Zange blickte ich zu dem grauen Maurenthurme empor, der fid, 
wie wir langfam dahinfhwammen, immer dichter In feinen grauen 
Nebelſchleier hüllte, der Alles das und noch fo viel Anderes gefehen ; 
aber was konnte ihn die Seefchlacht mit ihrem Kanonendonner küm⸗ 
mern: er dachte gewiß an Schwerterklirren und Lanzenfaufen und 
blickte fehnfüchtig nach der Küfte von Afrika hinüber, die fi vor ihm 
aufzuthürmen beginnt, feufzend nach einem neuen Zaric und feinen 
tapferen Arabern. 

Der Regen und die dichten Wollenmaffen zugleich mit dem ſinken⸗ 
den Tage umgaben uns aber fo bald ſchon mit Dämmerung und 
Nacht, daß an eine Ankunft in Gibraltar heute nicht mehr zu denfen 
war. Auch fehlen der Kapitän um fen Schiffchen beforgt zu werben, 
denn troßdem ihn jede Welle aufs Neue durchnäßte, verließ er feinen 
erhöhten Standpunlt am Mafte keinen Augenblid, bald feine Befehle 
dem Steuermanne zurufend, bald in den Mafchinenraum binabfpres 
hend, wo immerfort die Ofenthüren Mlirrten, und wenn dieſe geöffnet 
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wurden, um neue Kohlen nachzuſchteben, eine rothe Gluth hinauf | 
feuchtete, den Gapitän und feinen weißen Pudel ſcharf beſtrahlend. 
Bir wurden aber auch auf höchſt merkwürdige Art herumgeworfen, 
und ed konnte einem Seebundigen wohl die Befürchtung fommen, ob 
bie Heine Nußſchale dem gewaltigen Anprallen der Bogen auf längere 
Zeit widerfichen würde. Bor uns hatten wir Cap Spartel, dod 
fahen wir nichts von den gewaltigen Bergen dieſer äußerften Spige 
Afrika's, und Alles, was der Kapitän durch die dichte Finfternig zu 
entdeden glaubte, war das unmerfliche Zittern eines Lichtitrahls dort 
hinaus, vielleicht der Leuchthurm von Tanger. Obgleich fi Das Un⸗ 
wetter mit jeder Viertelſtunde fteigerte und der Don Manuel fich bald 
hoch aufbäumend jebt die Spipen der Wellen erftieg, um gleich darauf 
wieder tief hinabzufinfen, fo fchien der Kapitän Doch Luft zu Haben, 
feine Fahrt nah Gibraltar nicht zu unterbrechen. Doch faum 
hatten wir Gap Plata umfhifft, ald wir von einem fo furdhtbaren 
Wind gefaßt wurden, der und durch die Meerenge von Gibraltar ent 
gegen fam, daß der Meine brave Dampfer nur mühſam Dagegen au 
kommen konnte. Der Kapitän, der dem Steuermann einige Teile 
Befehle gab, fagte und im Borübergehen: „Wenn ich's auch erzwingen 
will, in diefer fchauderhaften Nacht durchzufahren, fo riäfire ich mein 
Schiff, und wenn und wirklich fein Unfall begegnete, jo hätten wir 
doch gar nichts an der Zeit gewonnen, da ich bei diefer Finſterniß 
doch nicht wage, mit der ganzen Kraft der Maſchine vorwärts zu 
geben. Ich werde fuchen, den Hafen von Tarifa zu erreichen, um 
dort bis Tagesanbruch Tiegen zu bleiben.“ 

Gr gab Hiezu die nöthigen Befehle und that wohl daran, nidt 
Die Fahrt durch die Meerenge zu verfuhen. Wie ein Rachen 
tanzte das Schiffchen zwijchen den daher flürmenden Wogen, fich bad 
rechts, bald links neigend; dabei war es fo finfter, daß man bud» 
Räblih nicht die Hand vor den Augen jehen konnte, und wenn wir 
som Hinterdeck aud etwas von Maft und Tauwerk bemerkien, fo war 
das nur in folhen Augenblicken, wo unten die Ofenthüren aufflogen 
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und Die rothe Gluth hinausdrang. Dabei traf es fich ein paar Mat, 
Daß zu gleicher Zeit der Röhre neben dem Schornfteine weißer, übers 
flüffiger Dampf entfuhr, der dann röthlich angeftrahlt wie ein Blitz 
auf Augenblide in der dunklen Nacht fihtbar ward, 

Endlich fahen wir die Leuchtthürme von Tarifa vor uns und 
Don Manuel machte mühlem eine Wendung, um richtig in die Eins 
fahrt zu fommen. Ziemlich unheimlich war es bier, durch das dumpfe 
Rollen der Wogen das Donnern der Brandung zu hören, ald wir 
und dem felfigen Ufer näherten. Wie leicht Tonnte ein Heftigerer 
Windſtoß und aus dem richtigen Kurfe drängen und dann — hatte 
der ölte Engländer volllommen Recht mit feinem: cette bäteau est 
trop petite. R 

Glücklicher Weife thaten Kapitän und Schiff ihre Schuldigkeit, 
und eine halbe Stunde fpäter fühlten wir, wie die Bewegung des 
Schiffes angenehmer und langfamer wurde, ed war gegen das frühere 
Aufs und Abtanzen nur noch ein -gelinded Schaufeln, Gleich darauf 
raflelte der Anker in die Tiefe. Mehrere der Paffagiere waren aller 
dings der Meinung, wir feien bereit3 vor Gibraltar angelangt, und 
vernahmen nun fenfzend, daß wir ein Unterfommen im Hafen von 
Tarifa gefunden. Den meiften der unglüdlichen Seeleidenden war bie 
eingetretene Ruhe indeſſen erwünfcht und viele fliegen aufs Verde 
herauf, um ſich umzufchauen und ein biöchen frifche Luft zu ſchöpfen. 
Bon einer Ausfiht war freilich fo gut wie gar feine Rede, nur einige 
Lichtpunkte zeigten an, wo Tarifa mit feinen alten Mauern und 
Thürmen lag. Gerne hätte ich die berühmte Veſte deutlicher gefehen; 
denn es ift einer von den Punkten, welche fo beredt von altfpantfcher 
Tapferkeit erzählen. Hier war ed, wo Don Alonzo Perez Guzman 
Stadt und Burg gegen die Mauren hielt, welche eined Tages den 
Sohn des Helden bei einem Ausfalle gefangen nahmen, ihn vor die 
Mälle führten und dem Vater die Wahl ließen, entweder Tarifa zu 
übergeben oder den Sohn vor feinen Augen enthaupten zu fehen. Der 

alte ſpaniſche Held warf ihnen ſtatt aller Antwort fein eigenes Schwert 
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herab und ſagte, man ſolle damit ſeines Sohnes Haupt abſchlagen, 
worauf die Mauren die Belagerung aufhoben und Don Alonzo Guz⸗ 
man von feinem König Ferdinand III., den Beinamen: „el bueno“ 
erhielt. Für die Araber iſt diefe Stelle Spaniens überhaupt eine 
unheilvolle gewefen, denn zwifchen Tarifa und Algeſiras am Rio 
Salado war ed, wo Alonzo XI. die Mauren in einer ungeheuren 
Schlacht ſchlug. Unter den chriftlichen Schwertern fielen Hier Hun⸗ 
derttaufende, die ed vorzogen, auf dem Boden zu fterben, der, von 
ihren Bätern erobert, ihnen nun für immer entriffen wurde, 

Zeider war die finftere und regneriſche Nacht nicht zur Beobach⸗ 
tung gefchaffen, und fo ungern wir ed thaten, mußten wir uns doch 
endlich entichließen, in die Cajüte hinabzufriechen, obendrein da unfer 
Appetit fi) ſtark meldete. Die beiden Betten, welche wir am vorigen 
Tage belegt, waren freilich Teer geblieben, Doch hatte ſich gegenüber 
eine fpanifche Familie einquartiert, der Bater mit zwei Heinen Söhnen 
und eine fehr dicke Mutter, die fich bei unferem Eintritt entrüftet erhob 
und für einen Augenblick einen Anblid gewährte, wie die Sphinx 
der alten Griechen. Anfänglich wollte fie uns nicht in ihrer Nachbar⸗ 
(haft dulden und hielt uns eine Lange Rede mit ſolch fpanifcher 
Zungenfertigfeit und Gefchwindigkeit, dag wir wenig mehr verftanden, 
als am Schluß jeden Sabes, bevor fie heftig Athem holte, das wohl 
befannte: Caramba! Endlich ſchlug ſich der Kellner in's Mittel, und 
da auch feine Vorftellungen nichts fruchten wollten, fo zog er entrüftet 
den Vorhang vor ihrem Bette zufammen, worauf wir fie noch längere 
Beit Hinter der Gardine dumpf grollen und murmeln hörten wie ein 
verziehendes Gewitter. 

Da ſich der Reftaurateur nicht darauf vorgefehen hatte, im Hafen 
von Tarifa ein Nachteffen beforgen zu müflen, fo fiel diefes fehr frugal 
aus und erinnerte mich an die Klage des Einfiedlers: „Immer Früchte 
und gar kein Fleiſch!“ Nicht einmal eine Chocolade war zu befom- 
men, und nachdem wir noch auf dem Verde im fanft herabrieſelnden 
Regen eine Cigarre geraucht, krochen wir in unfere Bettlaften. Vorher 
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aber hatte mich der Steuermann verfichert, wir würden in der Frühe 
zur Fahrt durch die Meerenge einen Haren Morgen haben; eine Aus⸗ 
ficht, Die mich alles nächtliche Ungemach in der heißen dunftigen Cajüte 
gern ertragen ließ. Schon vor Tagesanbruh befand ich mich auf 
dem Berded und bemerkte mit großer Freude nicht nur, daß der Regen 
aufgehört hatte, fondern daß auch das dichte Gewölk am Himmel zers 
rifien war und bie und da ein bleicher Stern hervorblinkte. Freilich 
waren ringd umher Meer und Kelfen noch in Nebel und Dunkelheit 
eingehüllt, doch konnte man jebt ſchon die Waflerfläche des Hafens 
von Tarifa, fowie die malerifchen Umriffe der Mauern und Thürme 
erfennen. Der Capitän befand ſich ebenfalld auf dem Verde! und 
blidte ungeduldig an dem Schornftein hinauf, aus welchem der Rauch 
anfing emporzugualmen. Ich muß geftehen, daß ich in unfäglicher 
Erwartung um mich ber ſchaute; follte ich Doch ein Schaufpiel erles 
ben, wie nie zuvor: die Fahrt Durch zwei Welttheife, die, obgleich 
einander in Wirklichkeit fo nahe gerüdt, doch wieder fo gar keine 
Bergleichungds und Berührungspuntte haben, die beiden Extreme der 
Eivilifation, Europa und Afrika. Welche gewaltige Flut von Ges 
danken, Empfindungen, Erinnerungen beftürmte uns bier beim Anblid 
diefes Eolofjalen Felſenthores, das mit feinen gefchichtlichen Erinne⸗ 
zungen und fchon mit feinem Ramen: „Säulen des Hercules,” bis 
zur Zabelzeit hinaufreicht! 

Sept bob fi der Anker des Don Manuel, und während ber 
wirklich klar auffteigende Tag fiegreich die Dämmerung verdrängte, 
glitten wir langſam aus dem Hafen von Zarifa, und befanden uns 
in kurzer Zeit in der Straße, welche beide Welttheile und zwei ge 
waltige Meere trennt. Ich glaube nicht, daß es Irgendwo auf ber 
Erde eine Stelle gibt von fo großartiger Tandfchaftlicher Schönheit 
wie hier; während wir links die Berge von Tarifa hatten, rückwaͤrts 
die zerflüfteten, fonderbar geformten Felfenipigen des Cap Spartel, 
fab jegt Tanger ans nebelhafter Kerne zu uns herüber; vor uns im 
Dften erhob fih die Sonne in einem Dunftkreife glühend roth, und 
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ihren Strahlen entgegen , welche nun mit Einem Mafe das tiefblaue 
Mittelmeer vor und mit einem purpurmnen Lichtitrom übergoſſen, 
ſchwammen wir durch das gewaltige Riefentbor von Gibraltar. Mit 
einem goldenen Glanze überftrömten die berausdringenden Strahlen 
ben bis jet im trüben Morgendunfte binter uns liegenden atlantis 
[chen Ocean, und wunderbar herrlich war es dabei anzufeben, wie die 
Spipen der hohen Gebirge von Ronda auf der einen und Die Felſen⸗ 
fronen von Tetuan auf der andern Seite, Die foeben noch im dunkles 
Violett gehüllt da Lagen, jebt plößlich von der Sonne glühend ange 
ſtrahlt wurden, und wie zu gleicher Zeit die prachtvollen Felſen von 
Ceuta lange Schlagihatten auf die bewegte fpiegelnde Flut warfen. 
Man hätte laut aufjauchzen können bei all der Pracht, und obgleich fich, 
fowie wir weiter fuhren, die Geftade von Europa und Afrika langfam 
verfchoben, fo zeigten fie Doch immer neue reizende Einzelnheiten. Was 
war aber in diefer gewaltigen Ratur unfer elendes Scifflein? Nod 
immer war der enge Kanal zwiſchen beiden Welttheilen im Aufruhr, 
und die Fluten, welche von heftigen Winde bewegt dad Mittelmeer 
binaustreibt, Tämpften erbittert mit der Strömung, die, ein eigen 
thümliches Spiel der Natur, der atlantifhe Ocean in unerforfchlicer 
Tiefe immer und immerfort in's Mittelmeer hineinfendet. 

Iropdem aber arbeitete Don Manuel wader vorwärts, und in 
furzer Zeit trat der eigenthümlich geformte Felfen von Gibraltar vor 
unfere Augen. NRingsumber erhoben fih im weiten Kreife fchöne hohe 
Berge, den Meerftrom fo einfchließend, dag man in einem weiten See 
zu fahren glaubt. Noch eine halbe Stunde und unfer Feiner Dam 
pfer ließ feinen Anker in dem weiten Hafen von Gibraltar, nahe bei 
Algefiras, fallen. 

Da es noch ziemlih früh am Tage war, fo mußten wir längere 
Zeit auf Boote warten; die uns an's Land bringen follten; doch 
hatten wir bier fo viel Prachtvolles zu fehen, daß ums biefer Auf 
enthalt nicht lang däuchte. Auf der großen Bat ſchaukelte eine Menge 
Schiffe, Heine Küftenfahrer und Kauffahrteifchiffe mit den Wimpeln 
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aller Nationen, dazwifchen aber Sagen ſchwarz und finfter große enge 
liſche Kriegsdampfer, gewaltige Fahrzeuge, meiſtens mit zwei Schorns 
fteinen, welche mit Sofdaten, Pferden und Kriegsbedürfniſſen affer 
Art nad) dem Orient gingen, wo das blutige Kriegsſpiel fchon bes 
gonnen hatte. Zahlreiche Boote vermittelten Die Verbindung der 
Schiffe mit dem Lande, Hinter dem Maftenwalde erhob. fich die 
Stadt Gibraltar, amphitheatraliih an den Felfen hinangebaut, die 
Hänfer find meiſtens mit dunklen Farben angeftrichen, ſcheinen auch 
fchlecht gebaut, umd bieten jo, wenn man an das glänzende Cadiz 
denft, einen düjtern und traurigen Anblick. Hinter der Stadt erhebt 
fi) nun in den befannten, riejenhaften, fo maleriſchen Verhältniſſen, 
in einer einzigen Maſſe aufiteigend, der Felſen von Gibraltar, das 
alte Calpe; nah Diten zu jtürzt er faft fenkrecht in's Meer, ein zwölf⸗ 
hundert Zuß hohes Borgebirge bildend; feine Abdachungen nah Süden 
und Weiten find fanfter, aber immer noch nach militärischen Begriffen 
unerfleiglih; gegen Norden, wo die Felswände gleich riefenhaften 
Mauern aufiteigen,, hängt er mit Spanien durch eine fchmale Lands 
zunge zufammen, ein neutraler Grund, der ganz flach und eben nur 
wenige Fuß über dem Meere erhaben liegt. Sehr leicht wäre eB, 
Diefen Iſthmus vermittelt eined Kanals zu durchſchneiden und fo 
Gibraltar zu einer Injel zu machen, wodurch der wirklich unverfchänte 
Schmuggelhandel hier erichwert würde und hanptjächlich Die von Mar 
laga kommenden Echiffe das Vorgebirge nicht zu umichiffen brauchten, 
was bei ftürmijchen Wetter häufig nicht ohne Gefahr gefchehen fan. 

Gin eigenthümliches Spiel der Natur iſt ed, daß der Felſen von 
Bibraltar von der Bat, mehr aber noch von der Landzunge aus ges 
fehen, die Geitalt eines riefenhaften, ruhenden Löwen hut, Auf der 
äuperiten Spipe feines Rückens fteht der alte von Taric erbaute Sa 
racenenthurm,, daneben das weise engliihe Wachthaus mit feinem 
Signalmafte, an dem große fchwarze Kugeln verkünden, daß am fernen 
Horizonte im Often oder Weiten Schiffe erfcheinen. Hoch oben aber 
flattert die Fahne Englands, weithin fihtbar, und fo anzeigend, daß 
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fie es tft, welche bier am Eingange des Mittelmeers drohend Wache 
hält, Gegen Rorden nach dem Lande zu erhoben fih fchon zur Zeit 
der Mauren vier befeftigte Linien über einander; von den heutigen 
Seftungswerken, den berühmten in Felſen gehanenen Batterien, entdeft 
man von unten feine Spur; nur fieht man auf dem Kopfe des Löwen 
feite, trogige Mauern; in feiner Bruft, die er kühn dem Feſtland ent- 
gegenwendet, befinden fich jene furchtbaren Kanonenhöhlen, und wenn 
wir auch vielleicht dort oben zwiſchen wehenden Gebüſchen undeutlich 
eine Beine fchmale Felsſpalte entdecken, ſo können wir unmöglich glau- 
ben, daß es eine jener Schießfcharten jet, aus denen dem Angreifer 
Kugeln des fchwerften Kalibers entgegenfliegen. Bon den Feſtungs⸗ 
werfen auf der weftlichen, uns und dem fpanifchen Algefiras zugewen: 
deten Seite, unten am Hafen, feben wir zwei aus Grantt fchief tn 
das Meer hineingebaute Hafendämmte, die beiden Molo's, welche mit 
Gefchügen des ſchwerſten Kalibers befegt find. 

Ueber den Namen Gibraltar, das alte Heraflic, gibt es verfchies 
dene Lesarten; nach Einigen foll es Giebel⸗Thor heißen, Bergthurm, 
nah Andern Dfchebel el Taric, Berg des Taric, weil der tapfere 
arabifche Felpherr hier 714 mit feinen Mauren landete, 

Es ſchien mir, als habe der Kapitän des Don Manuel in die 
Aufhebung der Quarantaine Hier noch keinen rechten Glauben gefeßt; 
denn flatt Dicht bei Gibraltar Hatte er fih fo nahe an Algefirad ge 
legt, daß und die dortigen Bootführer ala ihre Beute beanfpruchten, 
mit einer ziemlich großen Fähre vor unfern Dampfer famen und und 
abholten, An der fpanifchen Küfte befand fich ein altes Pfahlwerk in 
die Bucht Hineingebaut, wo Boot und Rachen bei ganz ruhiger See 
anzulegen ſchienen; heute aber, wo die Fahrzeuge Immer etwas auf 
dem Wafler tanzten, fteuerte unfer Rachen nördlicher dem lifer zu, 
am vielleicht fünfzig Schritte von demfelben zu halten. Zugleich er 
ſchien denn auch eine Menge Laftträger, die bis an den Gürtel in's 
Baffer gingen, um unfer Boot auszufaden. Ste nahmen Koffer und 
uns ſelbſt auf ihre Schultern, und es war komiſch anzufehen, wie wir 
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rittlings den Strand erreichten. Nach einigen Paßſchwierigkeiten, die 
wir mittelft ein paar Pefeten in's Reine brachten, durften wir über 
das eben bezeichnete alte Pfahlwerk einen einen Dampfer befteigen, 
welcher die Verbindung zwifchen Algefiras und Gibraltar vermittelt. 
Damit hatten wir eigentlich das ſchöne Spanten verlaffen und wand⸗ 
ten ihm lange fehmerzliche Blicke zu, fandten noch viele Abſchiedsgrüße 
hinüber, wahrfcheinlich auf Nimmerwiederſehen. — 

Ein gebrechlicheres und elenderes Fahrzeug, wie der Dampfer 
war, der und hinüberführte, hatte ich Lange nicht gefehen; 


— — — ein Heined Ding, 
Das leck ſchon war und Wafler fing, 
Als wie ein alter Stiefel, 


beißt e3 irgendwo von Charons Nahen, und gerade fo war unfer 
Fahrzeug, dabei von erſchreckend englifchem Anfehen; auf dem Verdeck 
die befannten fehweren Reiferequifiten, blonde Herren mit fchottifchem 
Plaid, und blonde Damen mit grünen Schleiern und waflerblauen 
Augen, Statt unfered prächtigen Piratenfapitäns vom Don Manuel 
ftand hier ein fetter Kerl auf dem Radkaſten in Tanger Aermelwefte, den 
Hut anf dem SHinterkopfe, mit diem aufgebunfenem Gefichte und 
röthlihem Badenbarte. Ja, es war wirflih Charons Nachen, der 
und hinweg vom glühenden wunderbaren Lichte der Sonne in die 
kalte nüchterne Unterwelt führte. — Lebe wohl, du fchönes Spanien! 

Bald Tegten wir am neuen Molo von Gibraltar an und hätten 
glauben fünnen, während der kurzen Meberfahrt von Algefirad viele, 
viele Hundert Meilen nördlich gekommen zu fein. Hier waren engltjche 
Matrofen und englifche Laftträger, englifche Soldaten und englifche 
Kaufleute; ein engliſcher Lohnbedienter pries und das englifche Elubb- 
haus anz englifch gefchnittene Badenbärte befanden ſich hier an eng- 
liſchen fonft glatt rafirten Köpfen, und über dem Thor, durch das wir 
gebückt faft Eriechen mußten, da des Sonntags halber nur der untere 
Theil geöffnet wurde, wehte die englifche Flagge. 
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Daß eine Stadt wie Gibraltar, im Mittelpunkt bes ſpaniſch⸗ 
andalufifchen Lebens gelegen, zwiichen Cadiz, Sevilla, Cordova, Gra⸗ 
nada und Malaga, gegenüber dem poetijchen Maurenlande durch ein 
Baar Taufend Engländer ein fo troitlos nüchternes Anſehen gewinnen 
fann, iſt völlig unerflärlih. Wenn man durch die lange Hauptitraße 
Gibraltars geht, nicht rechts blickend wo durch irgend eine Seitengaite 
ein Stüd des Maftenwalds bervorfieht, aber nad links, wo der ge 
waltige Fels hereinragt, fo hätte man glauben können, in der ftilliten 
Krämerftadt mitten im Lande zu fein, die fern, abgefchloifen von 
der Welt daliegt, und wohin fich Höchitens zweimal in der Woche ein 
alter, gebrechlicher Polt-Omnibus verirrt. Und diefe drüdende Leere 
auf den Stragen! Nur hin und wieder wandelt ein einfamer Paletot 
oder ein paar rothrödige Soldaten. Gott fet Danf, daß wir an 
einem Kaffeehaus vorbeifamen, vor dem ein paar Mauren faßen, den 
langen weißen Burnus über den ſeidenen malertjhen Gewändern, mit 
ſchönen gelben, arabifch ernften Geſichtern. Dazu die Stille der Häufer, 
fein Gelächter, kein Geplauder an den halboffenen Fenſtern, fein Gui⸗ 
tarrenflang, kein [uftiges Lied. Wo waren die lieben ſpaniſchen Aus 
gen geblieben, die frijchen Lachenden Lippen mit den ſchönen Zähnen! 
Hie und da fah man wohl eine Jungfrau am Fenſter fipen, aber aufs 
recht und fleif, ftrenge und wohlerzogen die Blicke abwendend, wenn 
die vorüberwandelnden Fremdlinge allzukühn aufſchauten, oder das 
Kenfter ſchließend, wie ed ja auch wohl im ähnlichen Falle bei uns 
daheim gefchieht von der wohlgefinmten Tochter einer achtbaren 
Familie. 

Im Hotel Gibraltar, einem guten engliſch eingerichteten Gaſt⸗ 
bofe, befamen wir ordentliche Zimmer, und kleideten und ſogleich um, 
um einen Empfehlungsbrief abzugeben, den wir in Madrid erhalten, 
und zwar an den preußiichen Conſul, Herrn Schott, deſſen liebens⸗ 
würdige Perfönlichkeit und ſchon manche Meijende gerühmt hatten. 
Wir fanden auch alles Gute und Liebe, was man von diefem gaſt⸗ 
freundlichen Hanfe gefagt, auf's Vollkommenſte beftätigt, und wenn 
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auch keine Vergeltung, fo übe ich doch eine Gerechtigkeit, wenn ich 
fage, daß Herr Eonful Schott in der That der Hort feiner deutfchen 
Zandsleute it. Seit längeren Jahren in Gibraltar, verheirathet mit 
Der Tiebenswürdigen Tochter eines reichen fpantichen Haufes, findet 
man bei ihm und ebenfo tm Haufe feiner Schwiegereltern, der Familie 
2,, die vollite ſpaniſche Baftfreundfchaft, wie fie, fern von Zwang und 
beengender Etikette, nur eben dieſe noble prächtige Nation zu bieten 
vermag. Mitten in dem nüchternen Gibraltar ift das Haus des 
Herrn 2%. wie eine Dafe in der Wüſte, ein Stück andalufifches Leben, 
Hier findet man auch ivieder den Kleinen reizenden Patio mit frijchem 
Waſſer und blühenden Blumen, und in den gaftlich geöffneten Sälen 
einen Kreis blühender Töchter, die fo freundlich waren, uns, die wir 
fo fchmerzlih an das für und verlorene fpantiche Paradies dachten, 
durch vortrefflih vorgetragene andalufifche Lieder das ſchöne Land 
wieder herbeizuzaubern. 

Herr Schott war fo freundlich, und zur Alameda von Gibraltar 
zu geleiten, indem er und lächelnd verficherte, die Schönheit derjelben 
würde und gewiß mit dem kalten Anblie der Stadt verfühnen, und 
darin hatte er volllommen Recht. An den Feftungsthoren, durch 
welche wir die Stadt auf der füdlichen Seite eritiegen, fieht man noch 
dentfich den kaiſerlichen Adler Karls des Fünften. In kurzer Zeit 
befanden wir uns außerhalb der eigentlichen Gräben und Wälle, an 
welche fich die Hafendämme mit ihren furchtbaren Batterlen zu unferer 
echten anfchließen, fo eine drohende Kette Geſchütze des fchweriten 
Kalibers bis zur Oftfpige bildend. Zwijchen diefem Hafendamme und 
der rechts aufiteigenden Felſenwand befindet fih num die Fläche, 
welche der Pafeo von Gibraltar einnimmt. Der eigentliche Garten 
ift Hein, aber von wunderbarer Schönheit; ein fehr gefchicdter Gärtner 
bat das unten fanft gegen den Felſen anfteigende Terrain metiterhaft 
zu benügen verftanden, überall verfchlungene Wege angebracht, die jept 
dur Zorbeergebüfch, danıı durch ungeheure Rofenlauben , deren eine 
fih feltiamerweife über die weißen Nipyen eines Wallfiſches wölbt, 
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über zierliche Brücden hinweg von Terraſſe zu Terrafie fleigen, überall 
eine neue herrliche Ausficht gewährend. Der untere Theil iſt mulden- 
förmig und eine wahre Schale voll prachtuofler Pflanzen; Geranten, die 
wir bei ung ja nur in Heinen Exemplaren haben, bildeten bier mann“ 
hohe Gruppen und lange Heden, bedeckt mit biendenden purpurrothen 
Blumen; wie wild aus dem Grafe wachfend, treiben Gladiofns ihre 
großen ſchönen Blüthenkolben in die Höhe, einen glühenden Kranz 
um riefenhafte Aloen bifdend, die mit dem Blaugrün ihrer Stachel- 
blätter fo angenehm zwiſchen der faftigen Farbe der Seranien und 
Lorbeeren hervorbrechen. Gegen die Oftfpige zu febt fih die Alameda 
in einem breiten Fahrwege fort, und dad Eigenthümliche der ganzen 
Anlage bier am Ufer des Meeres wird noch erhöht durch die unzäb- 
figen Batterien, welche man an allen Orten zwifchen dem biendenden 
Grün bervorbiiden fieht. Der Gärtner hat die Kriegswerkzeuge auf die 
Itebfichfte und zierlichite Art mit in den Bereich der Anlagen gezogen. 
Wir betreten einen fanft gefchlängelten Pfad, der uns vielleicht zu 
einer Rofenlaube führen kann, und treten plößfich auf eine Plateforme, 
mit bianfgepußten Achtundvierzigpfündern bedeckt. Dort durch's Ge 
büſch fchimmert anf weißem Kiedgrunde etwas, das wir für Ruhefizze 
halten; wir fommen näher und finden eine Mörferbatterie, deren weite 
Mündungen uns drohend anfchauen, vielleicht erſchrecken Tönnten, 
wenn nicht Schlingpflanzen und Geranien, die am Fuße der Lafetten 
wachen, zierliche Ranken binauffendeten und mit ihren rothen und 
blauen Blüthen das kalte Eifen zu Tiebkofen ſchienen, ja es durch 
ihren Anblick freundlich flimmten. 

Die Alameda von Gibraltar ift ein völliger Gefhüßgarten, und 
mir fam häufig die Idee, als habe fie irgend ein alter General, ein 
eifriger Blumenliebhaber, fo angelegt und die Batterien damit ver 
woben, weil er nun einmal ohne den Anblick derfelben nicht leben 
kann. Auf einer Feinen Anhöhe im Garten fteht das von Matrofen 
grotest ans Holz geſchnitzte lebensgroße Bildniß des Lord Elliot, de 
tapfern Bertheidigerd von Gibraltar. 
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Der Fahrweg durch den Pafeo, dem flarren Felſen abgerungen, 
zieht fich zwiſchen reizenden Landhäufern, meiſtens Wohnungen der 
englifchen Offiziere, bald bie und da von grünen Gärten begrängt, 
bis zur oͤſtlichen äußerſten Spige des Felfens, wo man eine prachtvolle 
Ausſicht genießt, links und rechts die gewaltige Meereöflut, vor fich 
die maleriſchen Berge der afrifantichen Küfte in Dunkel violetter Färbung. 

"Auf-dein- Rüdweg ftieg Herr Conſul Schott mit uns ein yaar 
hundert. Schiltte den Felſen hinan und brachte und zu einem Meinen 
höchft eigenthümlichen Garten, ganz verdeckt in einer Felsſpalte Liegen, 
deſſen Entflehung er und erzählte. So wenig man bier in Gibraltar 
verhindert wird, zwifchen den untern Batterien fpazieren zu gehen, fo 
fireng iſt es verboten, irgendwo zu zeichnen oder etwas am Erdreich 
zu verändern, Nun meldete eines Tages eine Patrouille, die den 
Zelfen umkreiste, fie habe dort oben auf der Höhe einen Höchft fonder- 
baren Garten entdeckt. Ein Schuhmacher von Gibraltar nämlich Hatte 
den ‚verbotenen Plag da oben geebnet und nach feinem Gefchmade 
angelegt. Der Gouverneur mit einigen Offizieren ſah fich bewogen, 
hingufzuffettern. und fand da eine Anlage der komiſchſten Art, wie 
wir «fie heute; 'noch fahen. Am Eingang ftand das alte verflümmelte 
Solzbild Ainea:Schiffsfchnabels, irgend ein engliſcher Admiral, dem 
eine: Thornpfeife im Mund ſteckte; daneben aus dem Geſtein traten 
ein Par: Pferdskopfe hervor, weiter oben einzelne hölzerne Arme und 
Beine;: die der Schufter Gott weiß wo aufgefunden; dann fam man 
auf zine Meine Terraffe, wo die Felswand auf der einen Seite mit 
allen - ” mögfichen Porzellans und Glasfcherben geſchmückt war; unten 
in einer Höhlung lag ein auögeftopftes Reh und in verfchiedenen 
natürlichen Nifchen wahrhaft fehredliche Ungethüme, menſchliche Sta, 
tuen- vorftellend, die der Eigenthümer felbft aus Kalt und Gyps ges 
macht; - auch Eva war da, am Feigenbaume ſtehend, und neben ihr 
fiellte ein alter Cartusftengel die Schlange vor. Die Terrafle führt 
in eine Höhle des Felfens, welche der Schufter „das Muſeum“ nannte, 
and hier fland bei einander, was er feit langen Jahren in Trödels 
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buden gefunden, zerftüdelte Gypöfiguren, 3. B. der Oberkörper der 
Berus mit einem Matrofenhnt auf dem Kopfe, Fetzen von Fahuen 
und Wimpeln aller möglichen Schiffe, und ausgeflopfte Hunde und 
Kapen neben Flaſchen, Gläfern, neben Gewehrkolben ohne Läufe oder 
roftigen Säbeln mit zerbrochenen Klingen. Ich glaube nicht, daß 
damald der Gouverneur von Gibraltar, Sir Gardiner, bei dieſem 
Anblide mehr gelacht ald wir. Der Schufter erhielt denn auch die 
Erlaubniß, feinen Garten behalten zu dürfen, und zeigte ihn nun mit 
großem Selbftgefühl den befuchenden Fremden, nicht ohne von vielen 
Stüden höchſt anmuthige Hiftorien zu erzählen. 

Als wir herabfteigend die Alameda wieder erreichten, dämmerte 
eB bereit zwiichen den Felſen. Bon der Höhe des Felfens herab 
donnerte ein Kanonenfchuß, zum Zeichen, daß das Thor auf der 
Mordfeite gefperrt werde, Auch auf den Kriegsfchiffen krachte es, die 
Flaggen begrüßend, bie bei einbrechender Naht vom Maft nieder 
gelafjen wurden. Diefer Augenblick war wunderbarfchön auf der Alameda. 
Hinter der Meerenge im Weiten war die Sonne ftrahlend niederge 
gangen, und während unten ſchon ein feiner Duft die Bäume und 
Sträuche umzog, glänzte oben auf der Spitze des Felſens noch die 
ſtolze Flagge Englands über dem Wachthaus und dem alten Sara 
cenenthurm. 

Während wir langſam dem Thore zuſchritten, entzündeten ſich 
bie und da an den Bergen Lichter in den Landhäuſern, welche freund⸗ 
lich durch Die Dunkeln Gebüfche gligerten. Auf einem der Kriegsſchiffe 
brausten die Klänge eines Muſikcorps durch den ftillen Abend, und 
als wir die Straßen Gibraltars wieder betraten, begegneten wir einer 
Patrouille Bergfchotten, die mit den fehnarrenden Tönen des beimat- 
fichen Dudelfades ihren Zapfenitreich aufſpielten. ' 

Am andern Morgen erhielten wir durch die Xreundlichkeit des 
Herrn Conſuls Schott die Erlaubnig, die Pelfengallerien mit ihren 
Batterien fehen zu dürfen, und zwar wurde es uns geftattet, hinaufe 
zureiten, was infofern feine Annehmlichkeiten hat, da der Weg, den 
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man machen muß, ſehr weit iſt. Wir nahmen im Gaſthof einen Lohn⸗ 
bedienten, der und für Pferde forgte, und ritten um neun Uhr von 
Hanfe weg. Der Weg führte an der rechten Abdachung des Felſens 
hinauf, anfänglich durch die Stadt, die terrafienförmig aufgebaut 
ift, zuweilen nur durch fteile Steintreppen verbunden, und wo 
die oben hinführenden Straßen öfter auf gleicher Linie mit den Di 
chern der unten Tiegenden Häufer laufen. Außerhalb der Stadt zieht 
fi) der ſchmale Reitpfad im Zickzack durch zerriifene Felspartien und 
führt noch Tängere Zeit an einzeln ftehenden Häuschen vorbei, dann 
haben wir offene Batterien wie auf der Alameda, mit allerlet zier⸗ 
lichen Gejträuchen untermijcht, Orangen, Citronen und Lorbeer, neben 
alten mauriſchen Thürmen nnd ueueren Feſtungswerken. Und wie 
grandios entwidelt fi Die Ausficht, während man immer höher und 
höher aufwärts fteigt! Die Stadt zu unfern Füßen mit ihrem Maiten« 
walde fcheint ſich ängftlich zufammenzududen, wobet die majeftätiichen 
Berge von Europa und Afrifa immer riefenhafter aufiteigen, und die 
Bai von Gibraltar, drunten für uns fo weit und groß, fehrumpft zu 
einem kleinen See zufammen, während fich die fonnbeglängten Welt 
meere nah Oſten und Weften in ihrer Unendlichkeit ausdehnen. 
Bierhundert Fuß über der Stadt erreichten wir die erfte Gallerie, 
wo und ein Sergeant der Artillerie erwartete, um durch fünımtliche 
Werke unfer Führer zu fein. Ein fchweres feſtes Thor öffnet fih vor 
uns und aus dem blendenden Sonnenlichte treten unfere Pferde in 
einen fchattigen, vielleicht zwanzig Fuß hohen Felſengang, der fi 
endlos vor uns auszudehnen fcheint und wo das Echo die Hufichläge 
dröhnend wiedergibt. Es fit ein eigenthümfiches Gefühl, durch diefe 
Batterien zu reiten, und man erflaunt über die Willendfraft ber 
Menichen, welche durch den harten Fels diefe Gänge gehöhlt. Bers 
mittelit der Schießfcharten fällt das Licht Herein, und wenn diefe auch 
weit und hoc find, fo braucht man Doch nur in die fchwindelnde 
Tiefe hinabzufchauen, um zu begreifen, dag man von drunten biefe 
Deffnung nicht entdeckt, ſelbſt nicht die Mündung der Vierundzwanzig⸗ 
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pfünder, die hinausragen. Obgleich die Gänge weit und ber Fele 
über den Batterien hoch ausgewölbt ift, fo fol doc der Bulverdampf, 
namentlich bet Rords und Oftwinden, bier leicht unerträglich werden 
und ein anhaltendes ſchnelles Schießen fehr erfchweren. 

Die zweite Gallerie, die man an der Bergwand auf fchmalen 
Zickzackwegen binaufreitend erreicht, Liegt fiebenhundert Zuß über dem 
Meere und ift die längſte. In der Mitte derfelben befindet fich die 
Batterie Sanıt Georg, ein großer, in den Felſen ausgehauener, run 
der Salon, wenn ich nit irre, mit Bierundfechzigpfündern beſetzt, 
welche nach beiden Meeren hinausfenern Tönnen; etwas tiefer Tiegt die 
Batterie Lord Granville's mit fechzigpfündigen Carronaden. Bon die 
fer Gallerie zur dritten und höchſten, die fich taufend Fuß erhebt, gebt 
es außerhalb des Felſens lange und ziemlich fteil aufwärts, weßhalb 
fi) der begleitende Sergeant auf der Eroupe des Pferdes unferes Lohn⸗ 
bedienten fihwang, um mit dem ſchnell gehenden Thiere gleichen Schritt 
halten zu können, Diefer Lohnbediente, der mic protegirte, hatte mir 
das befte Pferd gegeben, einen feſten mauriſchen Schimmelhengft mit 
fangem Schweif, yprachtvollee Mähne und etwas heftigem Tempera⸗ 
ment. Dabei hatte er die Gewohnheit, jeden Augenblid den Kopf 
in die Höhe zu werfen, und zeigte ſchon in der unterften Gallerie, 
daß es ihm durchaus fein Vergnügen mache, durch die halbdunkeln 
hallenden Gänge zu gehen, flrebte auch, da er an der Spiße ritt, fo 
haftig vorwärts, daß ich ihn nur mit Mühe halten konnte, Die oberfte 
Ballerie hatten wir faum zur Hälfte durchritten und waren an einen 
Punkt gelommen, wo der Gang ziemlich far! aufwärts flieg, als mein 
Hengft mit Einem Male feinen Kopf nachdrüdiicher wie bisher in die 
Höhe warf und gleich darauf in den tollſten Säßen mit mir durch⸗ 
ging; umjonft nahm ich die Zügel feft an, ich fühlte wohl, daß die 
Stange in feinem Maul nicht mehr wirkte, Alles, was ich thun 
fonnte, war, ihn in der Mitte des Ganges zu halten, um nicht an 
den vorfpringenden Zelfen der Wände geftreift zu werden. Bald hatte 
er Übrigend das Ende des Ganges erreicht, wo eine Schildwache, die 
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und kommen hörte, den Thorflügel halb öffnete; dort raste das Pferd hin- 
aus, nicht ohne mich an dem vorftehenden Riegel tüchtig zu ftreifen. Ein 
verfchloffenes Lattenthor vor dem Eingange Tieß ihn nicht weiter; und 
als id drangen am hellen Tageslicht nachfah, hatte fih bei dem Auf⸗ 
werfen des Kopfes die Kinnkette aus dem Hafen gelöst und da war 
fretfich an ein Halten des feurigen Pferdes nicht mehr zu denken. 

Sämmtliche Gallerten haben hundertundzwanzig Gefchüße und 
dDiefe ganze Seite des Felſens mit den zahlreichen Außenbatterien tiber 
fehöhundert, die meiften von fchwerem Kaliber. Man fagt: Gibral⸗ 
tar ift unbezwingfih, und e8 mag wohl der Zall fein, fo lange eine 
unbeftegte britifche Flotte den Felſen ſchützend umgibt; würde aber 
Franfreih und Spanien die Oberhand zur See bekommen, — was 
letzteres anbelangt, fo iſt freilich wenig Ausfiht vorhanden, — fo 
gibt es auch wieder Feine Zeitung, Die Teichter und nachdrücklicher zu 
biofiren wäre, ald Gibraltar. Was die Kanonen gegen die Landenge 
Spaniens zu anbetrifft, fo haben fie wohl mehr den Zweck, Angriffe 
batterien auf den Iſthmus zu zerflören, ald einen ſchnell andringenden 
Feind zurüdzutreiben. 

Beim Austritt aus der oberften Gallerie ritten wir noch einen 
mühfamen Pfad bis auf die höchfte Spipe des Felſens, zum engliſchen 
Signal⸗ und Wachthauſe, wo fi dad Nüpliche mit dem Angenehmen 
vereinigt findet; denn bier oben tft eine Keine Neftauration, welche 
die Frau eines englifchen Sergeanten hält, wo man guten Porter, 
herrliches weißes Brod und beiten Chefterfäfe erhält, Eine folche Las 
bung ift nirgendwo zu verachten; hier aber ein derartiges Frühſtück 
Angefihts zweier Welttheile und zweier großer Meere wahrhaft köſt⸗ 
lih und ewig unvergeßlich. 

In der Reitauration des Wachthaufes kauft man zum Andenlem 
an den Felſen von Gibraltar allerlei hübſche Sachen, welche gemacht. 
find aus den agatähnlichen Steinen der Michaelshöhle, die im ſüd⸗ 


lichen Theile des Felſens liegt und zu welcher wir jebt hinabritten. 
Hadländerd Werke. XXIV. 17 
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Bor einem hohen Felfentbor fliegen wir von den Pferden, unfer Zührer 
zündete Zadeln an und dann ging ed ziemlich fteil abwärts. Unten 
angekommen, fieht man die natürlichen Felſenmaſſen fich wie die Kur- 
peln eines ungeheuren Domes wölben; von ſchlanken Säulen unter 
ftügt, die durch Tropfiteingebilde verziert, bald gothtfchen Pfeilern ähn- 
‚ lich fehen, bald feltfamen phantafttfchen Geſtalten, bald riefenhaften 
Baumftämmen mit weitvergweigten Aeften. Prachtvoll tft von bier aus 
gefehen die blänfiche Färbung des Tageslichtes vor dem Hier unten 
nicht fihtbaren Eingange; an den wild zerriffenen Felswänden beleud- 
tet e8 oben grell die vorfpringenden Zaden und zeigt Schlagfchatten 
von wahrhaft abenteuerlichen Formen. Im Hintergrund der Höhle 
bildet die Fortſetzung derfelben ein fteil abfallender Felſengang, deſſen 
Ende und Tiefe noch nie ergründet worden iſt. Schon Häufig fin 
englifche Offiziere bier auf Entdedungsreifen ausgegangen, indem fie 
an Stricken Hinabglitten, ohne ein Ende der Höhle zu finden; am. 
weiteiten fol der englifche General O'Hara gefommen fein, der an der 
Stelle, wo er endlich ohne Erfolg umkehren mußte, einen koſtbaren 
Degen hinterlegte für einen fpätern Entdeder, der fih aber bis jetzt 
nod nicht gefunden. Der Sage nach foll diefer Gang unter dem 
Meere nah Afrika führen und dort mit einer Höhle auf dem Affen 
berge bei Geuta in Verbindung fein. Hiedurch will man es auch er 
Mären, daß zahlreiche Affenheerden, die man heute an der Oſtſeite des 
Feljend von Gibraltar häufig flieht, morgen fpurlos verfchwunden find, 
um nad einigen Tagen ebenfo plößfich wieder zu erfcheinen. Als wir 
fpäter zur Stadt zurückkehrten, hielt unfer Führer plöglich fein Pferd 
an und zeigte nach einer bufchigen Stelle des Felſens. Dort bewegt: 
fih freilich an verfchiedenen Stellen etwas und huſchte unter dem 
Laube hin und her, ob es aber afrikantfche Affen oder europälfche Hafen 
waren, darf ich als wahrheitöftebender Meifender mich nicht unterfleben, 
zu entfchetden. | 

Gibraltar hat ein eines Theater, welches aber meiftens unbenügt 
iſt. Zufällig aber traf es ſich in den Tagen unferes Dortfeins, daj 
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die englifchen Offiziere der Garniſon zu irgend einem wohlthätigen 
Zweck eine Borftelung veranftalteten, Sie gaben ein Schaufpiel: 
Richelien, ich glaube eine englifche Ueberſetzung aus dem Franzöfifchen. 
Wir erhielten Eintrittskarten, von denen wir begreiflicherweife Gebrauch 
machten. Das Schaufptelhaus iſt Mein, aber freundlich, und war mit 
einer gewählten Gefellichaft beſetzt. Zwiſchen blonden englifchen Damen 
in großer Toilette fahen wir wieder einmal auch ſchöne ſchwarzäugige 
Spanierinnen, und neben den unmalerifchen europäifchen Fräden ma⸗ 
lerifche Trachten aus der Berberei, Mauren im weißen Burnus, die 
das feltene Schaufptel und die unverftändliche, für fie fo Harte Sprache 
ernſthaft anftaunten. Sehr reich waren die Eoftüme der Acteurs; an 
ächten Frauen agirten nur zwei wirkliche Schaufpielerinnen, ein paar 
biutjunge hübfche Offiziere ftellten die übrigen Damenrollen dar. Ges 
iptelt wurde im Allgemeinen ziemlich gut; auch waren Künftler und 
Publikum außerordentlich heiter, für mich ift aber die Erinnerung an 
jenen Abend eine fehmerzliche, denn wie wenige jener frifchen lebens» 
Iuftigen jungen Leute mag auf den biutgetränkten Schlachtfeldern der 
Krimm der unerbittliche Tod verfchont haben ! 
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Zweinndzwanzigftes Kapitel. 
Ein Stückchen Afrika. 





TrenuungseBedanfen. Tie Province d’Oran. Sturm im Hafen. Ein Gtern in dunkler Radt. 


Schraubeudampfer und Schaufelboot. Schlechte Fahrt. Mers el Kebir. Unverſchämte Mautb- 
viſitation. Dran. Die Stadt und Ihr Straßenleben. Bedulnen und franzöfiſches Militär. Er⸗ 
innerungen. General Beliifier. Abſchied von den Freunden. Ankunft in Florenz. 


Unſere kleine Reiſegeſellſchaft, die vereint in dem ſchönen Spanien 
manch Herrliches geſehen, und bald mit gutem, bald mit ſchlechtem 
Humor ſo viele große Freuden und kleine Leiden zuſammen ertragen, 
hätte ſich hier auf der äußerſten Spitze Europa's beinahe getrennt. 
Nicht als ob wir des wahrhaft freundſchaftlichen Zufammenlebens über⸗ 
drüffig geworden wären, fondern weil und nach vollbrachter Reife das 
Endziel derfelben nad drei verfchledenen Himmelörichtungen wies. 
Oberbaurath Leins wollte zurüd nad) Spanien, um die nördlichen Pro» 
vinzen noch einmal zu fehen, Maler Horfchelt aber füdlich nach Afrika, 
mich zog ed Dagegen in Öftlicher Richtung gen Italten, wo ich ja meine 
Familie abholen mußte, um wieder vereint mit derfelben in die deutſche 
Heimat zurüdzufchren. Dießmal aber war ed die mangelhafte Com⸗ 
municatton, welche unfer Kleeblatt noch für Eurze Zeit zuſammenhielt. 
Leins Hatte Feine Ausfiht, vor vierzehn Tagen mit einem der fpani- 
hen Küftenfahrer nach Barcelona gelangen zu können; Schiffe, die 
direkt nach Italten gingen, waren ohnedieß fehr felten, dafür aber 
dampfte am vierten Tage unferes Aufenthalts In Gibraltar ein frans 
zöſiſches Schiff in den Hafen, welches den nächften Tag direkt nad 
Dran abfahren wollte, So entichloffen wir und denn furz und gut, 
unfern lieben Maler nah Afrika hinüber zu begleiten, um in Dran 
oder Algier eine weitere Reifegelegenheit zu finden. 

Zeider hatte ſich das feit mehreren Tagen fo Mare und freundliche 
Wetter geändert, und ald wir bei Sonnenuntergang mit unfern Kof— 
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fern dem Molo zufchritten, wallten dichte Rebel um den Felſen von 
Gibraltar und die Berge auf der afrifanifchen Küfte, auch arollte die 
See unmuthig an dem Hafendamme, und die anfernden Fahrzeuge, bes 
denklich Eopfichüttelnd, neigten fih bin und ber. Conſul Schott war 
fo freundlih, und bis zum Hafen zu begleiten, und ehe wir in’d 
Boot fliegen, drüdte er und noch herzlich die Hand, wünfchte ung eine 
gute Fahrt und wir unterließen nicht, ihm für feine große Freund⸗ 
Ichaft und wahre Liebenswürdigfeit unfern beften Dank zu wiederholen. 

Unfer Dampfer: fa Province d’Oran, lag ziemlich weit draußen 
in der Bat, und als wir ihn in unferem kleinen Rachen erreichten, 
waren die Wellen bier fchon fo beweat, daß fie unfer Boot wie eine 
Nußſchale aufs und abwarfen und wir kaum an der Treppe anlegen 
fonnten. Spanien entließ und recht unfreundfich, in dichte Wolfen 
und Regenſchleier gehällt. Kaum fahen wir um fechs Uhr den Blitz 
des Kanonenſchuſſes droben vom englifchen Wachthauſe, und die Lich⸗ 
ter in der Stadt fladerten röthlich trübe. Lange brauchte unfer Danı- , 
pfer, um feine nothwendigen Kohlen einzunehmen, und ald alles bereit 
war, ja, als aus dem Schornftein ſchon Tängft überflüffiger Dampf 
zifchend aufftieg, zauderte der Kapitän noch mit der Abfahrt und bes 
rathſchlagte fich mit feinem erften Offizier, ob es überhaupt möglich fei, 
den Hafen bei drohendem Sturmwetter zu verlaflen. Das Meer hatte 
fih aber auch bedenklich verändert, und wenn wir gleich bei der dunk⸗ 
fen Nacht feine auffprigenden Schaummwogen draußen nicht fehen konn⸗ 
ten, fo hörten wir doch, wie fie Donnernd anprallten an Hafendamım 
und Felfen. Endlich aber gegen zehn Uhr wurde der Anker gehoben, 
die Mafchine fing langſam an zu arbeiten, und ſchon im Hafen bin 
und ber ſchwankend, fuhren wir in die wildbemwegte See hinaus. Leider 
wehte und draußen im Meere ein fteifer Oftwind entgegen, und feuf- 
zend und flöhnend arbeitete der Dampfer langfanı gegen die anprals 
lenden Wogen. Ich war fchon da überzeugt, daß wir kaum eine Sees 
meile in der Stunde zurüdlegen würden. Bis nad Mitternacht blieb 
ih trog Sturm und Regen auf dem Verdeck, und da befanden wir und 
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immer noch von Wind und Wellen bin und ber geworfen gegenüber 


der in unfichern Umriſſen ſchwarz auffteigenden Felswand von Gibral⸗ 
tar, Allein tröftlich bet diefem Unwetter und dem trüben Abfchtede von 
Spanien war das Licht des Leuchtthurns am Fuß der Steinwand, 
das ich Tange, lange durch Nebel und Dunft ftrablen ſah, uns freund» 
ih nachblidend, wie ein fchöner glänzender Stern. 

Obgleich ich ſchon mehrere Heine Weberfahrten auf Schrauben 
dampfern gemacht, fo war doch meine jebige die erite größere Reife in 
einem folchen Fahrzeuge. Bon außen hatte die Province d'Oran nicht 
viel verfprochen. Es war ein düfteres, ſchwarzes, ja ich könnte mit 
Recht fagen, fchmieriges Fahrzeug, ſchlank und ſchmal wie ein Kipper 
gebaut, mit fehr enger und nichts weniger ald comfortabler Kajüte; 
auch die Einrichtung der Schlaffabinete ließ Manches zu wünfchen 
übrig, fehr viel aber in Betreff von frifcher Wäfche, Im Allgemeinen 
haben die Schraubendampfer eine weit unangenehmere Bewegung als die 
Ruderdampfer. Die Schaufelräder, zu beiden Seiten bed Schiffes an- 


gebracht, ftellen Hierdurch gewiffermaßen in der Bewegung eine Art 


Gleichgewicht ber und wenn auch bei feharfem Wind und Wellen fid 
ein Schaufelboot bäumt und fehraubenförmige Bewegungen macht, fo 


Ihaufelt es doc nicht fo über alle Maßen auf feinem eigenen Kiel 


wie ein Schraubendampfer. War ed doch Hier zuwellen in der erften 
Nacht als ſei die Schraube unter dem Schiff ein Mittelpunkt, um den 
wir zuweilen ganz berumfliegen follten; dazu machte diefelbe mit ihren 
Drebungen unter dem Fußboden der Hauptfajüte ein ächzendes pol: 
terndes, unausftehliches Geräufch, wogegen bei anderen Schiffen das 





Klatfchen der Schaufelräder eine wahre Muſik genannt werden Tönnte 


Im Hauptfalon befand fih außer uns nur ein einziger Paſſagier, ein 
franzöfifcher Schiffskapitän, der fein Schiff vor nicht Tanger Zeit 
beit dem Sturme im Hafen von Gibraltar verloren hatte, und nun 
über Oran nah Marfeille zurücdging. Unſer eigener Commandeur 
war ein langer, melancholiſcher Frangofe, der während der heutigen 
Sturmnacht beftändig in der Eajüte auf umd ab eilte und dann wie 
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der mit Zirkel und Quadrant über feine Seekarten gebeugt fa. Er 
mochte auch feine Urfachen dazu haben, vorfichtig, ja ängftlich zu fein; 
denn in der Nähe der himmelhohen Felswände wurden wir von den 
vom Sturme gepeitichten Wogen fo bin und hergeworfen, daß Mafchine 
und Steuerruder zuweilen völlig machtlos erjchienen; ja, ich bin über: 
zeugt, wenn wir auch zuweilen ein paar Seemeilen vorwärts machten, 
fo drüdte und gleich darauf wieder der wüthende Oftwind ebenfoviel 
rũckwärts, und zweifle nicht, daß unfer Kapitän gem nad Gibraltar 
zurückgekehrt wäre, doc, fürchtete er fich bei der finftern Nacht, das 
Schiff zu wenden und den Eingang zur Bat wieder aufzufuchen, Die 
Province d’Dran hatte einen großen Fehler, fie war als Bateau mixte 
gebaut, alſo ein Schiff, welches ebenfogut mit der Mafchine Taufen, 
als unter dem Winde fegeln kann, und follte mit Vereinigung dieſer 
beiden Kräfte ein ausgezeichneter Läufer fein; heute aber, wo wir Wind 
und Wellen gegen uns hatten, erwies fich die Mafchine als viel zu 
ſchwach, fo daß wir faum von der Stelle famen, und ald ih am ans 
dern Morgen bei Tagesanbruch auf das Verdeck hinauf ftieg, ſah ih 
zu meiner fehr unangenehmen Weberrafhung den Feljen von Gibraltar 
wohl rüdwärtd von und liegen, aber troß Negen und Nebeldunft fo 
deutlih, daß ich wohl abfchägen fonnte, wir feien noch nicht viele 
Seemeilen von ihm entfernt. 

Es war ein troftlofer, garftiger, grauer Morgen; Wind und Res 
gen pfiff und fauste durch's Takelwerk, die See war ſchmutzig gelb 
und fam und rollend und fchaumfprigend in gewaltigen Wogenketten 
entgegen, Obgleich wir jegt mit voller Kraft fuhren, fo kamen wir 
doch nur langſam vorwärts; ja zumellen fchien das Schiff ganz fttll 
zu ftehen unter dem wüthenden Anprallen der Wellen und in folchen 
Augenbliden erzitterte das ganze Gebäude, wie vor Angft und yplöß- 
lihem Schred. Sowohl unfer eigener, ald auch der fremde Kapitän 
und nicht minder wir Paflagiere waren froh, wenigftend die Nacht 
hinter und zu haben. Man kann Schiffbruch Leiden und doch mit 
heiler Haut davon kommen, wie ed mir vor Jahren im Meer von 
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Marmora geſchehen; aber an diefe Felſenküſten geworfen zu werden, 
it für Mannfchaft und Schiff der fichere, unvermeidliche Untergang. 

Unfer Dampfer war ſchwer mit Kaufmanndgütern beladen, hatte 
aber auch In der Borkajüte wenig Paflagiere. Hier befand fih u. A. 
eine manrifche Kamille aus Dran, Vater, Mutter mit vier Kindern, 
armen, gebufdigen Weſen, die bei verfchloffener Lucke die Nacht ohne 
Betten zugebracht hatten und fih nun freuten, ala das Tageslicht zu 
ihnen hereindrang. Namentlih die armen Kinder mit dem gelben, 
wachöbleichen Teint und großen, mwunderfchönen Augen biidten ver 
wundert um ſich und krochen zuwellen die Treppe hinauf, um ſich das 
Meer anzufhauen. Anfänglich waren fle fcheu, wie Rebe, und wenn 
fih Einer von uns blicken Tieß, fo flohen fie behende in ihren Ber 
ſchlag zurück; nach und nach aber wurden fie zutrauficher und nahmen 
Zwieback, Drangen und Zuder aus unfern Händen. So fchmierig 
das Bettzeng auf diefem unangenehmen Schiffe war, ebenſo unfauber 
waren auch Tifchgeräth und Servietten; und um dieß mit Der Küche 
in Einflang zu bringen, war diefe fo ürmlich und fchlecht, wie ich fie 
weder bei einer Fluß⸗ noch Seefahrt nie erlebt. Unſer finfterer Kapi⸗ 
tän, der überhaupt ein merfwürdiger Herr war, fehlen gar Teine fris 
fhen Borräthe an Bord zu haben, und fo lebten wir von Kartoffeln, 
Erbfen, Bohnen und Rauchfleifch, allerdings auf gut feemännifch, aber 
nicht gemäß dem vielen Gelde, welches und der Agent in Gibraltar 
für eine gute Berföftigung abge — — nommen. Das einzige ver- 
gnügte Geficht an Bord war aber unfer ſchmutziger Kellner und die 
fer arme Teufel hatte gewiß die wenigfte Urſache dazu, denn er mußte 
bein heftigften Schaufeln des Schiffes den Tifch unten deden und 
durch Wind und Negen das Eſſen aus der Küche über's Verdeck tra 
gen. Doch behielt er immer dabei fein grinfend Lächelndes Geſicht 
und dieß verließ ihn fogar nicht, als er einmal mit der ganzen Sup 
penfchüffel droben ausrutfchte und auf das naffe Verde! hinfiel, 

Ein guter Dampfer braucht von Gibraltar nah Oran fechsund- 
dreißig Stunden, wir aber drei Nächte und zwei und einen halben 
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Tag und das unter befländigem Sturmwind und Megen bei immter 
magerer werdender Ration. Endlih am dritten Tag in ber Frühe 
ſahen wir die feingezadte, Hier grün bewachfene Küfte Afrika's vor 
und und erreichten um Mittag Mers el Kebir, den Hafen von Dran. 
In jeder Beziehung waren wir fehr erfreut, unfer wrgaftliches Schiff 
verlaffen zu dürfen, mußten aber, ehe wir zur Stadt Dran binauf 
fahren durften, noch eine jehr unangenehme, ja höchſt unverfchämte 
Manthvifitation durchmachen. So empörend roh, wie bier in einer 
franzöfifhen Kolonie bin ich in meinem ganzen Leben nicht behandelt 
worden. Richt genug, daß man unfere Koffer und Nachtfäde bis auf 
den Grund durchwählte, wollte fi) auch ein Kerl in blauer Blouſe 
das Bergnügen machen, die Tafchen unferer Kleider zu unterfuchen. 
Da ich aber ohnedieß ziemlich fchlecht gelaunt war, fo ftieß ich ihn 
unter einem kräftigen Worte von mir, wobei ich ausrief: wenn ein- 
mal Hier die Beitimmung gelte, Reifende auf fo unverfchämte Art zu 
durchfuchen, fo müffe ich mir das gefallen Taffen, aber nur von einem 
Angeftellten in feiner Dienftuntform; von jedem bergelaufenen Kerl 
aber in fehmieriger Blounſe laſſe ich mich nicht anrühren. Das wirkte 
und man ließ uns unſeres Weges ziehen. 

Von Mers el Kebir nach Oran braucht man vielleicht drei Vier⸗ 
telſtunden und fährt auf einer breiten, vortrefflich unterhaltenen Chauſ⸗ 
fee in guten Drofchten, die fich bei Ankunft eines Schiffes zahlreich 
am Meere einfinden. Die Straße windet fi malerifch Tängere Zeit 
in großen Bogen um die weite Seebucht herum und iſt beim Eintritt 
in die Stadt dur ein von den Franzoſen erbautes ſtarkes Werk ge- 
fhloffen. Die umliegenden Höhen zeigen ein Paar alte verfallene, 
mauriſche Forts, die jetzigen Vertheidigungslinien find alle nen, treff- 
lich gebaut und mit ftarfen Erdwerfen umgeben. Als die Franzoſen 
im Jahr 1830 Dran befeßten , Tag die ganze untere Stadt in Trüms 
mern und wurde von den Eroberern neu aufgebaut, woher ed kommt, 
daß der größte Theil von Oran vollftändig das Anfehen einer Kleinen 
franzdfifchen Hafenftadt hat. Man hat beim Eintritt in diefelbe feine 
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Idee, daß man fih an der afritanifchen Käfte befindet; die Straßen 
find gut gepflaftert oder mafadamifirt und auf ihnen fieht man neben 
zahlreichen franzöfifhem Militär nur den europätfchen Paletot und 
runden Hut. Selten Täßt fih in diefem Stadtviertel ein Maure fe 
ben, oder fhleicht ein Bebuine durch eine Seitengaffe. Die Hüpfchen 
Häufer find neu und gleichförmig gebaut und enthalten franzöfifce 
Moden» und andere Magazine, Buchläden, Kaffeehäufer, Reflauratio- 
nen und elegante Beine Boutiquen aller Art, — Girault et Com- 
pagnie, Magasin de Nouveaut&s. — Henri Favard, Salon pour 
la coupe des cheveux. 

Auf der Höhe des Berges, an dem Oran liegt, ift das Mauren 
und Judenviertel, wo alte orientalifche Erinnerungen in mir rege wur: 
den. Oft war ed mir, ald wandelte ich in einer Straße von Beirut; 
bier wie dort die ärmlichen hellgelben Lehmhäufer mit flachem Dad, 
zuweilen mit einer Backſteinkuppel; niedrige, fchlecht verwahrte Thüren 
und die Gebäude vielleicht verziert mit den Meberreften eines reizenden 
arabifchen Fenfterbogens von fchlanfen, oftmals gefprungenen Säul- 
hen getragen, oder auch beichattet von einer ſchlanken Palme, welde 
hoch in die blaue Luft hinaus ragte. Dazu das gleihe Straßen 
feben, die kunſtloſen Läden und offenen Werkitätten, wo ſichtbar vor 
Alter Augen Schuhe geflickt und Kleider genäht wurden, ja in den 
gewölbten Gängen eines weitgeöffneten Hofes eine zahlreich befuchte 
Judenſchule, der Lehrer in Turban, langem Talar und gelben Pan 
toffeln, die Heinen Kinder in-verblichenen rothen und gelben Röckchen, 
öfters ein geſticktes Käppchen auf dem fehwarzen Haare, luſtig durch⸗ 
einander fihreiend und fi dabei auf ihren Sitzen bin und ber bewe 
gend. Die neue Hauptftraße Drans tft mit diefem Mauren⸗ und Zus 
denviertel durch den großen Hauptplap verbunden, der die Höhe des 
Berges einnimmt, und wo fi Morgenland und Abendland in male 
riſchen Gruppen vereinigt. Hier traben ein paar Chaſſeurs d'Afri⸗ 
que, die Flinte auf dem Rüden und halten plöglich an, um mit einem 
malerifch coftumirten Spahi zu plaudern, oder die Belanntichaft einis 
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ger Beduinen zu machen, die foeben von der Wüſte herein geritten 
famen. Das find faft die gleichen Geftalten, mit denen ich vor lan» 
gen Sahren durch den Libanon und nah Damaskus gezogen, im 
weißen Gewand, den Yatagan im Gürtel, die lange Lanze quer über 
den Sattel gelegt; nur der Burnus ift bier von dem fyrifchen ver 
fchieden, er hat eine Kapuze, welche der Araber der Berberei über das 
bunte Kopftuch zieht, und fo weiß eingerahmt, fieht der bronzefarbene 
Kopf mit den blißenden Augen noch ernſter und düſterer aus. — 
Die Hauptitraße herauf, die auf den Pla mündet, fommen Soldaten 
und Offiziere verfchiedener MWaffengattungen, zu Pferde und zu Fuß, 
diefe behaglich flanirend, jene eilig im raſchen Trabe des fchlanfen, 
maurifchen Roſſes. Dort erfcheint auh mit Einemmale eine dichte 
Menſchenmaſſe, Taut fchreiend und Tachend, ein Knäuel von frangd- 
fifchen Soldaten, Mauren und Bürgern der Stadt. Sie umgeben 
eine Tragbahre, welche zwei Araber tragen und auf welcher ein 
großer, buntgefleter Panther Liegt, der am frühen Morgen draußen 
auf der Ebene gefchofjen wurde. 

Set mir gegrüßt, orientaltfches Kaffeehaus, mit deinen niedrigen 
Rohrſtühlchen und Beinen Täßchen! Liegen denn wirklich fünfzehn 
Sabre zwifchen jener Zeit und heute, wo ich ebenfalld den duftenden 
Mocca aus dem zierlihen Zarfe tranf, und wo mir ebenfo wie heute 
ein Heiner Negerbube die lange, dampfende Pfeife in den Mund fteekte ? 
— Es find ja die gleichen Bilder, die ich damals gejehen, die mir fo 
fehr die jugendliche Phantafie erregt. — Und doch, fo ähnlich die 
Umgebung tft, fo ift fie Doch wieder ganz verfchieden. Weber den Pla 
herüber dringen die raufchenden Klänge einer franzöflichen Militärs 
muſik, Offiziere in reichgeftickter frangöfifcher Uniform fprengen zwifchen 
den erftaunten Beduinen dahin, voran ein Oberoffizier in mittleren 
Jahren, eine ſtark unterfegte Figur mit breitem, ernftem nachdentklichem 
Sefihte — Beliffier. Sept herrſcht freilich an den Ufern des Bos⸗ 
porus daffelbe Leben, wie bier an der afrilanifchen Küfte und wo 
damald eine fremde Uniform zur Seltenheit gehörte, bewegen fi“ 
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heute zwiſchen den Türken und Bebuinen zahlreiche franzöfifche Sol 
daten, Chaſſeurs d’Afrique und Zuaven. Die febteren hier in Dran 
an fehen intereffirte mich beſonders; faft alle find kräftige, unterfeßte 
Leute, auffallend viele unter ihnen haben hellblonde Bärte. Ihre 
orientalifche Phantafletracht, der grüne Turban, die anfchließende Jade 
und weiße kurze Hofen mit zierlich geichnittenen Gamaſchen ift ſchö⸗ 
ner und zwedmäßiger, wie Die Untformirung der Armee des Groß 
beren. Seht Fönnte es mich traurig machen, wenn ich bedenke, wie 
fuftig und wohlgemuth die armen Zuaven damals durch die Gaſſen 
von Oran fhwärmten, ihre Heinen Einkäufe beforgten und fich zur 
Abreife rüfteten; drunten bei Mers el Kebir Tagen ein paar große 
franzöfifche Krieggdampfer, um von den hiefigen Regimenteru nad 
Konftantinopel zu führen. Wer mag von diefen Fräftigen Gefellen 
jest noch übrig fein? Las ich doch neulich von einem einarmigen 
Zuaven, der nach Marfeille zurüdgelommen und dort erzählte, daß 
von den zwei Sriegäbataillond feines Regiments, die vor einem Sabre 
achtzehnhundert Mann ſtark von Dran nach der Türkei gegangen feien, 
jeßt nur noch ungefähr zweihundertundfünfgig Abrig wären, von den 
zwölf Kapitäns aber elf todt und ber zwoͤlfte in der Gefangen⸗ 
ſchaft. — — 

Dran bat unter der bochgelegenen befeftigten Citadelle einen ſcho⸗ 
nen, neuangelegten Spaziergang, mit doppelten Baumreihen, wo man 
eine prachtvolle Ausſicht auf die umliegenden Höhen, von denen einige 
mit verfallenem Mauerwerk gekrönt find, auf die am Abhang liegende 
Stadt, fowie auf das weite, tiefblaue Meer genießt. Reben diefer 
Promenade liegt das Heine Theater. Eine franzöfifche Operngefell: 
haft gab den Brauer von Prefton und zu gleicher Zeit fahen wir 
abermals den General Peliffier, der mit ein paar Damen in der Pros 
ſceniumsloge des erften Ranges ſaß, jetzt nicht fo finfter wie heute 
Morgen, vielmehr heiter und lachend. " 

Obgleich der Dampfer, der uns hieher gebracht, von bier nad 
Marſeille ging, hatten wir doch keine Luft, und ihm wieder anzuvers 
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trauen, fondern nahmen uns Pläße auf einem andern franzöſiſchen 
Schiffe, welches, ſowie auch fein Kapitän, uns mit vollem Rechte fehr 
gerühmt wurde, Ehe wir und aber an Bord begaben, nahmen Ober» 
baurath Leins und ich einen vecht fchmerzlichen Abſchied von unferem 
bisherigen lieben und getreuen Neifegefährten, dem Maler Horfchelt, 
der in Dran zurüdblieb, da feine Abficht war, Tängere Zeit bier, ſo⸗ 
wie in Algier und Gonftantine zu verweilen; als unfer Dampfer ſich 
Tangfam aus dem Hafen fortbewegte, fahen wir die gute, lange Ge 
ſtalt unferes Freundes noch, auf dem Wege nach Oran zurück, häufig 
fteben bleibend, es fihmerzte und, die wir nad) der Heimat zurück⸗ 
fehrten, ihn bier allein zurädtafien zu müſſen. Sind doch die Reifen 
an der afritanifchen Küfte nicht ohne Gefahr und das Ungemach und 
die Heinen Leiden, welche man in Gefellfchaft Leichter trägt, wohl im 
Stande, den Einzelnen niederzudrüden. Glüdlicherweife aber ging von 
unferen Befürchtungen nichts in Erfüllung und während ich diefe Zei- 
fen niederfchreibe, befindet ſich unfer ehemaliger Reiſegefährte wohlbes 
halten in feiner Vaterſtadt an der Iſar und fendet unfterbliche Werke 
in die Welt hinaus: Kriegs⸗ und Lagerſcenen, Kameel- , Pferd» und 
Maulthier⸗Bilder — Tauter vortreffliche Horfchelts, 

Am dritten Morgen nad einer fehr angenehmen Fahrt auf dem 
vorzäglihen Schiffe Leonidad fah ich mit wahrem Entzücken den 
weißen Zelfen mit dem Chätenn dD’If wieder vor uns auftauchen; dann 
die nebelbededte franzöfifche SKüfte, wo Marfeille liegt und eine Stunde 
darauf die Häufer der Stadt mit dem Maftenwalde zu ihren Füßen, 
ALS der Anker in die Tiefe raflelte und ich wie vor mehreren Monas 
ten abermals auf Meinem Boot dem Ufer zufhwamm, ſchlug mein 
Herz heftiger unter einem unbefchreiblich glüdlichen Gefühl. 

Hier in Marfeille® verließ mich unfer wackrer Leins, um biret 
über Paris nah Stuttgart zurückzukehren. Ich aber vertraute mid) 
am andern Tage abermals dem Meere an und fuhr mit dem Dampfer 
Caſtor nah Livorno. Es war, als wollte mich der Himmel für 
manche fchlinnme Seefahrt und vieles Ungemach des Wetterd. noch zu 
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guter Letzt entichädigen; denn eine ſchönere, ruhigere und ſonnigere 
Ueberfahrt wie diefe habe ich nie erlebt. Da ich fo glüdlih in dem 
Gedanken war, die Meinen nun bald wieder zu fehen, fo konute es 
mich in Livorno nicht verflimmen, daß wir ded Sonntags halber fall 
bis Mittag auf die geflrengen Herren von der Douane warten mußten, 
worüber die andern Reiſenden, und das mit vollem Rechte, empört 
waren. Angenehm träumend flog ich auf dem Dampfwagen abermald | 
durch Toskana bis nach Florenz, welches ich bei finfender Nacht er- 
reichte. - Dießmal empfing mich auch fein Regenguß, vielmehr geleitete 
mid ein klarer fternbefüeter Abenphimmel an das Haus, wo meine 
Lieben wohnten, und ald ich unerwartet in die helerleuchtete Stube 
trat, hatte ich das unbefchreibliche Vergnügen, Alle, Alle wohl, heiter 
und gefund wiederzufehen, ſich freuend auf die baldige Rückkehr nad 
der Heimat. 
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